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Gott, Gemüth nnd Welt. 


Wird nur erſt ver Himmel heiter, 
Tauſend zählt ihr und noch weiter. 


| — 


In wenig Stunden 
Hat Gott das Rechte gefunden. 


— ⸗ttii— 


Wer Gott vertraut, 
Iſt ſchon auferbaut. 


Sogar dieß Wort hat nicht gelogen: 
Wen Gott betrügt, der iſt wohl betrogen. 


— ⸗t— 


Das Unſer Bater ein ſchön Gebet, 
Es dient und hilft in allen Nöthen, 
Wenn einer auch Bater Unſer fleht, 
In Gottes Namen, laß ihn beten. 


— — 


Ich wandle auf weiter bunter Flur, 
Urſpruünglicher Natur, 

Ein holder Born, in welchem ich bade, 
Iſt Ueberlieferung, iſt Gnade. 


— 
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Was wär' ein Gott, der nur von außen ſtieße, 
Im Kreis das All am Finger laufen ließe! 


Ihm ziemt's, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sich, Sich in Natur zu hegen, 

So daß, was in Ihm lebt und webt und iſt, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geiſt vermißt. 


— — - 


Im Innern iſt ein Univerſum auch; 
Daher der Völker löblicher Gebrauch 
Daß jeglicher, das Beſte was er kennt, 
Er Gott, ja ſeinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erden übergiebt, 
Ihn fürchtet, und wo möglich liebt. 


Wie? Wann? und Wo? — Die Götter bleiben ſtumm! 
Du halte dich ans Weil, und frage nicht Warum? 


Willſt du ins Unendliche ſchreiten, 
Geh nur im Endlichen nach allen Seiten. 


Willſt du dich am Ganzen erquicken; 
So mußt du das Ganze im Kleinſten erblicken. 


— — — 


Aus tiefem Gemüth, aus der Mutter Schooß 
Will manches dem Tage entgegen; 

Doch ſoll das Kleine je werden groß, 

So muß es ſich rühren und regen. 





Da, wo das Waſſer ſich entzweit, 
Wird zuerſt Lebendig's befreit. 


Und wird das Waſſer ſich entfalten, 

Sogleich wird ſich's lebendig geſtalten; 

Da wälzen ſich Thiere, ſie trocknen zum Flor, 
Und Pflanzen⸗-Gezweige fie dringen hervor. 


— — — 


Durchſichtig erſcheint die Luft ſo rein 
Und trägt im Buſen Stahl und Stein. 
Entzündet werden fie ſich begegnen; 
Da wird's Metall und Steine regnen. 


Denn was das Yeuer lebendig erfaßt, 
Bleibt nicht mehr Unform und Erdenlaft. 
Verflüchtigt wird e8 und unfichtbar, 

Eilt hinauf, wo erft fein Anfang war. 


Und fo kommt wieder zur Erbe herab, 
Dem die Erde den Urjprung gab. 
Gleicherweiſe find wir auch gezüchtigt, 
Einmal gefeftet, emmal verflüchtigt. 


Und wer durch alle die Elemente 
Teuer, Luft, Waffer und Erde rennte, 
Der wird zulett ſich überzeugen, 

Er ſey fein Wefen ihres Gleichen. 


„Was will die Nabel nad) Norden gelehrt?“ 
Sich ſelbſt zu finden, es ift ihr verwehrt. 
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Die endliche Ruhe wird nur verfpikt, 
Sobald der Pol den Pol berührt. 


Drum danfet Gott, ihr Söhne der Zeit, 
Daß er die Pole für ewig entzweit. 


— 


Magneted Geheimniß, erkläre mir das! 
Kein größer Geheimniß, als Lieb’ und Haß. 


— —— 


Wirſt du deines Gleichen kennen lernen, 
So wirſt du dich gleich wieder entfernen. 


— — 


Warum tanzen Bübchen mit Mädchen fo gern? 
Ungleich dem Gleichen bleibet nicht fern. 


— — 


Dagegen die Bauern in der Schenke 
Prügeln ſich gleich mit den Beinen der Bänke. 


— —— 


Der Amtmann ſchnell das Uebel ſtillt, 
Weil er nicht für ihres Gleichen gilt. 


— ·— — 


Soll dein Compaß dich richtig leiten, 
Hüte dich vor Magnetſtein', die dich begleiten. 


—— — — 


Verdoppelte ſich der Sterne Schein, 
Das All wird ewig finſter ſeyn. 
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— — — — — 


„Und was ſich zwiſchen beide ſtellt?“ 
Dein Auge, jo wie die Körperwelt. 





An der Finfterniß zufammengefchrunden, 
Wird dein Auge vom Licht entbunden. 


— — 


Schwarz und Weiß, eine Todtenſchau, 
Vermiſcht ein niederträchtig Grau. 


WU Licht einem Körper ſich vermählen, 
Es wird den ganz burdhficht'gen wählen. 


Du aber halte dich mit Liebe 
Un das Durchicheinende, das Trübe. 


Denn fteht das Trübfte vor der Some, 
Da fiehft die herrlichſte Purpur⸗Wonne. 


Und will das Licht ſich dem Trübſten entwinben, 


So wird e8 glühend Roth entzünden. 


Und wie das Trübe verbunftet und weicht, 
Das Rothe zum hellſten Gelb erbleicht. 


Iſt endlich der Uether rein und Har, 
Iſt das Ficht weiß, wie e8 anfangs war. 


— · — 
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Steht vor dem Finſtern milchig Grau, 
Die Sonne beſcheint's, da wird es Blau. 


Auf Bergen, in ber reinften Höhe, 
Tief Röthlichblau ift Himmelsnähe. 


Du ftauneft über die Königspracht, 
Und gleich ift ſammetſchwarz die Nacht. 


Und fo bleibt au, in ewigem Frieden, 
Die Finfternig vom Licht gefchieven. 


Daf fie mit einander ftreiten können, 
Das ift eine baare Thorheit zu nennen. 


S 


— 


Sie ftreiten mit der Körperwelt, 
Die fie ewig auseinander hält. 


. — — — — — — 





Sprichwörtlich. 


Lebſt im Volke; fey gewohnt, 
Keiner je des Andern fchont. 


Wenn ich den Scherz will erufthaft nehmen, 
So fol mid, Niemand drum beſchämen; 

Und wenn ich den Ernft will fcherzhaft treiben, 
So werd’ ich immer berfelbe bleiben. 


Die Luft zu reden kommt zu rechter Stunde, 
Und wahrhaft fließt das Wort aus Herz und Munde. 


Ich ſah mid um, an vielen Orten, 
Nach Iuftigen gefcheinten Worten; 

An böfen Tagen mußt’ ich mich freuen, 
Daß diefe die beiten Worte verleihen. 


Im neuen Jahre Glück und Heil! 
Auf Weh' und Wunden gute Salbe! 
Auf groben Klotz ein grober Keil! 
Auf einen Schelmen anberthalbe! 
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Willſt luſtig leben, 
Geh mit zwei Säcken, 
Einen zum Geben, 
Einen um einzuſtecken. 
Da gleichſt du Prinzen, 
Pländerft und beglückſt Provinzen. 


Was in der Zeiten Bilderfaal 
Jemals ift trefflich geweien, 
Das wird immer einer einmal 
Wieder auffrifchen und lefen. 


Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du fiehft, die Spinnen bauen luft'ge Wege. 


Ein Kranz ift gar viel leichter binben, 
Als ihm ein würdig Haupt zu finden. 


— — 


Wie die Pflanzen zu wachſen belieben, 
Darin wird jeder Gärtner ſich üben; 

Wo aber des Menſchen Wachsthum ruht, 
Dazu jeder ſelbſt das Beſte thut. 


— — — 


Willſt du dir aber das Beſte thun, 
So bleib nicht auf dir ſelber ruhn, 
Sondern folg' eines Meiſters Sinn; 
Mit ihm zu irren iſt dir Gewinn. 


— — —— 
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Benutze redlich deine Zeit! 
Willft was begreifen, ſuch's nicht weit. 


— 


Zwiſchen hent und morgen 
Liegt eine lange Frift, 
Lerne ſchnell beforgen, 
Da du noch munter biſt. 


— — — 


Die Dinte macht uns wohl gelehrt, 
Doch ärgert ſie, wo ſie nicht hingehört. 
Geſchrieben Wort iſt Perlen gleich; 
Ein Dintenklecks ein böſer Streich. 


Wenn man fürs Künftige was erbaut, 
Schief wird's von vielen angejchaut. 
Thuft du was fir den Augenblid, 
Bor allem opfre du dem Glüd. 


Mit einem Herren fteht es gut, 
Der, was er befohlen, felber thut. 


—— — 


Thu' nur das Rechte in deinen Sachen; 
Das Andre wird ſich von ſelber machen. 


— — — 


Wenn jemand ſich wohl im Kleinen däucht, 
So denke, der hat ein Großes erreicht. 


— — — 


Glaube nur, du haſt viel gethan, 
Wenn dir Geduld gewöhneſt an. 


— — 
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— — — — — — 


Wer ſich nicht nach der Decke ſtreckt, 
Dem bleiben die Füße unbedeckt. 


Der Vogel iſt froh in der Luft gemüthet, 
Wenn es da’ unten im Neſte brütet. 


— rr⸗r— 


Wenn ein kluger Mann der Frau befiehlt, 
Dann ſey es um ein Großes geſpielt; 

Will die Frau dem Mann befehlen, 

So muß ſie das Große im Kleinen wählen. 


— — — 


Welche Frau hat einen guten Mann, 
Der ſieht man's am Geſicht wohl an. 


Eine Frau macht oft ein bös Geſicht; 
Der gute Mann verdient's wohl nicht. 


Ein braver Mann! ich kenn' ihn ganz genau: 
Erſt prügelt er, dann kämmt er feine Frau. 


Ein ſchönes Sa, ein ſchönes Nein, 
Nur geſchwind! fol mir willlommen feyn. 


Januar, Februar, Merz, 

Du bift mein liebes Herz. 
Mat, uni, Juli, Auguft, 

Mir ift nicht? mehr bewußt. 
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— — — —— 


Neu⸗Mond und geküßter Mund, 
Sind gleich wieder hell und friſch und geſund. 


Mir gäb’ es feine größre Bein, 
Wär’ ih im Paradies allein. 


— 


Es ließe ſich alles trefflich fchlichten, 


Könnte man die Sachen zweimal verrichten. 


—._ 


Nur heute, heute nur laß dich nicht fangen, 
Sp bift du hundertmal entgangen. 


Geht's in der Welt bir enblich ſchlecht, 
g Thu’ was du willft, nur babe nicht vecht. 


Zücht'ge den Hund, den Wolf mägft du peitichen; 
Graue Haare folft du nicht reizen. 


——— — 


Am Fluſſe kannſt du ſtemmen und häkeln; 
Ueberſchwemmung läßt ſich nicht mäkeln. 


Tauſend Fliegen hatt' ich am Abend erſchlagen; 
Doch weckte mich eine beim frühſten Tagen. 


Und wärſt du auch zum fernſten Ort, 
Zur kleinſten Hütte durchgedrungen, 
Was hilft es dir, du findeſt dort 
Tabak und böſe Zungen. 


— — — — 
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Wußte nicht, was fie Beſſers erfinden könnten, 
Als wenn die Lichter ohne Putzen brennten. 





— — 


Lief' das Brod, wie die Haaſen laufen, 
Es koſtete viel Schweiß, es zu kaufen. 


Will Bogelfang dir nicht gerathen; 
So magſt du deinen Schuhu braten. 


— 0 —— 


Das wär' dir ein ſchönes Gartengelände, 
Wo man den Weinſtock mit Würſten bände. 


Du mußt dich niemal8 mit Schwur vermeſſen: 
Bon diefer Speife will ich nicht effen. 


— — 


Wer aber recht bequem iſt und faul, 
Flög' dem eine gebratne Taube ins Maul, 
Er wilde höchlich ſich's verbitten, 

Wär' ſie nicht auch geſchickt zerſchnitten. 


Freigebig iſt der mit ſeinen Schritten, 
Der kommt, von der Katze Speck zu erbitten. 


— — 


Haſt deine Kaſtanien zu lange gebraten; 
Sie ſind dir alle zu Kohlen gerathen. 


Das ſind mir allzuböſe Biſſen, 
An denen die Gäſte erwilrgen müſſen. 


— — 


45 


Das ift eine von den großen Thaten, 
Sich in feinem eignen fett zu braten. 


— — 


Geſotten oder gebraten! 
Er iſt ans Fener gerathen. 


Gebraten oder geſotten! 

Ihr ſollt nicht meiner ſpotten. 

Was ihr euch heute getröſtet, 

Ihr ſeyd doch morgen geröſtet. 


— — 


Wer Ohren hat, ſoll hören; 
Wer Geld hat, ſoll's verzehren. 


” Der Mutter ſchenk ich ⸗ 
Die Tochter dent’ ich, 
Kleid’ eine Säule, 

Sie flieht wie eime Träule. 


Schlaf ich, fo ſchlaf' ich mir bequem. 
Arbeit’ ich, ja, ich weiß nicht wen. 
Ganz und gar 

Bin ih ein armer Widht. 

Meine Träume find nicht wahr, 

Und meine Gedanken gerathen nicht. 
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Mit meinem Willen mag’s geihehn! — 
Die Thräne wird mir in dem Auge ftehn. 


— — — 


Wohl unglückſelig iſt der Mann, 

Der unterläßt das, was er kann, 

Und unterfängt ſich, was er "nicht verſteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 


— — 


Du trägſt ſehr leicht, wenn du nichts haſt, 
Aber Reichthum iſt eine leichtere Laſt. 


Alles in der Welt läßt ſich ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von fchönen Tagen. 


Was räucherft dr nun deinem Todten? 
Hätt’ft du's ihm jo im Leben geboten! 


Ja! Wer eure Verehrung nicht kennte: 
Euch, nicht ihm, baut ihr Monumente. 


Wilft du dich deines Werthes freuen, 
So mußt der Welt du Werth verleihen. 


Will Einer in die Wüſte preb’gen, 

Der mag fi) von ſich felbft erled'gen; 
Sprit aber Eimer zu feinen Brüdern, 
Dem werben fie'8 oft ſchlecht erwiebern. 
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Laß Neid und Mißgunſt fich verzehren, 
Das Gute werben fie nicht wehren. 

Dam, Gott ſey Dank! es ift ein alter Brauch: 

So weit die Some fcheint, fo weit erwärmt fie auch. 


— — 


Das Interim 

Hat den Schall hinter ihm. 
Wie viel Schälfe muß e8 geben 
Da wir alle ad Interim leben. 


Was fragft dur viel: wo will's hinaus, 
Wo oder wie farn’8 enden? 


Ich dächte, Freund, du bliebft zu Haus, 
Und ſpraͤchſt mit deinen Wänden. 


Biele Köche verfalzen ven Brei; 
Bewahr' und Gott vor vielen Dienern! 
Wir aber find, gefteht es frei, 

Ein Lazareth von Medicinern. 


— — 


Ihr meint, ich hätt' mich gewaltig betrogen; 
Hab's aber nicht aus den Fingern geſogen. 


— —— 


Noch ſpuckt der Babylon'ſche Thurm, 
Sie find nicht zu vereinen! | 
Ein jeder Dann bat feinen Wurm, 
Copernicus ben feinen. 


— — 


Goethe, ſammtl. Werke. I. 2 


. 
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Denn bei ben alten lieben Todten 
Braut man Erflärung, will man Noten; 
Die Neuen glaubt man blauf zu verftehn; 
Doch ohne Dollmetſch wird's auch nicht gehn. 


Sie fagen: das muthet mich nicht an! 
Und meinen, fie haͤtten's abgethan. 


In meinem Revier 

Sind Gelehrte gewefen; 
Außer ihrem eignen Brevier 
Konnten fie Feines leſen. 


Biel Nettungsmittel bieteft du! mas heißt's? 
Die befte Rettung, Gegenwart des Geiſt's! 


Laß nur die Sorge ſeyn, 

Das giebt ſich alles ſchon, 
Und fällt ver Himmel ein, 
Kommt doch eine Lerche davon. 


Dann ift einer durchaus verarmt, 
Wenn die Scham den Schaden umarnıt. 


Du treibft mir's gar zu toll. 
Ich fürcht', es breche! 

Nicht jeven Wochenſchluß 
Macht Gott die Zeche. 


— — en 
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— — — — 


Du biſt ſehr eilig, meiner Treu! 
Du ſuchſt die Thür und läufſt vorbei. 


Sie glauben mit einander zu ftreiten, 
Und fühlen das Unrecht von beiden Seiten. 


— 


Haben's gekauft, es freut fie baß; 
Eh man’s denkt, fo betrübt fie das. 


nen 


Willſt du nichts Unnliges kaufen, 
Muft du nicht auf den Jahrmarkt laufen. 


Langeweile ift ein böfes Kraut, 
Aber auch eine Wilrze, bie viel verbaut. 


Wird uns eine rechte Dual zu Theil, ' 
Dann wäünfchen wir und Langemeil. 


Daß fie die Kinder erziehen könnten, 

Müften die Mütter ſeyn wie Enten: 

Sie ſchwämmen mit ihrer Brut in Ruh, 
Da gehört aber freilich Waſſer dazu. 


Das junge Volk, es bilbet ſich ein, 


Sein Tauftag follte ver Schöpfungstag ſeyn. 


Möchten fie doch zugleich bedenken 
Was wir ihnen als Eingebinve ſchenken. 


— 
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„Nein! heut’ ift mir das Glück erboſt!“ — 
Du, fattfe gut und veite getroft! 


Ueber ein Ding wird viel geplaubert, 
Biel berathen und lange gezanbert, 
Und endlich giebt ein böfes Muß 
Der Sache wibrig ben Beichluf. 


— — 


Eine Breſche iſt jeder Tag, 

Die viele Menſchen erftürmen. 
Wer auch in die Lücke fallen mag, 
Die Todten ſich niemals thürmen. 


Wenn einer fchiffet und reifet, 
Sammelt er nad und nad) immer ein, 
Was fih am Leben, mit mandyer Pein, 
Wieder ausfchälet und weifet. 


—— 


Der Menſch erfährt, er fey auch wer er mag, 
Ein letztes Glüd und einen legten Tag. 


Das Glüd deiner Tage 

Wäge nicht mit der Goldwage. 

Wirft du die Krämer-Wage nehmen, 

So wirft du dich ſchämen und dich bequemen, 


Haft du einmal das Rechte gethan, 

Und ficht ein Feind nur Scheeles daran; 
So wird er gelegentlich, ſpät ober früh, 
Daffelbe thun, er weiß nicht wie. 


— — 
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Willſt du das Gute thun, mein Sohn, 
So lebe nur lange, da giebt ſich's fchon; 
Soltteft du aber zu früh erfterben, 
Wirft du von Künftigen Dank erwerben. 


— ⸗ñ — 


Was giebt uns wohl den ſchönſten Frieden, 
Als frei am eignen Glück zu ſchmieden. 


Laßt mir die jungen Leute nur 

Und ergötzt euch an ihren Gaben! 

Es will doch Großmama Natur 
Manchmal einen närriihen Einfall haben. 


— — 


Ungebilbet waren wir unangenehm ; 
Jegt find uns die Neuen fehr unbequem. 


nn nn 


Wo Anmaßung mir wohlgefällt? 
An Kindern: denen gehört die Welt. 


Ihr zählt mich immer unter die rohen, 
Erſt lebt’ ich roh, jett unter den Rohen. 
Den Fehler, ven man felbft geübt, 
Man auch wohl an dem andern liebt. 


— — — 


Willſt du mit mir haußen, 
So laß die Beſtie draußen. 


— 7' —— 
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Wollen die Menfchen Beſtien feyn, 
So bringt nur Thiere zur Stube herein; 
Das MWiberwärtige wird ſich mindern, 
Wir find eben alle von Adams Kindern. 


Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Erhalte nur ein Tollhaus um dich ber. 


+ 


— — — 


Sag' mir, was ein Hypochondriſt 

Für ein wunderlicher Kunſtfreund iſ. 
In Bildergalerien geht er / ſpazieren 
Bor lauter Gemälden, die ihn veriren. 


nn nn 


Der Hypochonder ift bald curirt, 
Wenn euch das Leben recht cujonirt. 


— — — 


Du ſollſt mit dem Tode zufrieden ſeyn, 
Warum machſt du dir das Leben zur Bein? 


Kein tolleres Berfehen kann feyn, 
Giebſt einem ein Feſt, und lädft ihn nicht ein. 


—_ 


Da fiehft du num, wie's einem geht, 
Weil ſich der Beſte von felbft verfteht. 


Wenn ein Epler gegen dich fehlt, 

So thu' als hätteſt du's nicht gezählt; 
Er wird e8 im fein Schuldbuch fchreiben 
Und bir nicht lange im ‘Debet bleiben. 


— — — 


4. 





Suche nicht vergebne Heilung! 
Unfrer Krankheit ſchwer Geheimniß 
Schwankt zwiſchen Lebereilung 
Und zwiſchen Berfäumniß. 


— r— — 


Ja, ſchelte nur und fluche fort, 

Es wird ſich Beßres nie ergeben; 

Denn Troſt iſt ein abſurdes Wort: 

Wer nicht verzweiflen kann, der muß nicht leben. 


Ich ſoll nicht auf den Meiſter ſchwören, 
Und immerfort den Meiſter hören! 
Nein, ich weiß er kann nicht lügen, 
Will mich gern mit ihm betrügen. 


Mich freuen die vielen Guten und Tücht'gen, 
Obgleich ſo viele dazwiſchen belfen. 

Die Deutſchen wiſſen zu bericht'gen, 

Aber ſie verſtehen nicht nachzuhelfen. 


„Du kommſt nicht ind Ideen-Land!“ 

So bin ich doch am Ufer bekannt. 

Der die Inſeln nicht zu erobern glaubt, 
Dem ift Anferwerfen doch wohl erlaubt. 


Meine Dichtergluth war ſehr gering, 
So lang ih dem Guten entgegen ging; 
Dagegen brannte fie lichterloh, 

Wenn ich vor drohendem Uebel floh. 


a — — 
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Zart Gedicht, wie Regenbogen, 

Bird mm auf dunklen Grund gezogen; 
Darum behagt dem Dichtergenie 

Das Element der Melancholie. 





Kaum hatt’ ich mich in die Welt gefpielt 
Und fing an aufzutauden, 

As man mich ſchon fo vornehm hielt, 
Mich zu mißbrauchen. 


— 


Wer dem Publicum vient, ift ein armes hier; 


Er quält fih ab, niemand bedankt ſich dafür. 


Gleich zu feyn unter Gleichen, 
Das läßt ſich ſchwer erreichen: 
Du müßteft ohne Verdrießen, 
Wie der Schlechtefte zu feyn dich entfchließen. 


— — 


Man kann nicht immer zuſammen ſtehn, 
Am wenigſten mit großen Haufen. 
Seine Freunde die läßt man gehn, 

Die Menge läßt man laufen. 


Du magſt an dir das Falſche nähren, 
Allein wir laſſen uns nicht ſtören; 


Du kannſt uns loben, kannſt uns ſchelten, 
Wir laſſen es nicht für das Rechte gelten. 





Dan foll ſich nicht mit Spöttern befaflen; 
Wer will fi für nen Narren halten laſſen! 
Darüber muß man ſich aber zerreißen, 

Daß man Narren nicht darf Narren heißen. 


Chriſtkindlein trägt die Sünden der Welt, 
Sand Chriftoph das Kind Über Wafler hält; 
Sie haben es beid' und angethan, 

Es geht mit und von vornen an. 


— — 


Epheu und ein zärtlich Gemüt 

Heftet fih an und grint und blüht. 

Kann ed weder Stamm nod Mauer finden, 
Es muß verborren, e8 muß verfchwinden. 


— — — 


Zierlich denken und ſüß Erinnern 
Mt das Leben im tiefſten Innern. 


Ich träumt’ und liebte fonnenflar; 
Daß ich lebte, warb ich gewahr. 


Wer recht will thun, immer und mit Luft, 
Der hege wahre Lieb’ in Sinn und Brufl. 


— — ⸗ 


Wann magſt du dich am liebſten bücken? 
Dem Liebchen Frühlingsblume zu pflücken. 


—— — : 


Doch das ift gar fein groß Verdienſt, 
Denn Liebe bleibt der höchſte Gewinnſt. 


——. 
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Die Zeit fie mäht fo Roſen als Dornen, 
Aber das treibt immer wieder von vornen. 


Genieße, was der Schmerz bir hinterließ! 
Mt Noth vorüber, find die Nöthe füR. 


U — 


Glädfelig ift, wer Liebe rein genießt, 
Weil doch zulett das Grab fo Lieb’ als Haß verfchlieft. 


— mu 


Biele Lieb' hab’ ich erlebet, 
Wenn ich liebelos geftrebet; 

Und Verdrießliches erworben, 
Wenn ich faft fir Lieb’ geftorben. 
So du e8 zufammengezogen, 
Dleibet Saldo dir gewogen. 


— — 


Thut dir jemand was zu lieb, 
Nur geſchwinde, gieb nur, gieb! 
Wenige getroſt erwarten 
Dankesblume, aus ſtillem Garten. 


Doppelt giebt, wer gleich giebt, 
Hundertfach, der gleich giebt 
Was man wiünſcht und liebt. 


— 


„Warum zauderft du fo mit deinen Schritten ?“ 
Nur ungern mag ich ruhn, 

WIN ich aber was Gutes thun, 

Muß ich erft um Erlaubniß bitten. 
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— 


Was willft du lange vigiliren, 
Di mit der Welt herunmeriten? 
Nur Heiterkeit und grader Sinn 
Berichafft dir endlichen Gewinn. 


Wem wohl das Glück die fhönfte Palme beut? 
Wer freudig thut, ſich des Gethanen freut. 


— — 


Gleich iſt alles verſöhnt, 
Wer redlich ſicht, wird gekrönt. 


— 


Du wirkeſt nicht, alles bleibt ſo ſtumpf. 
Sey guter Dinge! 

Der Stein im Sumpf 

Macht keine Ringe. 


— — — 


In des Weinſtocks herrliche Gaben 
Gießt ihr mir ſchlechtes Gewäſſer! 
Ich ſoll immer Unrecht haben, 
Und weiß es beſſer. 


— — 


Was ich mir gefallen laſſe? 
Zuſchlagen muß die Maſſe, 
Dann iſt ſie reſpectabel, 
Urtheilen gelingt ihr miſerabel. 


Es iſt ſehr ſchwer oft zu ergründen, 
Warum wir das angefangen; 

Wir muſſen oft Belohnung finden, 
Daß es ums fchlecht ergangen. 
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Seh’ ih an Andern große Eigenfchaften, 
Und wollen die an mir auch haften, 

So werd’ ich fie in Liebe pflegen; 

Geht's nicht, fo thu' ich was anders dagegen. 


— — 


Ich, Egoiſt! — Wenn ich's nicht beſſer wüßte! 
Der Neid, das iſt der Egoiſte! 

Und was ich auch für Wege geloffen, 

Auf'm Neidpfad habt ihr mich nie betroffen. 


— — — 


Nicht Über Zeit- noch Landgenoſſen 
Mußt du dich beflagen; 

Nachbarn werben ganz andere Poffen, 
Und auch Kiknftige, Über dich fagen. 


Im Baterlande 

Schreibe, was bir gefällt: 
Da find Liebesbande, 

Da ift deine Welt. 


Draußen zu wenig oder zu viel, 
Zu Haufe nur ift Maaß und Ziel. 


Warum werben die Dichter beneibet ? 
Weil Unart fie zuweilen Fleivet, 

Und in der Welt iſt's große Rein, 
Daß wir nicht dürfen unartig. feyn. 
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So kommt dem auch das Dichtergenie 
Durch die Welt, und weiß nicht wie. 
Guten Bortheil bringt ein heitrer Sim; 
Andern zerftört Verluft den Gewinn. 


„Immer den® ich: mein Wunfch ift erreicht, 
Und gleich geht’8 wieder anders her!“ 
Zerſtückle das Leben, du machſt dir's leicht; 
Bereinige e8 und du machſt dir's ſchwer. 


nn 


„Biſt du denn nicht auch zu Grunde gerichtet? 
Bon deinen Hoffmmgen trifft nichts ein!“ 

Die Hoffnung iſt's, die finnet und bichtet, 
Und da kann ich noch immer Iuftig feyn. 


— — 


Nicht alles iſt an eins gebunden, 

Seyd nur nicht mit euch ſelbſt im Streit! 
Mit Liebe endigt man, was man erfunden; 
Was man gelernt, mit Sicherheit. 


Wer und am ſtrengſten kritifirt ? 
Ein Dilettant, der ſich refigntt. 


Durch Vernünfteln wird Poefie vertrieben, 
Aber fie mag das Vernünftige lieben. 


— 


„Wo ift der Lehrer, dem man glaubt?" 
Thu’, was bir dein Meines Gemüth erlaubt. 
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Glaubſt dich zu kennen, wirft Gott nicht erkennen, 
Auch wohl das Schlechte göttlich nennen. 


Mer Gott ahnet iſt hoch zu halten, 
Denn er wird nie im Schlechten walten. 


Madyt’s einander nur nicht fauer, 
Hier find wir gleich, Baron und Bauer. 


— — 


Warum uns Gott ſo wohl gefällt? 
Weil er ſich uns nie in den Weg ſtellt. 


— — — 


Wie wollten die Fiſcher ſich nähren und retten, 
Wenn die Fröſche ſämmtlich Zähne hätten? 


— ⸗7î— 


Wie Kirſchen und Beeren behagen, 
Mußt du Kinder und Sperlinge fragen. 


„Barum hat dich das ſchöne Kind verlaffen ?“ 
Ih fan fle darum doch nicht haſſen: 

Sie ſchien zu fürchten und zu fühlen, 

Ich werde das Prävenire fpielen. 


Glaube mir gar und ganz, 
Mädchen, laß deine Bein’ m Ruh, 
Es gehört mehr zum Tanz, 

Als rothe Schuh. 


— — — 
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Was id nicht weiß 
Macht mic) nicht heiß. 
Und was ich weiß 
Machte mic, heiß, 
Wenn ich nicht wüßte, 
Wie's werben nrüfte. 


— —— 


Oft, wenn dir jeder Troſt entflieht, 

Mußt du im Stillen dich bequemen. 

Nur dann, wenn dir Gewalt geſchieht, 
Wird die Menge an dir Antheil nehmen; 

Ums Unrecht, das dir wiberfährt, 

Kein Menſch den Blick zur Seite kehrt. 


— — — 


Was ärgerſt du dich über fälſchlich Erhobne! 
Wo gäb' es demn nicht Eingeſchobne? 


— — 


Worauf alles ankommt? das iſt ſehr ſimpel! 
Vater verfüge, eh's dein Geſinde ſpürt! 

Dahin oder dorthin flattert ein Wimpel, 
Steuermann weiß, wohin euch der Wind führt. 


-—...- 


Eigenheiten, bie werden ſchon haften; 
Eultivire deine Eigenfchaften. 


| — 


Biel Gewohnheiten darfft bu haben, 
Aber feine Gewohnheit! 

Dieß Wort unter des Dichters Gaben 
Halte nicht für Thorheit. 


32 


Das Rechte, das ich viel gethan, 

Das ficht mich nun nicht weiter an, 
Aber das Falſche, das mir entichläpft, 
Mie ein Gefpenft mir vor Augen hüpft. 


Gebt mir zu thum, 

Das find reiche Gaben! 
Das Herz kann nicht ruhn, 
BU zu Schaffen haben. 


— — 


Ihrer viele wiſſen viel, 

Von der Weisheit ſind ſie weit entfernt. 
Andre Leute ſind euch ein Spiel; 

Sich ſelbſt hat niemand ausgelernt. 


— — 


Man hat ein Schimpf-⸗Lied auf dich gemacht; 
Es hat's ein böſer Feind erdacht. 


Laß ſie's mur immer fingen, 
Dem es wird bald verflingen. 


— jt — 


Dauert nicht ſo lang in den Landen 
Als das: Chriſt iſt erſtanden. 


Das dauert ſchon 1800 Jahr, 
Und ein paar drüber, das iſt wohl wahr! 


— — 
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Wer ift denn der fouveräne Mann ? 
Das ift bald gefagt: 

Der, den man nicht hindern kann, 
Ob er nach Gutem oder Böſem jagt. 


Entzwei’ und gebiete! Tüchtig Wort; 
Berein’ ımd leite! Beßrer Hort. 


Magſt du einmal mich hintergehen, 
Merk' ich's, fo af’ ich's wohl gefchehen; 
Geftehft du mir's aber ins Geficht, 

Im meinem Leben verzeih’ ich's nicht. 


Nicht größern Vortheil wüßt' ich zu nennen, 
ALS des Feindes Verdienſt erkennen. 


„Hat man das Gute dir erwiebert ?“ 
Mein Pfeil flog ab, fehr ſchön befiedert, 
Der ganze Himmel ftand ihm offen, 
Er Hat wohl irgendwo getroffen. 


„Was fehnitt dein Freund für ein Geficht ?“ 
Guter Gefelle, das verfteh’ ich nicht. 

Ihm ift wohl fein füß Geficht verleivet, 
Daß er heut ſaure Gefichter fchneibet. 


Ihr fucht die Meenfchen zu benennen, 
Und glaubt am Namen fie zu kennen. 
Wer tiefer fieht gefteht fich frei, 
Es iſt was Anonymes dabei.. - 


Goethe, ſammtl. Werke. Ill. 3 


3A 
Mancherlei haft du verjäumet: 
Statt zu banbeln, haft geträumet, 
Statt zu denfen, haft gefchiwiegen, 
Sollteſt wandern, bliebeft Liegen. 


Nein, ich babe nichts verſäumet! 
Wißt ihr denn, was ich geträumet ? 
Nun will ih zum Dante fliegen, 
Nur mein Bündel bleibe liegen. 


— — — 


Heute geh' ich. Komm' ich wieder, 
Singen wir ganz andre Lieder. 
Wo ſo viel ſich hoffen läßt, 

Iſt der Abſchied ja ein Feſt. 


Was ſoll ic viel lieben, was ſoll ich viel haſſen; 
Man lebt nur vom leben laſſen. 


Nichts leichter als dem Dürftigen ſchmeicheln; 
Wer mag aber ohne Vortheil heucheln. 


„Wie konnte der denn das erlangen?“ 
Er iſt auf Fingerchen gegangen. 


Sprichwort bezeichnet Nationen; 
Mußt aber erſt unter ihnen wohnen. 





— — — — — 


Erkenne dich! — Was ſoll das heißen? 
Es heißt: ſey nur! und ſey auch nicht! 

Es iſt eben ein Spruch der lieben Weiſen, 
Der ſich in der Kürze widerſpricht. 


Erkenne dich! — Was hab' ich da für Lohn? 
Erkenn' ich mich, ſo muß ich gleich davon. 


Als wenn ich auf den Maskenball käme 
Und gleich die Larve vom Angeſicht nähme. 


Andre zu kennen, das mußt du probiren, 
Ihnen zu ſchmeicheln oder fie zu veriren. 


„Warum magft du gewiſſe Schriften nicht Tefen 9“ 
Das ift auch fonft meine Speife gewefen; 

Eilt aber die Raupe ſich einzufpinnen, 

Nicht kann fie mehr Blättern Gefhmad abgewinnen. 


Was dem Enkel jo wie dem Ahn fromntt, 
Darüber hat man viel geträumet;; 

Aber worauf eben alles anfonmt, 

Das wird vom Lehrer gewöhnlich verfäumet. 


—— 


Berweile nicht und fey dir felbft ein Traum, 
Und wie du reifeft, danke jedem Raum, 
Bequeme dich dem Heifen wie dem Kalten; 
Dir wird die Welt, du wirft ihr nie veralten. 


⸗· —ñ wJt — 
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Ohne Umfchweife 
Begreife 
Was dich mit ver Welt entzweit; 
Nicht will fie Gemith, will Höflichkeit. 


 Gemüth muß verſchleifen, 
Hoͤflichteu laßt ſich mit Händen greifen. 


Was eben wahr iſt aller Orten 
Das ſag' ich mit ungeſcheuten Worten. 


Nichts taugt Ungeduld, 
Noch weniger Reue; 

Jene vermehrt die Schuld, 
Dieſe ſchafft neue. 


— — — 


Daß von dieſem wilden Sehnen, 
Dieſer reichen Saat von Thränen 
Götterluſt zu hoffen fey, 
Made deine Seele frei! 


Der entſchließt fich doch gleich, 
Den heiß’ ich brav und Fühn! 
Er fpringt in den Teich, 
Dem Regen zu entflichn. 


— 


Daß Glüd ihm günftig ſey, 
Was hilft's dem Stöffel? 
Denn regnet's Brei, 

Vehlt ihm ber Löffel. 
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— — — — on 


Dichter gleichen Bären, 
Die immer an eignen Pfoten zehren. 


Die Welt ift nicht aus Brei und Mus geichaffen, 
Defwegen haltet euch nicht wie Schlaraffen; 
Harte Biſſen giebt es zu kauen: 

Wir müfjen erwürgen oder fie verbauen. 


Ein Huges Volt wohnt nah babet, 

Das immerfort fein Beſtes wollte; . 
Es gab dem niedrigen Kirchthurm Brei, 
Damit er größer werben follte.. 


Sechs und zwanzig Grofchen gilt mein Thaler! 
Was heißt ihr mich denn einen Prahler? 

Habt ihr doch andre nicht gefcholten, 

Deren Grofchen einen Thaler gegolten. 


Niederträchtigerd wird nichts gereicht, 
Als wenn der Tag den Tag erzeugt. 


Was hat dir das arme Glas gethan? 
Sieh deinen Spiegel nicht fo häßlich an. 


— — 


Liebesblicher und Jahrgedichte 
Machen bleich und hager; 

Fröſche plagten, fagte die Geſchichte, 
Pharaonem auf feinem Lager. 


— — — 
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So fhliegen wir, daß in die Läng' 
Euch nicht die Ohren gellen, 
Bernunft ift hoch, Verſtand ift ftreng, 
Mir raffeln drein mit Schellen. 


Diefe Worte find nicht alle in Sachlen, 
Noch auf meinem eignen Miſt gewachſen, 
Doch, was für Samen die Fremde bringt, 
Erzog ih im Lande gut gebüngt. 


Und felbft den Leuten du bon ton 
Iſt diefes Büchlein luſtig erſchienen: 
Es iſt fein Globe de Compression, 
Sind lauter Flatterminen. 
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Bahme Fenien. 


Nie, velut fidis arcana sodalibus, olim 
Credebat libris:; neque, si male cesserat, unquam 
Decurrens alio; neque si bene: quo fit, ut omnis 
Votiva pateas veluti descripta tabella 
Vila senis. 

Honar. Serm. 11. I. v. 30. etc. 


I. 


Ich rufe dich, verrufnes Wort, 

Zur Ordnung auf des Tags: 

Denn Wichte, Schelme folhen Schlags 
Die wirken immer fort. 


„Warum willft du did) von uns allen 
Und unfrer Meimmg entfernen ?“ 
Ich fchreibe nicht euch zu gefallen, 
Ihr ſollt was Ternen! 


— — — 


„Iſt denn das klug und wohlgethan? 

Was willſt du Freund und Feinde kränken!“ 
Erwachſne gehn mich nichts mehr an, 

Ih muß nun an die Enkel denken. 


Und ſollſt aud du und du und bu 
Nicht gleich mit mir zerfallen ; 

Was ich den Enfel zu Liebe thu', 
Thu' ich euch allen. 


Berzeiht einmal dem rafchen Wort 
Und fo verzeiht dem Plaudern; 
Denn jego wär's nicht ganz anı Ort 
Wie bi8 hieher zu zaubern. 


Wer in ber Weltgefchichte lebt, 

Den Augenblid ſollt' er ſich richten? 

Wer in die Zeiten fchaut und firebt, 

Nur der ift werth zu fpredhen und zu dichten. 


„Sag mir worauf die Böfen finnen?“ 
Andern den Tag zu verderben, 

Sich den Tag zu gewinnen: 

Das, meinen fie, beige erwerbei. 


„Was ift denn deine Abficht gewefen 
Jetzt neue Feuer anzubrennen?“ 
Diejenigen follen’8 leſen, 

Die mich nicht mehr hören können. 


Einen langen Tag über lebt’ ich ſchön, 
Eine kurze Nacht; 

Die Sonne war eben im Aufgehn, 
Als ich zu neuem Tag erwacht. 


„Deine Zöglinge möchten dich fragen: 
Lange lebten wir gern auf Erden, 

Was willſt du uns für Lehre ſagen?“ — 
Keine Kunſt iſt's alt zu werden, 

Es iſt Kunſt es zu ertragen. 
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— — — — — — 


Nachdem einer ringt, 

Alſo ihm gelingt, 

Wenn Manneskraft und Hab’ 
Ihm Gott zum Willen gab. 


— — — 


Den hochbeſtandnen Föhrenwald 

Pflanzt' ich in jungen Tagen, 

Er freut mich ſo! —! —! — Man wird ihn bald 
Als Brennholz niederſchlagen. 


Die Art erklingt, da blinkt ſchon jedes Beil, 
Die Eiche fällt und jeder holzt fein Theil. 


Ein alter Mann ift ſtets ein König Lear! — 
Was Hand in Hand mitwirkte, ftritt, 

It längft vorbei gegangen, 

Was mit und an bir liebte, litt, 

Hat fi) wo anderd angehangen ; 

Die Yugend ift um ihretwillen bier, 

Es wäre thörig zu verlangen: 

Komm ältele du mit mir. 


Gutes zu empfangen, zu erweifen 
Alter! geb’ auf Reiſen. — 
Meme Freunde 

Sind aus einer Mittelzeit, 

Eine ſchöne Gemeinde; 

Weit und breit, 

Auch entfernt 

Haben fie von mir gelernt 
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In Geſinnung treu; 
Haben nicht an mir gelitten, 
Ich hab' ihnen nichts abzubitten; 
Als Perſon komm' ich neu, 
Wir haben kein Conto mit einander, 
Sind wie im Paradies ſelbander. 


Mit dieſer Welt iſt's keiner Wege richtig; 
Vergebens biſt du brav, vergebens tüchtig, 
Sie will uns zahm, ſie will ſogar uns nichtig! 


Von heiligen Männern und von weiſen 
Ließ ich mich recht gern unterweiſen; 

Aber es müßte kurz geſchehn, 

Langes Reden will mir nicht anſtehn: 
Wornach ſoll man am Ende trachten? 

Die Welt zu kennen und ſie nicht verachten. 


Haſt du es ſo lange wie ich getrieben; 
Verſuche wie ich das Leben zu lieben. 


— ‘ 
Ruhig fol ich hier verpaffen 
Meine Mith’ und Fleiß; 
Alles foll ich gelten laſſen 
Was ich befler weiß. 


— — 


Hör' auf doch mit Weisheit zu prahlen, zu praugen, 
Beſcheidenheit würde dir löblicher ſtehn: 
Kaum haſt du die Fehler der Jugend begangen, 

- So mußt du die Fehler des Alters begehn. 
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Liebe leidet nicht Geſellen, 

Aber Leiden fucht und begt fie; 
Lebenswoge, Well’ auf Wellen, 
Einen wie den andern trägt fie. 


Einfam oder auch felbander, 
Unter Lieben, unter Leiden, 
Werden vor und nach einander 
Einer mit dem andern ſcheiden. 


- 
— — 


Wie es dir nicht im Leben ziemt, 

Mußt du nach Ruhm auch nicht am Ende jagen: 
Denn biſt du nur erſt hundert Jahr berühmt, 
So weiß kein Menſch mehr was von dir zu ſagen. 


— 


In's holde Leben wenn dich Götter fenben, 
Genieße wohlgemuth und froh! 

Scheint e8 bedenklich dich hinaus zu wenden, 
Nimm dir's nicht übel: allen ſcheint es fo. 


Nichts vom Bergänglihen * 
Wie's auch gefchah! 

Uns zu verewigen 

Sind wir ja da. 


—— 


Hab’ ich gerechter Weile verſchuldet 

Diefe Strafe in alten Tagen? 

Erft hab ich's an den Vätern erbulbet, 
Jetzt muß ichs an den Enkeln ertragen. 
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„Wer will der Menge widerſtehn?“ 
Ich widerſtreb' ihr nicht, ich laſſ' fie gehn: 
Sie ſchwebt und weht und ſchwankt und ſchwirrt, 
Bis fie endlich wieder Einheit wird. 


„Worum erklärft du's nicht und läßt fie gehn?“ 
Geht's mich denn an wenn fie mich nicht verftehn ? 


„Sag’ nur wie trägft du fo behäglich 
Der tollen Jugend anmaßliches Weſen?“ 
Vürwahr fie wären unerträglich, 

Wär’ ich nicht auch unerträglich geweſen. 


——|——— 


Ich hör’ es gern wenn auch die Jugend plappert, 
Das Neue Flingt, das Alte Mappert. 


„Warum wilft du nicht mit Gewalt 
Unter vie Thoren, die Neulinge ſchlagen!“ 
Wär’ ich nicht mit Ehren alt, 

Wie wollt’ ich die Jugend ertragen! 


„Was wir denn follen? 

Sag’ und in diefen Tagen.“ 
Sie machen was fie wollen, 
Nur follen fie mich nicht fragen. 


„Wie doch, betrügeriicher Wicht, 
Berträgft du did mit allen?" 
Ich läugne die Talente nicht, 
Wenn fie mir auch mißfallen. 


% 





u m nn — 


Wenn einer auch fi überfchätt, 

Die Sterne kamn er nicht erreihen, ° 
Zu tief wird er herabgefett, 

Da ift denn alles bald im Gleichen. 


Fahrt nur fort nach eurer Weile 
Die Welt zu überfpinnen! 

Ich in meinem lebendigen Kreiſe 
Weiß das Leben zu gewinnen. 


Mir will das kranke Zeug nicht munden, 
Autoren follten erft gefunden. 


Zeig’ ich die Fehler des Geſchlechts; 
So heißt e8: thue felbft was rechts. 


„Du Kräftiger ſey nicht fo ftill, 
Wenn auch fi andere ſcheuen.“ 
Wer ven Teufel erfchreden will 
Der muß laut fchreien. 


— — — 


„Du haſt an ſchönen Tagen 
Dich manchmal abgequält!“ 
Ich habe mich nie verrechnet, 
Aber oft verzählt. 
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Ueber Berg und Thal, 

Irrthum über Irrthum allzumal, 
Kommen wir wieder ins Freie! 
Doch da iſt's gar zu weit und breit; 
Nun ſuchen wir in kurzer Zeit 
IJergang und Berg aufs neue. 


Giebt's ein Gefpräch, wenn wir und nicht belügen, 
Mehr oder weniger verftedt? 

So ein Ragout von Wahrheit und von fügen, 
Das ift die Köcherei die mir am beften ſchmeckt. 


Kennft du das Spiel, wo man, im luſt'gen Kreis, 
Das Pfeifchen fucht und niemals finvet, 
Weil man's dem Sucher, ohn’ daß er's weiß, 

In feines Modes bintre alten bindet, 

Das heißt: an feinen GSteiß? 


Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Berfammle nur ein Tollhaus um dich her; 
Bedenke dann — das macht did) gleich gelind — 
Daß Narrenwärter felbft auch Narren find. 


Wo recht viel Widerſprüche ſchwirren 
Mag ich am liebſten wandern; 
Niemand gönnt dem andern — 
Wie luſtig! — das Recht zu irren. 
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Stämme wollen gegen Stämme pochen, 
Kann doc einer was der andere kann! 
Stedt doch Mark in jevem Knochen, 

Und in jedem Hemde ftedt ein Mann. 


Hat Welcher Hahn an feinem Kropf, 
Storch an dem Langhals Freude; 
Der Keſſel ſchilt den Ofentopf, 
Schwarz find fie alle beide. 


— — 


Wie gerne ſäh' ich jeden ſtolziren, 
Könnt’ er das Pfauenrad vollführen. 


„Warum mir die hübſchen Leute 
Mir nicht gefallen ſollen?“ 
Manchen hält man fir fett, 

Er ift nur gejchwollen. 


„Da reiten fie bin! wer hemmt den Lauf!“ 
Wer reitet denn? „Stolz und Unwiſſenheit.“ 
Laß fie reiten! da ift gute Zeit, 

Schimpf ımb Schande figen hinten auf. 


„Wie ift dir's doch fo balde 
Zur Ehr' und Schmach gediehn?“ 
Blieb' der Wolf im Walde, 
So würd' er nicht beſchrien. 


— — — 


Die Sreunde. 
D! laß die Sammer - Klagen: 
Da nah den fchlimmften Lagen 
Dean wieder frob genieft. 


Hiob. 
Ihr wollet meiner fpotten: 
Denn, ift der Fiſch gefotten, 
Was hilft e8 daß die Duelle fließt? 


Was willft du mit den alten Tröpfen, 
Es find Knöpfe die nicht mehr knöpfen. 


Laß im Irrthum ſie gebettet, 
Suche weislih zu entflichn, 

Biſt ins Freie du gerettet, 
Niemand ſollſt du nad) dir ziehn. 


Ueber alles was begegnet, 
Grob, mit reinem Jugendſinn, 
Sey belehrt, es ſey gefeguet! 
Und das bleibe dir Gewinn. 


Ins Sichere willſt du dich betten! 

Ich liebe mir inneren Streit: 

Denn wenn wir die Zweifel nicht hätten, 
Wo wäre denn frohe Gewißheit? 
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„Bas willft du daß von deiner Gefinnung 
Man dir nad ind Ewige fende?“ 

Er gehörte zu keiner Innung, 

Blieb Liebhaber bis ans Ende. 


„Triebft du doch bald dieß bald das! 

War e8 ernftlih, war ed Spaß?“ 
Daß ich redlich mich beflifien, 

Was aud) werde, Gott mag's willen. 


„Dir warum doch verliert 

Gleich alles Werth und Gewicht?“ 
Das Thun intereflirt, 

Das Gethane nicht. 


„So ſtill und fo finnig! 

Es fehlt dir was, gefteh es frei.“ 
Zufrieden bin ich, 

Aber mir ift nicht wohl dabei. 


Weißt du worin ver Spaß des Lebens liegt? 
Sey luſtig! — geht es nicht, jo ſey vergnügt. 


Goethe, ſammtl. Werke. III. 4 


Bahme Zenien. 


II. 


Mit Bakié Weiſſagungen vermiſcht. 


— — 


Wir ſind vielleicht zu antik geweſen, 
Nun wollen wir es moderner leſen. 


„Sonſt warſt du ſo weit vom Prahlen entfernt, 
Wo haſt du das Prahlen ſo grauſam gelernt?“ 
Im Orient lernt’ ich das Prahlen. 

Doch ſeit ich zurück bin, im weſtlichen Land, 
Zu meiner Beruhigung find' ich und fand 

Zu Hunderten Orientalen. 


Und was die Menſchen meinen 
Das iſt mir einerlei; 

Möchte mich mir ſelbſt vereinen, 
Allein wir ſind zu zwei; 

Und im lebend'gen Treiben 
Sind wir ein Hier, ein Dort, 
Das eine liebt zu bleiben, 

Das andere möchte fort; 

Doch zu dem Selbft- Berftänbnik 
Iſt auch wohl noch ein Rath: 
Nach fröhlihem Erkenntniß 
Erfolge rafche That. 





Und wenn die That bisweilen 
Ganz etwas anders bringt, 
So laßt uns das ereilen 
Mas unverhofft gelingt. 


! 


Wie ihr dent oder denken follt, 

Geht mich nichts an; ‘ 

Was ihr Guten, ihr Beſten wollt, 

Hab’ ich zum Theil gethan. 

Biel übrig bleibt zu thun, 

Möge nur Feiner läſſig ruhn! — 

Was ich fag’ ift Bekenntniß, 

Zu meinem und eurem Verſtändniß. 

Die Welt wird täglich breiter und größer, 
So machts denn auch volllommmer und beſſer! 
Beſſer follt’ e8 heißen und volllommner ; 


So fey denn jeder ein Willlommner. 
! 


Wie das Geftirn, 
Ohne Haft, 

Aber ohne Kaft, 
Drehe fich jeder 
Um die eigne Laft. 


Ich bin fo guter Dinge, 

So heiter ımb rein, 

Und werm ich einen Fehler beginge, 
Könnt's Feiner ſeyn. 
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Ya das ift das rechte Gleis, 
Daß man nicht weiß 
Was man denft, 
Wenn man denft; 
Alles ift als wie geſchenkt. 


„Barum man fo mandyes leidet 
Und zwar ohne Sünde? — 
Niemand giebt und Gehör.“ 
Wie das Thätige ſcheidet, 

Alles ift Pfründe 

Und es lebt nichts mehr. 
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„Manches können wir nicht verftehn.“ 
Lebt nur fort, es wird ſchon gehn. 


„Wie weißt du dich denn fo zu faffen ?- 
Was ich table muß ich gelten laſſen. 


„Bakis ift wieder auferftanden!“ 
Ja! wie mir fcheint in allen Landen. 
Ueberall hat er mehr Gewicht, 

ALS bier im Kleinen Reimgedicht. 


Gott hat den Menfchen gemacht 
Nach feinem Bilde; 

Dann fam er felbft herab, 
Menſch, lieb un milde. 





Barbaren hatten verſucht 
Sich Götter zu machen; 
Allein fie fahen verflucht, 
Garſtiger als Drachen. 


Wer wollte Schand' und Spott 
Nun weiter ſteuern? 
Verwandelte ſich Gott 

Zu Ungeheuern. 


Und ſo will ich, ein für allemal, 

Keine Beſtien in dem Götter-Saal! 

Die leidigen Elephanten-Rüſſel, 

Das umgeſchlungene Schlangen-Genüſſel, 
Tief Ur-Schildkröt' im Welten- Sumpf, 
Biel Königs-Köpf auf Einem Rumpf, 
Die müſſen und zur Verzweiflung bringen, 
Wird fie nicht reiner Oft verfchlingen. 


— ——— 


Der Oſt hat ſie ſchon längſt verſchlungen: 
Kalidas und andere ſind durchgedrungen; 

Sie haben mit Dichter-Zierlichkeit 

Von Pfaffen und Fratzen uns befreit. 

In Indien möcht' ich ſelber leben, 

Hätt' es nur keine Steinhauer gegeben. 

Was will man denn vergnüglicher wiſſen! 
Sakontala, Nala die muß man küſſen, 

Und Mega-Dhuta, den Wolkengeſandten, 

Wer ſchickt ihn nicht gerne zu Seelenverwandten! 
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„Willſt du, was doch Geneſene preiſen, 
Das Eiſen und handhabende Weiſen 
So ganz entſchieden fliehen und haſſen?“ 
Da Gott mir höhere Menſchheit gönnte, 
Mag ich die täppiſchen Elemente 
Nicht verkehrt auf mich wirken laſſen. 


— —— 


Als hätte, da wär’ ich ſehr erſtaunt, 

Der Nabel mir was ind Ohr geraunt, 
Ein Rad zu fchlagen, aufn Kopf zu ftehn, 
Das mag für Iuftige Jungen gehn; 

Wir aber lafjen e8 wohl beim Alten: 

Den Kopf wo möglich oben zu halten. 


— — — 


Die Deutſchen ſind ein gut Geſchlecht, 
Ein jeder ſagt: will nur was recht; 
Recht aber ſoll vorzüglich heißen 

Was id) und meine Gevattern preiſen; 
Das Übrige ift ein weitläufig Ding, 
Das ſchätz' ich Lieber gleich gering. 


Ich habe gar nichts gegen die Menge; 
Doch kommt fie einmal ins Gebränge, 
So ruft fie, um den Teufel zu bannen, 
Gewiß die Schelme, die Tyrannen. 


— — — 


Seit ſechzig Zahren ſeh' ich gröblich irren 
Und irre derb mit drein; 

Da Labyrinthe nun das Labyrinth verwirren, 
Wo fol euch Ariadne feyn ? 


—— 
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„Wie weit fol das noch gehn! 
Du fällſt gar oft ins Abftrufe, 
Wir können dich nicht verftehn.“ 
Deßhalb thu' ich Buße! 

Das gehört zu den Sünden. 
Seht mid an als Propheten! 
Biel Denken, mehr Empfinden 
Und wenig Reben. 


— - 


Was ich fagen wollt’ 

Berbietet mir keine Cenſur! 

Sagt verftändig immer nur 

as jedem frommt, 

Was ihr und andere follt; 

Da kommt, 

Ich verſichr' euch, fo viel zur Sprache 
Was uns beichäftigt auf lange Tage. 


O Freiheit füß der Preffe! 
Nun find wir endlich froh; 
Sie pocht von Meile zu Meſſe 
In dulei jubilo. 

Kommt laßt uns alles druden, 
Und walten für und für; 

Nur follte feiner muden 

Der nicht fo denkt wie wir. 


—— — — 


Was euch die heilige Preßfreiheit 

Für Frommen, Vortheil und Früchte beut? 
Davon habt ihr gewiſſe Erſcheinung: 

Tiefe Verachtung öffentlicher Meinung. 
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Nicht jeder kann alles ertragen: 
Der weicht diefem, der jenem aus; 
Warum foll ich nicht Jagen: 
Die indifchen Götzen die find mir ein Graus? 


Nichts ſchrecklicher kann ven Menfchen gefchehn 
ALS das Abſurde verkörpert zu fehn. 


Dummes Zeug kann man viel reden 
Kann es auch fchreiben, 

Wird weder Leib noch Seele tödten, 
Es wird alles beim Alten bleiben; 
Dummes aber vor's Auge geftellt, 
Hat ein magifches Recht: 

Weil es die Sinne gefeflelt hält, 
Bleibt der Geift ein Knecht. 


Auch dieſe will ich nicht verfhonee 

Die tollen Höhl- Ereavationen, 

Das düſtre Troglopyten- Gemähl, 

Mit Schnauz und Rüſſel ein albern Spiel ; 
Berrüdte Zierrath - Brauerei, 

Es ift eine faubre Bauerei. 

Nehme fie niemand zum Exempel 

Die Elephanten⸗ und Fratzen-Tempel! 
Mit heiligen Grillen trieben ſie Spott, 
Man fühlt weder Natur noch Gott. 


Auf ewig hab' ich ſie vertrieben, 
Vielköpfige Götter trifft mein Bann, 
So Wiſchnu, Cama, Brama, Schiven, 
Sogar den Affen Hannemann. 


⸗ 
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Nun fol am Nil ich mir gefallen, 
Hundsköpfige Götter heißen groß: 
DO, wär id doch aus meinen Hallen 
Auch Iſis und Oſiris los! 


Ihr guten Dichter ihr, 
Seyd mur in Zeiten zahm! 
Sie machen Shaffpeare 
Auch noch am Ende Tahnı. 


— — — 


Im Auslegen ſeyd friſch und munter! 
Legt ihr's nicht aus, ſo legt was unter. 


Was dem einen widerfährt 
Widerfährt dem andern; 
Niemand wäre fo gelehrt 

Der nicht follte wandern; 

Und ein armer Teufel kommt 
Auch von Stell’ zu Stelle: 
Frauen willen was ihm frommt, 
Welle folgt der Welle. 


„sch zieh ins Feld! 

Wie macht’8 der Held?“ 

Bor der Schlacht, hochherzig, 
Iſt fie gewonnen, barmberzig ; 
Mit hübfchen Kindern Tiebherzig. 
Wär’ ich Soldat 

Das wär’ mein Rath. 
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„Sieb eine Norm zur Bürger » Führung!“ 
Hienieden, 

Im Frieden, 

Kehre jeder vor feiner Thüure; 

Bekriegt, 

Beſiegt, 

Vertrage man ſich mit der Einquartierung. 


— — 


Wenn der Jüuͤngling abſurd iſt, 

Fällt er darüber in lange Pein; 
Der Alte ſoll nicht abſurd ſeyn, 
Weil das Leben ihm kurz iſt. 


„Was haſt du uns abſurd genannt! 
Abſurd allein iſt der Pedant.“ 


— ——— 


Will ich euch aber Pedanten benennen, 
Da muß ich mich erſt beſinnen können. 


— — 


Titius, Cajus die Wohlbekannten! — 
Doch wenn ich's recht beim Licht beſah, 
Einer ſteht dem andern ſo nah, 

Am Ende ſind wir alle Pedanten. 


Das mach' ich mir denn zum reichen Gewinn 
Daß ich getroſt ein Pedante bin. 
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— — 


Thuſt deine Sache und thuſt ſie recht, 
Halt feſt und ehre deinen Orden; 

Hältſt du aber die Andern für ſchlecht, 
So biſt du ſelbſt ein Pedant geworden. 





Wie einer denkt iſt einerlei, 

Was einer thut ift zweierlei; 
Macht er's gut fo ift es recht, 
Geräth es nicht fo bleibt es fchlecht. 


Bon Yahren zu Yahren 

Muß man viel Fremdes erfahren; 
Du trachte, wie du lebft und leibſt, 
Daß du nur immer derfelbe bleibft. 


———— 


Wenn ich kennte den Weg des Herri, 
Ih ging ihn wahrhaftig gar zu gern; 
Führte man mich in der Wahrheit Haus, 
Bei Gott! ich ging nicht wieder heraus. 


— — — 


„Sey deinen Worten Lob und Ehre, 

Wir ſehn daß du ein Erfahrner biſt.“ 
Sieht aus als wenn es von geſtern wäre, 
Weil es von heut iſt. 


Das Beſte möcht' ich euch vertrauen: 
Sollt erſt in eignen Spiegel ſchauen. 
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Seyd ihr, wie ſchön geputzte Braut, 
Dei diefem Anblid froh geblieben, 
Fragt: ob ihr alles, was ihr ſchaut, 
Mit redlichem Geſicht mögt Lieben. 


— — — 


Habt ihr gelogen in Wort und Schrift, 
Andern iſt es und euch ein Gift. 


X hat ſich nie des Wahren befliſſen, 
Im Widerſpruche fand er’s; 

Nun glaubt er alles beſſer zu wiſſen, 
Und weiß es nur anders. 


„Du haſt nicht recht!“ das mag wohl ſeyn; 
Doch das zu ſagen iſt klein, 
Habe mehr recht als ich! das wird was ſeyn. 


Da kommen ſie von verſchiedenen Seiten, 
Nord, Oſt, Süd, Weſt und anderen Weiten, 
Und klagen dieſen und jenen an: 

Er habe nicht ihren Willen gethan! 

Und was ſie dann nicht gelten laſſen, 

Das ſollen die Uebrigen gleichfalls haſſen; 
Warum ich aber mich Alter betrübe? 

Daß man nicht liebt, — was ich liebe. 


Und doch bleibt was Liebes immer, 
So im Reden ſo im Denken 
Wie wir ſchöne Frauenzimmer 
Mehr als garſtige beſchenken. 





‘ 
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— — — — — — 


Bleibt fo etwas dem wir huld'gen, 
Wen wir's auch .nicht recht begreifen ; 
Wir erkennen, mir entfchulp’gen, 
Mögen nicht zum Seite weichen. 


„Sagt! wie könnten wir das Wahre — 
Denn es ift uns ungelegen — 
Niederlegen auf die Bahre 

Daß es nie ſich möchte regen.“ 


Diefe Mühe wird nicht groß feyn 
Eultivirten deutſchen Orten; 
Wollt ihr es auf ewig 108 ſeyn, 
So erfticdt e8 nur mit Worten. 


Immer muß man wiederholen: 
Wie ich fage, fo ich vente! 
Wenn ich diefen, jenen kränke, 
Kränf auch er mich unverholen. 


Störet ja — mir fagt’8 die Zeitung, — 


Unverlegten würb’gen Ortes, 
Diefer jenem, heft'gen Wortes, 
Die beliebige Bereitung. 


Was der eine will bereiten, 
Einem andern will’8 nicht gelten; 
Hüben, brüben muß man ſchelten: 
- Das ift nun der Geift der Zeiten. 
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Laͤßt mich das Alter im Stich? 
Bin ich wieder ein Kind? 

Ich weiß nicht, ob ich 

Oder die andern verrüdt find. 


„Sag’ nur warum du in mandyen alle 
So ganz untröftlich biſt?“ 

Die Menſchen bemühen fich alle 
Umzutbun was gethan ift. 


„Und wenn was umzuthun wäre, 
Das würde wohl auch getban; 

Ih frage dich bei Wort und Ehre, 
Wo fangen wir's an?" 


— 


Umftülpen führt nicht ins Weite; 
Wir kehren, frank und froh, 
Den Strumpf auf die linfe Seite 
Und tragen ihn fo. 


Und follen da8 Falſche fie umthun, 

Sp fangen fie wieder von vornen an; 

Sie laſſen immer das Wahre ruhn 

Und meinen, mit Falſchem wär's auch gethan.‘ 


— — — 


Da ſteht man denn von neuem ſtill, 
Warum das auch nicht gehen will. 
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— — — — — 


Niemand muß herein rennen 
Auch mit den beſten Gaben; 
Sollen's die Deutſchen mit Dank erkennen, 

So wollen ſie Zeit haben. | 


— 


Das Tüchtige, und wem auch falſch, 
Wirt Tag für Tag, von Haus zu Haus; 
Das Tüchhtige, wenn's wahrhaft ift, 

Wirkt über alle Zeiten hinaus. 
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— — 0V — — — 


Bahme Fenien. 
III. 


Gönnet immer fort und fort 
Bakis eure Gnade: 

Des Propheten tiefſtes Wort 
Oft iſt's nur Charade. 


Willſt du dich als Dichter beweiſen, 

So mußt du nicht Helden noch Hirten preiſen; 
Hier iſt Rhodus! Tanze, du Wicht, 

Und der Gelegenheit ſchaff' ein Gedicht! 


Man mälelt an ver Perfönlihfeit, 
Bernünftig ohne Scheu; 

Was habt ihr denn aber was euch erfreut, 
Als eure liebe Perfünlichkeit ? . 
Sie fey auch wie fie fey. 


Wer etwas taugt,.der ſchweige ſtill, 
Im Stillen giebt ſich's fchon; 

Es gilt, man ftelle filh wie man will, 
Doc endlich die Berfon. 


— — — 
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„Was heißt du dem Sünde?" — 
Mie jedermann, 

Wo ich finde 

Daß man's nicht laſſen kann. 


Hätte Gott mich anders gewollt, 

So hätt’ er mich ander8 gebaut; 

Da er mir aber Talent gezollt, 

Hat er mir viel vertraut. 

Sch brauch' es zur Rechten und Linfen, 
Weiß nicht was daraus fummt; 
Wenn's nicht mehr frommt, 

MWird er ſchon winken. 


An unſers himmlischen Vaters Tiſch, 
Greift wader zu und bechert friſch: 

Denn Gut' und Böſe ſind abgeſpeiſ't, 
Wenn's: Jacet ecce Tibullus! heißt. 


Sage mir keiner: 

Hier ſoll ich hauſen! 
Hier, mehr als draußen, 
Bin ich alleiner. 


— 


Die ächte Konverfation 

Hält weder früh noch Abend Stid) ; 
In der Jugend find wir monoton, 
Im Alter wiederholt man fid. 


[21] 


— u 
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„Alter Mond in deinen Phafen 
Bift du fehr zurückgeſetzt.“ 
Freunde, Liebchen auch zuletzt, 
Haben nichts als Phraſen. 


„Du haſt dich dem allerverdrießlichſten Trieb 
In deinen Xenien übergeben." 

Wer mit XXI den Werther fchrieh 

Wie will der mit LXXII leben! 


Erſt fingen wir: der Hirſch fo frei 

Fahrt durch die Wälder — Lalla bei -—- 
Mit vollen Wohlbehagen ; 

Doc fieht es ſchon bedenklich aus, 

Wird aus dem Hirſch ein Hirſche L, 

Hat viel mehr Enden zu tragen! 

Im Lebens-Wald und Didicht- Graus 

Er weiß nicht da ned) dort hinaus, 

Das geht auf einen Hirſche LL hinaus —- 
Heil unfern alten Tagen!!! 


Habt ihr das alles recht bedacht? 

Sp wie der Tag ift wohl vollbradit, 
Iſt feiner überzählig; 

Verſtand und Sim iſt hehr und weit, 
Doch wird euch, zu gelegener Zeit, 
Auch das Abſurde fröhlich. 


Fehlſt du; laß dich's nicht betrüben: 
Denn der Mangel führt zum Lieben; 
Kannſt dich nicht vom Fehl befrein, 
Wirſt du andern gern verzeihn. 





Die Tugend verwundert fich fehr, 

Wenn Fehler zum Nachtheil gedeihen; 

Sie faßt fi, fie denkt zu bereuen! 

Im Alter erftaunt und bereut man nicht mehr. 


„Wie mag ich gern und lange leben?“ 
Mußt immer nad) dem Trefflichften ftreben: 
Des unerkannt Trefflichen wirfet fo viel, 
Und Zeit und Givigfeit legt ihm fein Ziel. 


Alt⸗Thüumer find ein böſes Ding, 

Ih ſchätze fie aber nicht gering; 

Wenn nur Neu⸗Thümer, in allen Ehren, 
Auch um fo vieles beſſer wären. 


„Irr-Thümer follen uns plagen? 

Iſt nicht an unſer Heil gedacht ?“ 
Halb⸗Thüumer folltet ihr jagen, 

Wo halb und halb fein Ganzes macht. 


Auf Pergament Lieb’ und Haß gefchrieben 
Iſt was wir heute haſſen und Lieben; 
Wo käme Lieb’ und Haß denn her, 
Wem er nicht ſchon von. Alters wär’! 


— — — — 


Sagt nur nichts halb: 
Ergänzen, welche Pein! 
Sagt nur nichts grob: 
Das Wahre ſpricht ſich rein. 
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„Entferne dich nicht ganz und gar, 
Beruhige dich in ımferm Orden!“ 
Es ift alles noch wie es war, 
Nur ift e8 vermorrner geworben. 
Und was man für bedeutend hält, 
Iſt alles auf ſchwache Füße geftellt. 


Mas mich tröftet in folcher Noth: 
Geſcheidte Leute fie finden ihr Brod, 
Tüchtige Männer erhalten das Pand, 
Hübſche Mädchen verfchlingen das Band; 
Wird vergleichen noch ferner geſchehn, 
So kann die Welt nicht untergehn. 


— — 


„Wie haft vu an der Welt noch Luft, 

Da alles ſchon dir ift bemußt ?“ 

Gar wohl! Das Dümmfte was gefchicht, 
Meil ich es weiß, verbrießt mich nicht. 
Dich könnte dieß und das betrüben, 

Hätt’ ich’ 8 nicht Schon in Verſen gefchrieben. 


Zum ftarren Brei erweitert 
Sah idy den See gar eben, 
Ein Stein bineingefchleubert 
Konnte keine Ringe geben. 


Ein Wuth⸗Meer ſah ich: ſchwellend, 
Giſchend zum Strand es fuhr; 

Der Fels, hinab zerſchellend, 

Ließ eben auch keine Spur. 
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Dreihundert Jahre find vorbei, - 
Werden auch nicht wieder kommen, 
Sie haben Böſes, frank und frei, 
Auch Gutes mitgenommen; 

Und doch von beiden ift auch euch 
Der Fülle genug geblieben: 

Entzieht euch dem verftorbnen Zeug, 
Lebend'ges laßt uns lieben! 


Nichts ift zarter ald die Vergangenheit ; 
Kühre fie an wie ein glühend Eifen: 
Denn fie wird dir fogleich beweiſen 
Du lebeſt auch in heißer Zeit. 


Dreihundert Jahre find vor der Thüre, 
Und wenn man das alles mit erführe, 
Erführe man nur in ſolchen Jahren 
Was wir zuſammen in dreißig erfahren. 


Lieb' und Leidenſchaft können verfliegen, 
Wohlwollen aber wird ewig ſiegen. 


— — — 


„Entfernſt du dich, du liebe Seele, 
Wie viel iſt uns entriſſen!“ 

Wenn ich euch auch nicht fehle, 
Werdet ihr mich immer vermiſſen. 


— —— 


Ein Mann, der Thränen ſtreng entwöhnt, 
Mag ſich ein Held erſcheinen; 

Doch wenn's im Innern ſehnt und dröhnt, 
Geb’ ihm ein Gott — zu meinen, 


— — — — — — 


„Du haſt Unſterblichkeit im Sinn; 
Kannſt du uns deine Gründe nennen?“ 
Gar wohl! Der Hauptgrund liegt darin 
Daß wir ſie nicht entbehren können. 


Der Sinn ergreift und denkt ſich was, 
Die Feder eilt hiernach zu walten: 
Ein flüchtig Bild, es iſt gefaßt, 

Allein es läßt ſich nicht erhalten. 


All unſer redlichſtes Bemühn 

Glückt nur im unbewußten Momente; 
Wie möchte denn die Roſe blühn, 

Wenn ſie der Sonne Herrlichkeit erkennte! 


Wär nicht das Auge fonnenhaft, 

Die Sonne könnt’ e8 nie erblicken; 

Läg' nicht in und des Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt’ und Göttliches entzüden! 


, — — — 


Was auch als Wahrheit oder Fabel 
In tauſend Büchern dir erſcheint, 
Das alles iſt ein Thurm zu Babel, 
Wenn es die Liebe nicht vereint. 


Das Beſte in der Welt 

Iſt ohne Dank; 

Geſunder Menſch ohne Geld 
Iſt halb krank. 


— — — 
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— — — — — 


Wohl! wer auf rechter Spur 
Sich in der Stille ſiedelt; 
Im Offnen tanzt ſich's nur 
So lang Fortuna fiedelt. 


Du irreſt Salomo! 

Nicht alles nenn' ich eitel: 
Bleibt doch dem Greiſe ſelbſt 
Noch immer Wein und Beutel. 


Ueberall trinkt man guten Wein, 

Jedes Gefäß genügt dem Zecher; 

Doch ſoll es mit Wonne getrunken ſeyn, 

Se wünjd’ ih mir künſtlichen griechiſchen Becher. 


— — — 


Künſtler! zeiget num den Augen 
Tarben- Fülle, reines Rund! 

Was den Seelen möge taugen, 
Send gefund und wirkt gefund. 


— — — 


Entweicht, wo düſtre Dummheit gerne ſchweift, 
Inbrünſtig aufnimmt was ſie nicht begreift, 

Wo Schreckens⸗-Mährchen ſchleichen, ſtutzend fliehn, 
Und unermeßlich Maaße lang ſich ziehn. 


— 


Deovergrün aus Dante's Hölle 
Bannet fern von eurem Kreis, 
Ladet zu der Maren Duelle 
Glücklich Naturell und Fleif. 
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Und fo haltet, liebe Söhne, 
Einzig euch auf eurem Stand; 
Denn das Gute, Liebe, Schöne, 
Leben iſt's dem Lebend-Banb. 


„Denkſt bu nicht auch an ein Teftament?“ 
Keineswegs! Wie man vom Leben fich trennt, 

So muß man fid, trennen von Jungen und Alten, 
Die werden’8 alle ganz anders halten. 


— 


„Seht dir dem das von Herzen 
Was man von bir hört und lieſt?“ 
Sollte man das nicht befcherzen 
Was uns verbrieft ? 


Sie ſchelten einander Egoiſten; 

Will jeder doch nur fein Leben friften. 
Wenn der ımb der ein Egoift, 

So denke daß du es felber bift. 

Du willſt nad) deiner Art beftehn, 
Mußt felbft auf deinen Nuten fehn! 
Dann werdet ihr das Geheimniß befigen 
Euch ſämmtlich unter einander zu nüßen ; 
Doch den laßt nicht zu euch herein, 

Der andern ſchadet um etwas zu feyn. 


Bet fo verworrnem Spiele 

Wird mir wahrhaftig bang! 

Es giebt der Meenfchen fo viele 
Und es ift der Tag fo lang. 





13 


Bolle ſechsundſiebzig Jahre find gefchieden, 
Und nun dächt' ich wäre Zeit zum Trieben: 
Tag für Tag wird wider Willen Flüger, 
Amor jubilirt und Mars der Krieger. 


Was laffen fie denn übrig zuletzt 
Jene unbefcheipnen Beſen? 

Behauptet doch Heute ſteif und feſt, 
Geſtern ſey nicht geweſen. 


— 


Es mag ſich Feindliches ereignen, 

Du bleibe ruhig, bleibe ſtumm; | 
Und wenn fie dir die Bewegung läugnen, 
Geh’ ihnen vor der Naf herum. 


— — — 


Vieljähriges dürft' ich euch wohl vertrauen! 
Das Offenbare wäre leicht zu ſchauen, 
Wenn nicht die Stunde fich felbft verzehrte, 
Und immer warnend wenig belehrte. 

Wer ift der Kluge, wer ift der Chor? 
Wir find eben ſämmtlich als wie zuvor. 


„Was haft du denn? Unrubig bift du nicht 

Und auch nicht ruhig, machſt mir ein Geficht 

As ſchwankteſt du, magnetifhen Schlaf zu ahnen.” 
Der Alte fchlummert wie das Kind, 

Und wie wir eben Menfchen find 

Wir ſchlafen ſämmtlich auf Bulcanen. 


— — — — — — 


1A 





Bahme Kenien. 
IV. 


Laßt zahme Zenien immer walten, 

Der Dichter nimmer gebüdt iſt. 

Ihr Tießt verrückten Werther fchalten, 
So lernt nun wie das Alter verrädt ifl. 


Den Bortheil hat der Dichter: 

Wie die Gemeinde prüft und probt, 
So ift fie auch fein Richter; 

Da wird er nun geſcholten, gelobt, 
Und bleibt immer ein Dichter. 


Es ſchnurrt mein Tagebuch 
Am Bratenwender: 

Nichts ſchreibt ſich leichter voll 
Als ein Kalender. 


— — 


„Ruf' ich, da will mir keiner horchen; 
Hab’ ih das um die Leute verdient ?“ 
Es möchte niemand mehr gehorchen, 
Wären aber alle gern gut bebient. 


— — — 


— 
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„Wann wird der Herr feine freude ſehn?“ 
Wenn er befiehlt, mit Sinnen, 

Ehrlichen Leuten, die's recht verftehn, 

Und läßt fie was gewinnen. 


„Wer ift ein unbrauchbarer Mann?“ 
Der nicht befehlen und auch nicht gehorchen kann. 


„Sage, warum dich. die Menſchen verlafien ?“ 
Glaubet nicht daß fie mich deßhalb haflen; 
Auch bei mir will ſich die Luſt verlieren 

Mit irgend jemand zu converfiren. 


So body die Nafe reicht, da mag's wohl gehn, 
Was aber drüber ift, können fie nicht fehn. 


Wie einer ift, jo ıft fen Gott; 
Darımı warb Gott fo oft zu Spott. 


Geh’ ih, fo wird der Schade größer; 
Bleib' ich, fo wird es auch nicht beſſer. 


— 


„Sey eimmal ehrlich nur: 

Wo findeft du in deutſcher Literatur 
Die größte Verfänglichkeit?“ 

Wir find von vielen Seiten groß, 
Doc bie und da giebt ſich bloß 
Bedauerlichſte Unzulänglichkeit. 


— — — 
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Ins Teufels Namen, 

Was find dem eure Namen! 

Im deutfchen Merkur 

Iſt feine Spur 

Bon Bater Wieland, 

Der fteht auf dem blauen Einband; 
Und Hinter dem verfluchteften Reim 
Der Name Gleim. 


„Berzeihe mir, du gefällft mir nicht, 

Und ſchiltſt du nicht, fo ſchneid'ſt ein Geficht, 
Wo Sämmtliche loben und preifen!” 

Daß wenn man das Eine von vornen bebedt, 
Das Andre bleibt binten hinaus geftredt, 
Das fol ein Anftand heißen! 


„Sage, wie e8 dir nur gefällt 

Solch zerftüdeltes Zeug zu treiben?“ 

Seht nur bin: Fir gebildete Welt 

Darf man nichts anders beginnen und fchreiben. 


„Warum willft du das junge Blut 
So ſchnöde von dir entfernen ?“ 
Sie machens alle hübſch und gut, 
Aber fie wollen nichts lernen. 


Die holden jungen Geifter 
Sind alle von einem Schlag, 
Sie nennen mich ihren Meifter 
Und gehn der Nafe nad). 


— — — — 
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— — — — —- 


Mit ſeltſamen Geberden 

Giebt man ſich viele Pein, 

Kein Menſch will etwas werden, 
Ein jeder will ſchon was ſeyn. 


„Willſt dich nicht gern vom Alten entfernen? 
Hat denn das Neue ſo gar kein Gewicht?“ 
Umlernen müßte man immer, umlernen! 
Und wenn man umlernt, da lebt man nicht. 


„Sag’ und Zungen doch auch was zu Liebe.“ 
Nun! daß ich euch Jungen gar herzlichen liebe! 
Denn als ich war als Junge geſetzt, 

Hatt' ich mich auch viel lieber als jekt. 


Ich neide nuhts, ich laſſ' es gehn, 

Und kann mich immer mandyem gleich erhalten; 
Sahnreihen aber, junge, neidlos anzufehn, 
Das ift die größte Prüfung mein, des Alten. 


Künſtler! dich jelbft zu adeln 

Mußt du beſcheiden prahlen; 

Laß dich heute loben, morgen tadeln 
Und immer bezahlen. 


Als Knabe nahm ich mir's zur Lehre, 

Welt ſey ein allerliebſter Spaß, 

Als wenn es Vater und Mutter wäre; 
Daun — etwas anders fand ich das. 
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Die Mugen Leute gefallen mir nicht: — 
Ich table mich felbft auch wohl zuweilen — 
Sie heißen das Borficht, 
Wenn fie fich übereilen. 


„Anders lefen Knaben den Terenz, 

Anders Grotins,“ . 
Mich Knaben ärgerte die Sentenz, 

Die ih nun gelten. lafjen muß. 


m—— — 


„So wiverftrebe! Das wird dich abeln; 
Willſt vor der Feierſtunde fhon ruhn?“ 
Ich bin zu alt, um etwas zu tabelı, 

Doch immer jung gemig etwas zu thun. 


„Du bift ein wunderliher Dann, 

Warum verfiummft bu vor diefem Geſicht?“ 
Was ich nicht Loben kann 

Davon ſprech' ich nicht. 


— — — 


„Bei mancherlei Geſchäftigkeit 
Haſt dich ungeſchickt benommen.“ 
Ohne jene Verrücktheit 

Wär' ich nicht ſo weit gekommen. 


„Laß doch, was du halb vollbracht, 
Mich und andre kennen!“ 

Weil es uns nur irre macht, 
Wollen wir's verbrennen. 


— — vi 
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— — — — — — 


„Willſt du uns dem nicht auch was gönnen: 
Kannſt ja was mancher andre kann.“ 

Wenn ſie mich heute verbrauchen können, 
Dann bin ich ihnen ein rechter Dann. 


Das alles ift nicht mein Bereich, 

Was foll ih mir viel Sorge machen? 
Die Fiſche ſchwimmen glatt im Teich 
Und kümmern fich nicht um den Nachen. 


Mit der Welt muß niemand Ieben, 

AS wer fie brauchen will; 

Iſt er brauchbar und fill, 

Sollt’ er fich Tieber dem Teufel ergeben, 
AS zu thım was fie will. 


„Was lehr’ ich dich vor allen Dingen?” 
Möchte Über meinen eignen Schatten fpringen! 


—— 


Sie möchten gerne frei jeyn, 

Lange kann das einerlei ſeyn; 

Wo es aber drumter ımb brüber geht 
Ein Heiliger wird angefleht, 

Und wollen die alten uns nicht befreien 
So macht man fid, behend einen neuen; 
Im Schiffbruch jammert jedermann, 


Daß feiner mehr als der andre fann. 
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Sränzlofe Lebenspein 
Faſt, faft erdrückt fie mich! 
Das wollen alle Herren ſeyn, 
Und keiner iſt Herr von ſich. 


Und wenn man auch den Tyrannen erfticht, 
Iſt immer noch viel zu verlieren. 

Sie gönnten Cäſarn das Reich nicht 

Und wußten’s nicht zu regieren. 


Warum mir aber in neufter Welt 
Anarchie gar jo wohl gefällt? 

Ein jeder lebt nach feinem Siun, 

Das ift nun alfo auch mein Gewinn. 
Ich laſſ' einem jeben fein Beſtreben, 
Um auch nad meinem Sinne zu leben. 


Da kann man frank und fröhlich leben, 
Niemanden wird Recht gegeben, 

Dafür giebt man wieder niemand Recht, 
Macht's eben gut, macht's eben fchlecht ; 
Im Ganzen aber, wie man fieht, 

Im Weltlauf immer doch etwas geſchieht. 
Was Kluges, Dummes auch je gefchah 
Das nennt man Welt: Hiftoria: 

Und die Herrn Bredow's künft'ger Zeiten 
Werden daraus Tabellen bereiten, 

Darin ftubirt die Jugend mit Fleiß 
Was fie nie zu begreifen weiß. 


-_—_ - 
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Wie e8 in der Welt jo geht — 
Weiß man was gejchah? 

Und was anf dem Papiere fteht 
Das fteht eben ba. 


— — 


Das Weltregiment — über Nacht 

Seine Formen hab' ich durchgedacht. 

Den hehren Deſpoten lieb' ich im Krieg, 
Verſtändigen Monarchen gleich hinter dem Sieg; 
Dann wänfcht’ ich jedoch, daß alle die Trauten 
Sich nicht gleich neben und mit ihm erbauten. 
Und wie ich das hoffe, fo kommt mir die Menge, 
Nimmt hüben und drüben mich verb ind Gebränge; 
Bon da verlier’ ih alle Spur. — 

Was will mir Gott für Lehre daraus gönnen? 
Daß wir uns eben alle nur 

Auf kurze Zeit regieren können. 


Ich tabl’ euch nicht, 
Ich lob' euch nicht; 
Aber ich ſpaße; 
Dem Mugen Wicht 
Fahrt's ins Geficht 
Und in die Nafe. 


Und wenn er ganz gewaltig nief't, 
Wer weiß was dann daher entiprieft 
Und was er alles made; 

Befinnung aber hinterbrein, 

Berftand, Vernunft, wo möglich rem, 
Das ift die rechte Sache. 
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Soll nun euch immer und immer beplappern ? 
Gewinnt ihr nie einen freien Blick? 
Sie frieren, daß ihnen die Zähne Happern, 
Das heißen fie nachher Kritik. 


— ro 


„Du fagft gar wunderlihe Dinge!” 
Beſchaut fie nur, fie find geringe; 

Wird Vers und Reim denn angeklagt, 
Wenn Leben und Profa das Tollfte fagt? 


„Du gebft fo freien Angefichts, 
Mit muntern offnen Augen!“ 
Ihr tauget eben alle nichts, 
Warum follt’ Ich was taugen ? 


„Warum bift du fo hochmilthig ? . 
Haft fonft nicht fo die Leute geſcholten!“ 
Wäre fehr gerne demüthig, 

Wenn fie mich mur fo laſſen wollten. 


Wenn ich dumm bin, laſſen fie mich gelten; 
Wenn ich recht hab', wollen fie mich fchelten. 


Veberzeugung fol mir niemand vauben, 
Wer's befler weiß, der mag es glauben. 


— — — 


Dem iſt es ſchlecht in ſeiner Haut, 
Der in ſeinen eignen Buſen ſchaut. 


— — 





83 


-—— — 


„Wohin wir bei unfern Gebreften 
Uns im Augenblid richten ſollen?“ 
Denke nur immer an bie Beſten, 
Sie mögen fteden wo fie wollen. 


Den Reichthum muß der Neid betheuern: 
Denn er kreucht nie in leere Scheuern. 


Soll der Neider zerplaßen, 
Begieb dich deiner Fratzen. 


Sol es reichlich zu dir fließen, 
Reichlich andre laß geniehen. 


2 


„Iſt dein Geſchenk wohl angelommen ?“ 
Sie haben e8 eben nicht Übel genommen. 


Der Teufel! fie ift nicht gering, 
Wie ih von weitem ſpüre; 

Nun fchelten fie das arme Ding, 
Daß fie euch fo verführe, 

Erinnert euch, verfluchtes Pad, 
Des paradiefiihen alles! 

Hat euch die Schöne nur im Sad, 
So gilt fie euch für alles. 


Wenn dir's bei ung nun nicht gefällt, 
So geh’ in deine öftliche Welt. 
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Ich wünſche mir eine hübſche Frau 
Die nicht alles nähme gar zu genau; 
Doc aber zugleich) am beiten verftände 
Wie ich mich felbft am beiten befänbe. 


Wäre Gott und Eine, 
So wäre mein Lied nicht Meine. 


— — 


Gott hab' ich und die Kleine 
Im Lied erhalten reine. 


— 


So laßt mir das Gedächtniß 
Als fröhliches Vermãchtniß. 


— — 


„Sie betrog dich geraume Zeit, 

Nun ſiehſt du wohl fie war ein Schein.” 
Was weißt du denn von Wirklichkeit; 
War fie Drum weniger mein? 


— — 


„Betrogen biſt du zum Erbarmen, 
Nun läßt ſie dich allein!“ 

Und war es m ein Schein; 

Sie lag in meinen Armen, 

War fie drum weniger mein? 


Gern hören wir allerlei gute Lehr, 
Doch Schmähen und Schimpfen noch viel mehr. 


— 





Glaube dich nicht allzu gut gebettet; 
Ein gewarnter Mann ift Halb gerettet. 


Bein macht munter geiftreihen Mann, 
Weihrauch ohne Teuer man nicht riechen kann. 


Willſt du Weihrauchs Geruch erregen, 
Teurige Kohlen mußt unterlegen. 


— — 


Wen ich ein beſſer Schickſal gönnte? 

Es ſind die erkünſtelten Talente; 

An dieſem, an jenem, am Beſten gebrichs, 
Sie mühen und zwängen und kommen zu nichts. 


— — 


„Sage deutlicher, wie und wenn; 
Du biſt uns nicht immer klar.“ 
Gute Leute, wißt ihr denn 

Ob ich mir's ſelber war? 


„Wir quälen uns immerfort 
In des Irrthums Ban 

Wie manches verſtändliche Wort 
Habt ihr mißverſtanden. 


— — 


Einem unverſtändigen Wort 
Habt ihr Sinn geliehen; 
Und ſo geht's immer fort: 
Verzeiht, euch wird verziehen. 


— 


—— — — — — 


Nehmt nur mein Leben hin, in Bauſch 
Und Bogen, wie ich's führe; 

Andre verſchlafen ihren Rauſch, 
Meiner ſteht auf dem Papiere. 


Beſſer betteln als borgen! 

Warum ſollen zwei denn ſorgen? 

Wenn einer ſorgt und redlich denkt, 
Kommt andrer wohl und heiter und ſchenkt. 
Das ſind die beſten Intereſſen 

Die Schuldner und Gläubiger vergeſſen. 


Ich bin ein armer Mann, 

Schätze mich aber nicht gering: 
Die Armuth iſt ein ehrlich Ding, 
Wer mit umgehn kann. 


Erlauchte Bettler hab' ich gekannt, 
Künſtler und Philoſophen genannt; 
Doch wüßt' ich niemand, ungeprahlt, 
Der ſeine Zeche beſſer bezahlt. 


„Was hat dich nur von uns entfernt?“ 
Hab' immer den Plutarch geleſen. 
„Was haſt du denn dabei gelernt?“ 
Sind eben alles Menſchen geweſen. 


Cato wollte wohl andre ſtrafen; 
Selbander mocht' er gerne ſchlafen. 


·— — 
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— 


Deshalb er fih zur Unzeit 

Mit Schwiegertochter und Sohn entzweit, 
Auch eine junge Frau genommen, 
Welches ibm gar nicht wohl bekommen; 
Wie Kaifer Friedrich der letzte 

Vãterlich auseinander fette. 


„Was willft du, redend zur Menge, 


Dich felbft fürtrefflich preiſen?“ 
Cato felbft war ruhmredig, der Strenge, 
Plutarch will's ihm gar ernft verweiſen. 


Man könnt’ erzogene Kinder gebären, 
Wenn die Eltern erzogen wären. 


— — — 


Was ich in meinem Hauſ' ertrag', 
Das ſieht ein Fremder am erſten Tag; 
Doch ändert er ſich's nicht zu Liebe, 
Und wenn er hundert Jahre bliebe. 


Wie auch die Welt ſich ftellen mag, 
Der Tag immer belügt ven Tag. 


Dagegen man auch nicht gerne hört, 
Wenn der Tag den Tag zerftört. 
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Ich bin euch ſämmtlichen zur Laft, 
Einigen auch ſogar verhaßt; 
Das hat aber gar nichts zu ſagen: 
Denn mir behagt's in alten Tagen, 
Sp wie e8 mir in jungen behagte, 
Daß ih nach Alt und Yung nicht fragte. 


Mit fich felbft zu Rathe gehn, 
Immer wird’ am beften ftehn: 
Gern im Freien, gern zu Haus, 
Laufche da und dort hinaus 

Und controlire dich für und für, 
Da horchen Alt und Jung nad) bir. 


Die Zenien fie wandeln zahın, 

Der Dichter hält fich nicht für lahm; 
Belieben euch aber gefchärftere Sachen, 
So wartet, bis die wilden erwachen. 


Sibylliniſch mit meinem Geſicht 
Soll ich im Alter prahlen! 
Jemehr es ihm an Fülle gebricht, 
Deſto öfter wollen ſie's malen! 


„Iſt's in der Nah? Kam's aus der Ferne? 
Was beugt dich heute ſo ſchwer?“ 
Ich ſpaßte wohl am Abend gerne, 
Wenn nur der Tag nicht ſo ernſthaft wär'. 


— — — 
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Gott Hat die Gradheit ſelbſt and Herz genommen, 
Auf gradem Weg ift niemand umgelonmen. 


Wirft du die frommen Wahrheits⸗Wege geben, 
Di felbft und andere trügſt du nie. 

Die Frömmelei läßt Falſches auch beftehen, 
Derwegen bafl’ ich fie. 


— u 


Du fehnft dich weit hinaus zu wandern, 
Bereiteft dich zu raſchem Flug; 

Dir felbft jey treu und treu den andern, - 
Dann ift die Enge weit genug. 


— — 


Halte dich im Stillen rein, 

Und laß es um dich wettern; 

Jemehr du fühlſt ein Menſch zu ſeyn, 
Deſto ähnlicher biſt du den Göttern. 


— 


Was hätte man vom Zeitungstraum, 
Der leivigen Ephemere, 

Wenn ed ung nicht im ftillen Raum 
Noch ganz behaglicd wäre! 


Das Schlimmfte, was uns wiberfährt, 
Das werben wir vom Tag gelehrt. 

Wer in dem Geſtern Heute ſah 

Dem geht das Heute nicht allzunah, 
Und wer im Heute fieht das Morgen, 
Der wird ſich rühren, wird nicht forgen. 
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Liegt dir Geſtern klar und offen, 
Wirkſt du Heute kräftig frei; 
Kannſt auch auf ein Morgen hoffen, 
Das nicht minder glücklich ſey. 


Jedem redlichen Bemühn 
Sey Beharrlichkeit verliehn. 


Jeder Weg zum rechten Zwecke 
Iſt auch recht in jeder Strecke. 


Wer mit dem Leben ſpielt, 
Kommt nie zurecht; 

Wer ſich nicht ſelbſt befiehlt, 
Bleibt immer ein Knecht. 


Gut verloren — etwas verloren! 

Mußt raſch dich beſinnen 

Und neues gewinnen. 

Ehre verloren — viel verloren! 

Mußt Ruhm gewinnen, 

Da werden die Leute ſich anders beſinnen. 
Muth verloren — alles verloren! 

Da wär' es beſſer nicht geboren. 


Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt ums Vergangne dich nicht bekümmern, 
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-- - — — 


Und wäre bir auch was verloren, 

Mußt immer thun wie neu geboren ; 
Was jever Tag will, ſollſt du fragen, 
Was jeder Tag will, wird er fagen; 
Mußt dich an eignem Thun ergögen, 
Was andre thun, das wirft du fchäten ; 
Beionders feinen Menſchen haſſen, 

Und das Uebrige Gott überlaffen. 


m — — — — — 
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Bahme Zenien. 
V. 


Kein Stündchen ſchleiche dir vergebens, 
Benutze was dir widerfahren. 

Verdruß iſt auch ein Theil des Lebens, 
Den ſollen die Xenien bewahren. 

Alles verbienet Keim und Fleiß, 
Wenn man es recht zu fondern weiß. 


Gott grüß’ euch, Brüder, 
Sämmtliche Oner und Aner! 
Sch bin Weltbewohner, 

Bin Weimaraner, 

Ich babe dieſem edlen Kreis 
Durch Bildung mich empfohlen, 
Und wer es etwa befjer weiß, 
Der mag’8 wo anders holen. 


„Wohin willft du did) wenden?“ 

Nach Weimar- Jena, der großen Stat, 
Die an beiden Enden 

Biel Gutes hat. 
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Gar nichts neues fagt ihr mir! 
Unvolllommen war ich ohne Zweifel. 
Was ihr an mir tadelt, dumme Teufel, 
Ich weiß e8 beſſer, als Ihr! 


— — — 


„Sag' mir doch! von deinen Gegnern 
Warum willſt du gar nichts wiſſen ?“ 
Sag' mir doch! ob du dahin trittſt 
Wo man in den Weg....... ? 


Jude 


Sie machen immerfort Chauſſeen, 
Bis niemand vor Wegegeld reifen kann! 


Student. 
Mit ven Wiflenfchaften wird's auch fo geben; 
Eine jede quält ihren eignen Mann. 


„Was ift denm bie Willenfchaft ?- 
Sie ift nur des Lebens Kraft. 
Ihr erzenget nicht das Leben, 
Leben erft muß Leben geben. 


„Wie ift denn wohl ein Thenterbau ?“ 
Ach weiß es wirklich fehr genau: 

Dean pfercht das Brennlichfte zufanmen, 
Da ſteht's denn alfobald in Flammen. 
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„Wie reizt doch das die Leute fo fehr? 

Was laufen fie wieder ind Schaufpiel- Haus?“ 
Es ift doch etwas weniges mehr, 

As ſäh' man grade zum Tyenfter hinaus, 


— — — 


Converſations⸗Lexicon heißt's mit Recht, 
Weil, wenn die Converſation iſt ſchlecht, 
Jedermann 

Zur Converſation es nutzen kann. 


— — 


Wie ſollen wir denn da geſunden? 
Haben weder Außen noch Innen gefunden. 


Was haben wir denn da gefunden? 
Wir wiſſen weder oben noch unten. 


Mit dieſem Verſatilen 

Scheint nur das Wort zu ſpielen; 
Doch wirkt ein Wort ſo mächtig, 
Iſt der Gedanke trächtig. 


Wenn ſie aus deinem Korbe naſchen, 
Behalte noch etwas in der Taſchen. 


Sollen dich die Dohlen nicht umſchrein, 
Mußt nicht Knopf auf dem Kirchthurm ſeyn. 
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Man zieht den Zobten ihr ehrenvolles Gewand an 

Und denkt nicht, dag man zumächft auch wohl balfamirt wird; 
Ruinen fieht man als malerifch intereflant an 

Une fühlt nicht, daß man fo eben auch ruinirt wird. 


— —— — 


Und wo die Freunde faulen, 
Das iſt ganz einerlei, 

Ob unter Marmor⸗Saulen 
Oder im Raſen frei. 


Der Lebende bedenke, 

Wenn auch der Tag ihm mault, 
Daß er den Freunden ſchenke 
Was nie und nimmer fault. 


— —— 


„Haſt du das alles nicht bedacht? 
Wir haben's doch in unſerm Orden.“ 
Ich hätt' es gern euch recht gemacht, 
Es wäre aber nichts geworden. 


— 


Noch bin ich gleich von euch entfernt, 
Hall euch Cyklopen und Syibenfreffer! 
Ich habe nichts von euch gelernt, 

Ihr wußtet’8 immer beifer. 


Die Jugend ift vergeflen 
Aus getheilten Intereſſen; 
Das Alter ift vergefjen 
Aus Mangel an Intereſſen. 


— — — 


% 


„Drich doch mit dieſem Lump ſogleich, 
Er machte dir einen Schelmenſtreich; 

Wie kannſt bu mit ihm leben?" 

Ich mochte mich weiter nicht bemühn; 
Ich hab’ ihm verziehn, 

Aber nicht vergeben. 


— 


„Schneide fo fein Gefidht! 

Warum bift pu der Welt jo fatt?“ 
Das weiß alles nicht 

Was e8 neben und um fidy bat. 


„Wie fol ich meine Kinder unterrichten, 
Unnutzes, Schäbliches zu fichten? 
Belehre mid; !“ 
Belehre fie von Himmel und Erben, 
Was fie niemald begreifen werben! 


— — 


Table nur nicht! Was tadelſt du nur! 
Biſt mit Laternen auf der Spur 

Dem Menfchen, ven fie nimmer finden; 
Was willſt ihn zu fuchen dich unterwinden! 


Die Böfen fol man nimmer fchelten, 
Sie werden zur Seite der Guten gelten; 
Die Guten aber werben willen, 

Bor wen fie fich forglich hüten müſſen. 


— 


„In der Urzeit ſeyen Menſchen geweſen, 
Seyen mit Beſtien zuſammen geweſen.“ 
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Freund, wer ein Lump ift, bleibt ein Lump, 
Zu Wagen, Pferd’ und Buße; 

Drum glaub’ an feinen Lumpen je, 

An feines Lumpen Buße. 


— — 


Bin ich fiir 'ne Sache eingenommen, 

Die Welt, ven?’ ich, muß mit mir fommen; 
Doch welch ein Gräuel muß mir erfcheinen, 
Wenn Lumpe ſich wollen mit mir vereinen. 


— 


„Ste maltraitiren dich fpät und früh, 
Sprichſt du denn gar nicht mit?" 
+ r+rSeliger Erben und Compagnie 
Die Firma bat ummer Credit. 


— — 


„Barum befämpfft vu nicht den Kotzebue, 
Der ſcharfe Pfeile, dir zu ſchaden, richtet?" -— 
Ich ſehe ſchadenfroh im Stillen zu, 

Wie diefer Feind fich ſelbſt vernichtet. 


Das Zeitings- Gefchwifter 
Wie mag ſich's geftalten, 
As um die Bhilifter 
Zum Narren zu halten? 


Dem Arzt verzeiht! Dem doch emumal 
Lebt er mit feinen Kindern. 

Die Krankheit ift ein Capital, 

Wer wollte das vermindern! 


Goethe, ſammtl. Werke. II. 7 
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„Mit umfern wenigen Gaben 


Haben wir redlich geprablt, 
Und was wir dem Publikum gaben, 
Sie haben e8 immer bezahlt." 


Srömmigfeit verbindet fehr ; 
Aber Gottlofigkeit noch viel mehr. 


— —— 


Berftändige Leute kannſt du irren fehn, 
Mm Sachen nämlich, die fie nicht verftehn. 


— — 


Der Achſe wird mancher Stoß verſetzt, 
Sie rührt ſich nicht — und bricht zuletzt. | 


Iohanniß- Feuer ſeh unverwehrt, 
Die Freude nie verloren! 

Befen werben immer ſtumpf gelehrt 
Und Jungen immer geboren. 


Das Schlechte kannſt du immer loben; 
Du haft daflir fogleich den Lohn: 

In deinem Pfuhle ſchwimmſt du oben 
Und bift der Pfuſcher Schußpatron. 


Das Gute fhelten? — Magſt's probiren! 
Es geht, wenn bu dich frech erfühnft; 
Doch treten, wenn's die Menſchen ſpüren, 
Sie dich in Quark, wie du's verdienſt. 


— — ⸗— 





‚ever folcher Lumpenhunde 
Wird vom zweiten abgethen; 
Sey nur brav zu jeder Stunde, 
Niemand hat dir etwas an. 


Komm ber! wir fegen uns zu Tiſch, 

Wen möchte ſolche Narrheit rühren! 

Die Welt geht aus einander wie ein fauler Fiſch, 
Wir wollen fie nicht baljamiren. 


— 


Sage mir ein weifer Mann, 
Was das Mid-Mad heigen kann? 
Solch zweideutig Achſeltragen 
Nutzen wird's nicht, noch behagen. 


Ihr ſeht uns an mit ſcheelem Blick, 
Ihr ſchwanket vor, ihr ſchwankt zurück, 
Und haͤufet Zeil’ auf Zeile. 

So zerret Leſers dürftig Ohr 

Mit vielgequirltem Phraſen⸗Flor, 

Uns habt ihr nicht am Seile! 

Die W. K. Fs, 

Mit ihren Treffs, 

Sie wirken noch eine Weile. 


— 


Der trodne Berjemann. - 
Weiß mır zu taveln; 

Ja wer nicht ehren Tann, 

Der kann nicht abeln. 


— —— 
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„So laß doch auch noch dieſe gelten, 

Bift ja im Urtheil fonft gelind! 

Sie follen nicht die fchledhten Dichter fchelten, 
Da fie nicht vielmal beiler find. 


— — 


Deinen Vortheil zwar verſtehſt du, 
Doch verſtehſt nicht aufzuräumen; 
Haß und Widerwillen ſä'ſt bu, 
Und dergleichen wird anch keimen. 


— — 


Will einer ſich gewöhnen, 

So ſey's zum Guten, zum Schönen. 

Dean thue nur das Rechte, 

Am Ende duckt, am Ende dient der Schlechte. 


Es darf ſich einer wenig bücken, 
So hockt mit einem leichten Sprung 
Der Teufel gleich dem Teufel auf den Rücken. 


— —— — 


Schilt nicht den Schelmen, der eifrig bemüht 
Bald ſo, bald ſo ſich zu wenden: 

Wem er den Teufel am Schwanze zieht, 

Ihm bleibt ein Haar in den Händen. 

So fehr e8 auch wibert, fo fehr es auch ſtinkt — 
Dean kann e8 immer nicht willen — 

Es wird vielleicht, wern es glüdt und gelingt, 
Yür Mofchus gelten müſſen. 


— — 


„Der Mond ſoll im Kalender ſtehn; 
Doch auf den Straßen iſt er nicht zu ſehn! 
Warum darauf die Polizei nicht achtet!“ 
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Mein Fremd, urtheile nicht fo ſchnell! 
Du thuft gewaltig Aug und hell, 
Wenn es in deinem Kopfe nachtet. 


— — 


O ihr Tags⸗ und Splitterrichter, 
Splittert nur nicht alles klein! 

Denn, fürwahr! der ſchlechtſte Dichter 
Wird noch euer Meiſter ſeyn. 


— )i— 


Habe nichts dagegen, daß ihm fo ſey; 
Aber daß mich's erfreut, 

Das müßt’ ich Lügen. 

Eh ichs verftand, da fprach ich frei, 
Und jetzt verſteh' ich mancherlei: 
Warum ſollt' ich nun ſchweigen, 

Uns neuen Weg zu zeigen? 


Das ift doch nur ber alte Dred, 
Werdet doch gejcheibter! 

Tretet nicht immer venfelben Fleck, 
So geht doch meiter! 


— — — 


Biel Wundercuren giebt's jetzunder, 
Bedenkliche, geſteh' ich's frei! 

Natur und Kunſt thun große Wunder; 
Und es giebt Schelme nebenbei. 


Mit dieſen Menſchen umzugehen 
Iſt wahrlich keine große Laſt: 

Sie werden dich recht gut verſtehen, 
Wenn du ſie nur zum Beſten haſt. 
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D Welt, vor deinem häßlichen Schlund 
Wird guter Wille felbft zunichte. 

Scheint das Licht auf einen ſchwarzen Grund, 
So fieht man nicht mehr von dem Lichte. 


— t— 


Mit Liebe nicht, nur mit Reſpect 

Werden wir uns mit dir verenien. 

D Some, thäteſt du deinen Effect 
Ohne zu ſcheinen! 


Sie thäten gern große Märmer verehren, 
Wenn biefe nur auch zugleich Lumpe wären. - 


— — 


Wie mancher auf der Geige fiedelt, 
Meint er, er habe ſich angeſiedelt; 
Auch in natürlicher Wiſſenſchaft 

Da übt er feine geringe Kraft, 

Und glaubt auf feiner Violin 

Ein anderer, britter Orpheus zu ſyn. 
Jeder ftreicht zu, verfucht fein Glück, 
Es ift zulegt eine Katzen⸗Muſik. 


— —— 


Alles will reden, 

Jeder will wandeln. 

Ich allein ſoll nicht ſprechen 
Noch wandeln. 


Sie bauen längſt an dem ſchlechten Biſſen, 
Wir ſpaßen, die wir's heſſer wiſſen. 
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Das ift eine von den alten Sunden, 
Sie meinen: Rechnen das ſey Erfinden. 


Und weil fie fo viel Hecht gehabt, 
Sey ihre Unrecht mit Recht begabt. 


Und weil ihre Wiſſenſchaft exact, 
So fey Keiner von ihnen vertract. 


Man fol nicht lachen! 

Sih nicht von den Leuten trennen! 
Sie wollen alle machen, 

Was fie nicht können. 


Wenn du haft pas ift wohl ſchön, 
Doch du mußt es auch verftehn: 
Können, das ift große Sache, 

Damit das Wollen etwas mache. 


Hier liegt ein überjchlechter Poet! 


Wenn er nur niemals auferftebt. 


Hätt ich gezaudert zu werben, 

Bis man mir’s Leben gegönnt, 

Ich wäre noch nicht auf Erden, 

Wie ihr begreifen könnt, 

Wenn ihr feht, wie fte fich geberben, 
Die, um etwas zu ſcheinen, 

Dich gerne möchten verneinen. 
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Mag's die Welt zur Seite weiſen, 
Wenig Schüler werben’s preifen, 
Die an deinem Sinn entbranut 
Wenn die Vielen dic) verfannt. 


— — — 


Ein reiner Reim wird wohl begehrt, 
Doch den Gedanken rein zu haben, 
Die edelſte von allen Gaben, 

Das iſt mir alle Reime werth. 


— — 


Allerlieblichſte Trochäen 

Aus der Zeile zu vertreiben 

Und ſchwerfälligſte Spondeen 

An die Stelle zu verleiben, 

Bis zulegt ein Vers entfteht, 
Wird mich immerfort vervrießen. 
Laß die Reime Lieblich fließen, 
Laß mich des Geſangs geniehen 
Und des Blicks der mid, verfteht! 


— — —* 


„Ein Schnippchen ſchlägſt du doch im Sad, 
Der du fo rubig fcheineft, 

So fag’ doc franf und frei dem Pad, 
Wie du's mit ihnen meineft.“ 


— — —— 


Ich babe mir mit Muh' und Fleiß 
Gefunden was ich fuchte, 

Was fchiert e8 mich, ob jemand weiß, 
Daß id das Bolt verfluchte. 
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Für mich hab’ ich genug erworben, 
Soviel au) Widerſpruch ſich regt; 
Sie haben meine Gedanken verborben 
Und fagen fie hätten mich widerlegt. 


— — — 


Nur ſtille! nur bis Morgen früh: 

Denn niemand weiß recht, was er will. 
Was fir ein Lärm! mas für eine Müh'! 
Ih fie gleich und ſchlummre ſtill. 


Alles auch Meinende 
Wird nicht vereint, 
Weil das Erſcheinende 
Nicht mehr erſcheint. 


— — — 


Reuchlin! wer will ſich ihm vergleichen, 
Zu ſeiner Zeit ein Wunderzeichen! 
Das Fürſten⸗ und das Städteweſen 
Durchſchlängelte ſein Lebenslauf, 

Die heiligen Bücher ſchloß er auf; 
Doch Pfaffen wußten ſich zu rühren 
Die alles breit ins Schlechte führen, 
Sie finden alles da und hie, 

So dumm und ſo abſurd wie ſie. 
Dergleichen will mir auch begegnen ;. 
Bin unter Dache, laſſ' e8 regnen: 
„Denn gegen die obſcuren Kutten, 
Die mir zu ſchaden fich verquälen, 
Auch mir kann e8 an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sidingen nicht fehlen.“ 
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Am Lehrling malelten fie, 

Nun mäleln fie am Wanbrer ; 
Jener lernte fpät und früh, 

Diefer wird Fein andre. » 
Beide wirken im fchönen Sreife 
Kräftig, wohlgemuth und zart; 
Lerne doch jeder nach feiner Weife, 
Wandle doch jever. in feiner Art. 


Nein, das wird mich nicht kränken, 
Ich acht’ e8 für Himmelsgabe! 
Sol idy geringer.von mir denken, 
Weil ich Feinde habe? 


Warum ich Rohyaliſte Bin, 
Das ift fehr fimpel: 

Als Poet fand ich Ruhms Gewinn, 
rei Segel, freie Wimpel; 

Mußt' aber alles felber thun, 
Konnt’ niemand fragen: 

Der alte Frig wußt' auch zu thun, 
Durft’ ihm niemand was fagen. 


„Sie wollten die feinen Beifall gönnen, 
Du warft niemals nad ihrem Sinn!“ 
Hätten fie mich beurtbeilen können, 

So wär’ ich nicht was ich bin. 

Das Unvernünftige zu verbreiten 
Bemüht man fi) nach allen Seiten; 
Es täufchet eine Feine Friſt, 

Dean fieht doch bald wie fchlecht es ift. 
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„Was will von Dueblinburg heraus 
Ein zweiter Wanbrer traben!“ — 
Hat doc) der Wallfiſch feine Laus, 
Muß ich aud meine haben. 


„Der Pfeudo-Wanbrer, wie auch bumm, 
Berfammelt fein Geſchwiſter.“ 

Es giebt manch Evangelium, 
Hab’ es audy der Philifter! 


— — 


Für und wider zu dieſer Stunde 
Dnängelt ihr ſchon feit vielen Yahren: 
Was ich getban, ihr Lumpenhunde! 
Werdet ihr nimmermehr erfahren. 


„So ſey doch höflich!" — Höflich mit dem Pad? 
Mit Seide näht man feinen groben Sad. 


Wie mancher Mißwillige fchmuffelt und wittert 
Um das von der Mufe verliehne Gebicht; 
Sie haben Leffing das Ende verbittert, 
Mir follen fidd nicht!" — | 


— —— 


Ihr edlen Deutſchen wißt noch nicht 
Was eines treuen Lehrers Pflicht 
Fur euch weiß zu beftehen; 


Zu zeigen was moraliſch feh, 
Erlauben wir uns frank und frei, 
Ein Falfum zu begehen. 


— — — 
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Hiezu haben wir Recht und Titel, 
Der Zwed heiligt die Mittel. 


— — 


Verdammen wir bie Jeſuiten, 
So gilt es doch in unſern Sitten. 


Der freudige Werther, Stella dam 
In Criminal⸗-Verhören, 

Vom Libanon der heilige Mann 
Sind göttlich zu verehren. 
So iſt von Quedlinburg auch der 
Falſchmünzer hoch zu preiſen: 
Gemünder Silber präget er, 

Uns Korn und Schrot zu weifen. 
Der Weihrauch, der euch Göttern glüht, 
Muß Prieftern lieblich duften; 

Sie ſchufen euch, wie jeder flieht, 
Nah ihrem Bild zu Schuften. 


— — — 


Iſt dem Gezücht Verdienſt ein Titel? 
Ein Falſum wird ein heilig Mittel, 
Das ſchmeichelt ja, ſie wiſſen's ſchon, 
Der frommen deutſchen Nation, 

Die ſich erſt recht erhaben fühlt, 
Wenn all ihr Würdiges iſt verſpielt. 
Doch gegen die obſcuren Kutten, 

Die mir zu ſchaden ſich verquälen, 
Auch mir ſoll es an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sickingen nicht fehlen. 


— 
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So ift denn Tied ans ımjrer Mitten 
In die Schranken heroorgeritten. 

Heil ihm! — Es gilt niht Wanderjahre, 
Noch eines Dichterd graue Haare, 

Noch feine Deeifter und feine Gefellen, 
Die fih vor Mit- und Nachwelt ftellen ; 
Es gilt, ihr mögt e8 leicht erproben, 
Die Paare, wie fie fih verloben. 


Ihr ſchmähet meine Dichtung ; 
Mas habt ihr denn gethan? 
Wahrhaftig, die Vernichtung 
Berneinend fängt fie an. 

Doch ihren fcharfen Beſen 
Strengt fie vergebens an; 
Ihr ſeyd gar nicht geweſen! 
Wo träfe fie euch an? 


— — — 


Haben da und dort zu mäfeln, 
An dem äußern Rand zu häfeln, 
Machen mir den Meinen Krieg. 
Doch ihr fchavet eurem Rufe; 
Weilt nicht auf der niedern Stufe, 
Die ich längſt ſchon überſtieg! 


„Die Feinde ſie bedrohen dich, 
Das mehrt von Tag zu Tage ſich, 
Wie dir doch gar nicht graut!“ 
Das ſeh' ich alles unbewegt, 

Sie zerren an der Schlangenhaut, 
Die jungſt ich abgelegt. 
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Und ift die nächſte reif genung, 
Abftreif ich die ſogleich, 

Und wandle neu belebt und jung 
Im friſchen Götterreidh. 


Ihr guten Kinder, 

Ihr armen Sünder, 
Zupft mir am Mantel — 
Laßt nur den Handel! 
Ih werde wallen 

Und laß ihn fallen; 

Wer ihn erwiſchet, 

Der ift erfriſcht. 


nn 


Ueber Moſes Leichnam ftritten 
Selige mit Yludy)- Dämonen; 

Lag er doch in ihrer Mitten, 
Kannten fie doch Fein Berfchonen! 
Greift der ſtets bewußte Meiſter 
Nochmals zum bewährten Stabe, 
Hämmert auf die Puſtrichs⸗-Geiſter; 
Engel brachten ihn zu Grabe. | 


‘ 


— — — — —— nn 
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Bahme KZenien. 
VI. 


Wiſſe daß mir ſehr mißfällt 

Wenn ſo viele ſingen und reden! 

Wer treibt die Dichtkunſt aus der Welt? 
Die Poeten! — 


So wie der Papſt auf feinem Thron, 

So fist X-Y auf feinem Lohn; 

Er ift bepfrünbet, hat er mehr zu hoffen? 

Die Welt ift weit, den Narren ſteht fie offen. 
Wir find behäglich, können thätig ruhn; 

Macht euch, ihr Thoren, Tag für Tag zu thun. 


— — — 


Autochthoniſch, autodidaltiſch 

Lebſt du ſo hin, verblendete Seele! 
Komm nur heran, verſuche dich! praktiſch 
Merkſt du verdrießlich wie's überall fehle. 


„Ih hielt mich ſtets von Meiſtern entfernt; 
Nachtreten wäre mir Schmad)! 

Hab’ alles von mir felbft gelernt.” — 

Es ift auch darnach! — 


— 
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Anfchaun wenn es bir gelingt, 
Daß es erft ins Innre dringt, 
Dann nad aufen wieberfehrt, 
Biſt am herrlichſten belehrt. 


Niemand wirb fich felber kennen, 
Sich von feinem Selbft- Ich trennen; 
Doch probir’ er jeven Tag 

Was nad) außen endlich, Mar, 

Was er ift und was er war, 

Was er kann und was er mag. 


Wie find die Vielen doch befliffen! 
Und es verwirrt fie nur der Fleiß. 
Sie möchten's gerne anders willen 
ALS einer der das Rechte weih. 


Verfahre ruhig, ftill, 
Brauchſt dich nicht anzupaflen; 
Nur wer was gelten will 
Muß andre. gelten laſſen. 


Der Würdige, vom Rhein zum Belt 
Reiſſt er die Natur zu ergründen! 
Er reife durch die ganze Welt, 
Seine Meinung wird er finden. 


Dene an vie Menfchen nicht, . 
Denf’ an die Sachen! | 
Da kommt ein junger Menſch, 
Wird mas draus machen; 





Goethe, fammtl. Werte. II. 
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— — 


Das alte Volk es iſt 

Ja ſelbſt nur Sache; 

Ih bin mur immer jung, 
Daß ich was mache; 

Mer jung verbleiben will, 
Denf daß er made, 

Und wenn's nicht *** find, 
Im andern Fache. 


Anftatt daß ihr bedächtig fteht, 
Verſucht's zufammen eine Strede; 
Wißt ihr auch nicht wohin es geht, 
So fommt ihr wenigftens vom Flecke. 


Sage mir, mit wem zu fprechen 
Dir genehm, gemütblich ift; 
Ohne mir den Kopf zu brechen 
Weiß ich deutlich wie bu bift. 


— 


Jeder geht zum Theater hinaus, 
Dießmal war es ein volle Haus; 
Er lobt und ſchilt was er gefühlt, 
Er denkt, man babe für ihn gefpielt. 


Ob ich liebe, ob ich haſſe! 
Nur foll ich nicht fchelten. 
Wenn ich die Leute gelten lafle, 
Läßt man mid) gelten. . 


— — — 


Du Narr! begünſtige die Pfuſcherei, 
So biſt du überall zu Hauſe. 
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Was waren das für fchöne Zeiten: 
In Ecclesia mulier taceat! 

Set, da eine Jegliche Stimme bat, 
Bas will Ecclesia bedeuten. 


Was die Weiber lieben und haſſen, 
Das wollen wir ihnen gelten laffen; 
Wenn fie aber urtbeilen und meinen 
Da wil8 oft wunderlich erfcheinen. 


Und fie in ihrer warmen Sphäre 


Fühlt ſich behaglich, zierlih, fein; 
Da ſie nicht ohne den Menſchen wäre, 
So dimkt ſie ſich ein Menſch zu ſeyn. 


Todtengräbers Tochter ſah ich gehn, 
Ihre Mutter hatte ſich an keiner Leiche verſehn. 


Was helfen den Jungfern alle Gaben! 
Weder Augen noch Ohren ſollten ſie haben. 


Sich läßt die junge Frau als Heloiſe malen, 
Will ſie mit ihrem Manne prahlen? 


— —— 


Die ſchönen Frauen, jung und alt, 

Sind nicht gemacht ſich abzuhärmen; 

Und ſind einmal die edlen Helden kalt, 
So kann man ſich an Schluckern wärmen. 


— 





— nn — — 


Ich ehre mir die Wide der Frauen; 
Aber damit fie Würde hätten, 

Soltten fie fich nicht alleine betten, 
Sollten fih an Mämerwürde erbauen. 


„Bir haben dir Klatſch auf Geklatſche gemacht, 


* Wie ſchief! 
Und haben dich ſchnell in die Patſche gebracht, 
Wie tief! 


Wir lachen dich) aus, 
Nun Hilf dir heraus! 
Ade.“ 


Und red' ich dagegen, ſo wird nur der Klatſch 
Verſchlimmert. 

Mein liebliches Leben, im nichtigen Patſch, 
Verkümmert. 

Schon bin ich heraus; 

Ich mach' mir nichts draus. 
Ade. 


Ich habe nie mit euch geſtritten, 
Philiſter⸗Pfaffen! Neiver-Brut! 

Unartig ſeyd ihr wie die Britten, 
Doch zahlt ihr lange nicht ſo gut. 


Der Gottes⸗Erde lichten Saal 
Verdüſtern ſie zum Jammerthal; 
Daran entdecken wir geſchwind 
Wie jämmerlich ſie ſelber ſind. 
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Den vereinigten Staaten. 
Amerila, du haft es beſſer 
Als unfer Continent, das alte, 
Haft Feine verfallene Schlöſſer 
Und feine Baſalte. 
Dich flört nicht im Inmern, 
Zu lebendiger Zeit, 
Unnütes Erumern 
Und vergeblicher Streit. 


Benugt die Gegenwart mit Glück! 

Und wenn nun eure Kinder dichten, 

Bewahre fie ein gut Geſchick 

Bor Ritter-, Räuber⸗ und Gefpenftergefchichten. 


Da loben fie den Fauſt 

Und was noch funften 

In meinen Schriften brauf't 

Zu ihren Gunften; 

Das alte Mid und Mad 

Das freut fie fehr; 

Es meint das Lumpenpack 
Man waͤr's nicht mehr! 


„Wie biſt du fo ausgeartet ? 

Sonft warft du am Abend fo herrlich und hehr!“ 
Wenn man kein Liebchen erwartet, 

Giebt's keine Nacht mehr. 


— — — 
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Unbefonnenheit ziert die Jugend, 

Sie will eben vorwärts leben; _ 

Der Tehler wird zur Tugend, 

Im Alter muß man auf fih Acht geben. 


— 0— 


„Meinſt du es redlich mit ſolchem Schmerz? — 
Geh! Heuchlerifch iſt dein Bemuhn.“ 


Der Schauſpieler gewinnt das Herz, 


- 


Aber er giebt nicht feines hin. 


— — — 


Welch ein wunderlich Exempel! — 
Hör' ich, daß man ſich moquire 
Wie man mir den hehren Tempel, 
Veſta's Tempel, dedicire; 

Doch ich übergehe dieſen 

Vorwurf mit gefaßter Miene: 
Denn es muß mich ſehr verdrießen, 
Daß ich's nur zu wohl verdiene. 


— — — 


„Zu Goethe's Denkmal was zahlſt du jetzt?“ 
Fragt dieſer, jener und der. — 

Hätt' ich mir nicht ſelbſt ein Denkmal geſetzt, 
Das Denkmal wo käm' es denn her? 


— —— 


Ihr könnt mir immer ungeſcheut, 
Wie Blüchern, Denkmal ſetzen; 
Von Franzen hat Er euch befreit, 
Ich von Philiſter⸗Netzen. 
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Was ıft ein Philifter? 
Ein hohler Darm, 
Dit Furcht und Hoffnung ausgefüllt, 
Daß Gott erbarm! 


Bift undanfbar, fo haft nicht recht, 
Biſt du danfbar, fo geht dir's ſchlecht: 
Den rechten Weg wirft nie vermiflen, 
Handle nur nach Gefühl und Gewiſſen. 


Wen die Dankbarkeit genirt 
Der ıft übel dran; 

Denke, wer dich erſt geführt, 
Wer für dich gethan! 


„Ein neu Project ward vorgebradht, 

Willſt du dich nicht damit befaſſen?“ 
- Habe fon 'mal bankrott gemacht, 

Nun will ich's andern überlaſſen. 


Wie's aber in der Welt zugeht 
Eigentlich) niemand recht verſteht, 
Und au bis auf den heutigen. Tag 
Niemand gerne verftehen mag. 
Gehabe du dich mit Verftand, 

Mie dir eben der Tag zur Hand; 
Den! immer: iſt's gegangen bis jetzt 
So wird e8 auch wohl gehen zulett. 
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Der Yantheif. 
Was fol mir euer Hohn 
Ueber das All und Eine? 
Der Profeffor ift eine Perſon, 
Gott ift Feine. 


— 


Es lehrt ein großer Phyficus 
Mit feinen Schulverwanbten: 
»Nil luce obscuriusi« — 
Ja wohl! für Obfcuranten, 


Ich wollte gern fie gelten Lafjen, 
Wenn nur auch andre fie gelten ließen; 


Das will aber doch nirgend greifen und faſſen, 


Warum befaſſ' ich mich mit diefen! 


2 
— — — 


Ich gönnt' ihnen gerne Lob und Ehre, 
Können's aber nicht von außen haben; 
Sie ſehen endlich doch ihre Lehre 
In Caffarelli begraben. 


„Sag uns doch warum deine Galle 
Immerfort ind Ferne weiſ't?“ — 
Gefühl habt ihr alle, 

Aber keinen Geiſt. 


— — 


„Warum, o Steuermann, deinen Kiel 
Wendeſt du gerad nach dem Riffe?“ — 
Man begriffe nicht der Thoren Ziel 
Wenn man ſich nicht ſelbſt begriffe. 
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Nicht Augenblicke ſteh' ich ftill 
Bei fo verftodten Sündern, 
Und wer nicht mit mir: fchreiten will, 
Soll meinen Schritt nicht hindern. 


Ya! ich rechne mir's zur Ehre, 
Wandle fernerhin allein, 

- Und wenn e8 ein Irrthum wäre,- 
Soll e8 doch nicht eurer feyn! 


Nichts wird rechts und links mid) kränken, 
Folg' ich Fühn dem rafchen Flug; 

Wollte jemand anders denken, 

Iſt der Weg ja breit genug. 


„Wirft nicht bei jedem Wander - Schritt 
Wie fonft wohl angezogen.” — 

Ich bringe den Betrug nicht mit, 
Drum werd’ ich nicht betrogen. 


Der Dichter freut fih am Talent, 

An fchöner Geiftesgabe; 

Doch wann's ihm auf die Nägel brennt, 
Begehrt er irdiſcher Habe. 

Mit Recht foll der veale Wit 

Urenkeln ſich erneuern, 

Es iſt ein irdiſcher Beſitz, 

Muß ich ihn doch verſteuern! — 


— — — 
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Was Alte luſtig fungen 

Das zwitichern muntre ungen ; 
Was tüchtige Herren thaten 
Wird Knechten auch gerathen; 
Was einer Fühn geleiftet 

Gar mancher fich erbreiftet. 


„Wohl kamſt du dur; fo ging es allenfalls.“ 
Mach's einer nach und breche nicht den Hals. 


— — — 


Was viele ſingen und ſagen 

Das müſſen wir eben ertragen! 

Ihr Guten — großer und kleiner — 
Ihr ſingt euch müde und matt; 

Und ſingt doch keiner 

Als was er zu ſagen hat. 


„Wie haſt du's denn ſo weit gebracht? 
Sie ſagen du habeſt es gut vollbracht!“ — 
Mein Kind! ich hab' es klug gemacht, 
Ich habe nie über das Denken gedacht. 


Was wir Dichter ins Enge bringen, 
Wird von ihnen ins Weite geklaubt. 
Das Wahre klären ſie an den Dingen, 
Bis niemand mehr dran glaubt. 


Ein bischen Ruf, ein wenig Ehre, 

Was macht ed euch für Noth und Pein! 
Und wenn ich auch nicht Goethe wäre, 
So möcht’ ich doch nicht .... fehn. 
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„Sag’, was enthält die Kirchengefchichte ? 
Sie wird mir in Gedanken zu nichte; 

Es giebt unendlich viel zu leſen, 

Mas ift denm aber das alles geweſen?“ — 


Zwei Gegner find es, die ſich boren, 
Die Arianer und Ortbhoporen. 

Dur viele Säcla daſſelbe gefchicht, 
Es dauert bi8 an das jüngfte Gericht. 


Mit Kirchengeſchichte was hab’ ich zu jchaffen ? 
Ich fehe weiter nichts als Pfaffen; 

Wied um die Chriften fteht, vie Gemeinen, 
Davon will mir gar nichtS erfcheinen. 


Ich hätt’ auch fünnen Gemeinde fagen, 
Eben jo wenig wäre zu erfragen. 


— — — 


Glaubt nicht, daß ich faſele, daß ich dichte, 
Seht hin und findet nur andre Geſtalt! 
Es iſt die ganze Kirchengeſchichte 
Miſchmaſch von Irrthum und von Gewalt. 


Ihr Gläubigen! rühmt nur nicht euren Glauben 
ALS einzigen, wir glauben auch wie ihr; 

Der Forſcher läßt fich keineswegs berauben 

Des Erbtheils, aller Welt gegönnt — und mir. 





Ein Sadbucäer will ich bleiben! — 

Das könnte mich zur Verzweiflung treiben, 
Daß von dein Boll, das bier mich bebrängt, 
Auch würde die Ewigkeit eingeengt; 

Das wäre doch nur der alte Patch, 

Droben gäb's nur verklärten Klatſch. 


Sey nicht fo heftig, ſey nicht fo dunım! 
Da drüben bilvet ſich alles um. 


Ich habe nichts gegen die Frömmigkeit, 
Sie ift zugleich Bequemlichkeit; 

Wer ohne Frömmigkeit will leben, 
Muß großer Mühe ſich ergeben: 

- Auf feine eigne Hand zu wandern, 
Sic, felbft genügen und den andern, 
Und freilid) auch dabei vertraun: 

Gott werde wohl auf ihn nieverichaun. 


Der Wiſſenſchaft und Kunft befigt, 
Hat auch Religion; 

Wer jene beiden nicht beſitzt, 

Der habe Religion. 


Niemand ſoll ins Kloſter gehn, 
Als er ſey denn wohl verſehn 
Mit gehörigem Suünden-Vorrath; 
Damit es ihm fo früh als ſpat 
Nicht mög” am Vergnügen fehlen 
Sid mit Reue durchzuquälen. 
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Laßt euch nur von Pfaffen fagen 
Was die Kreuzigung eingetragen! 
Niemand kommt zum böchften Flor 
Bon Kranz und Orden, 

Wenn einer nicht zuvor 
Derb gebrofchen worben. 


Den deutſchen Mannen gereichts zum Ruhm, 
Daß fie gehaßt das Chriftenthum, 

Bis Herrn Carolus leidigem Degen 

Die edlen Sachſen unterlegen. 

Doch haben fie lange genug gerungen, 
Bis endlich die Pfaffen fie bezwungen 
Und fie ſich unter8 Joch geduckt, 

Dod haben fie immer einmal genudt. 
Sie lagen nır im halben Schlaf 

ALS Luther die Bibel verbeuticht jo brav. 
Sanct Paulus, wie ein Ritter derb, 
Erſchien den Rittern minder berb. 
Freiheit erwacht in jeder Bruft, 

Mir proteftiren alle mit Luft. 


„Iſt Concordat und Kirchenplan 
Nicht glücklich durchgeführt?“ — 
Ja fangt einmal mit Rom nur an, 
Da ſeyd ihr angeführt. 


Ein Iutherifher Geiſtlicher ſpricht: 
Heiliger, lieber Luther, 
Du ſchabteſt die Butter 
Deinen Collegen vom Brod! 
Das verzeihe dir Gott! 
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„Meinſt du denn alles was du fagft?“ 
Meinſt du denn ernftlich was du fragt? 
Ben kummert's was ich meine und fage: 
Denn alles Meinen ift nur Frage. 


Wartet nur! Alles wird fich ſchicken 
Was man von mir auch denken mag; 
Mein Buch bringt e8 einmal zu Tag 
In Usum Delphini mit Rüden. 


— — — 


Den Reim-Collegen. 
Möchte gern luſtig zu euch treten, 
Ihr macht mir's ſauer und wißt nicht wie. 
Giebt's denn einen modernen Poeten, 
Ohne Heautontimorumenie? 


— — — 


Wer hätte auf deutſche Blätter Acht, 
Morgens, Mittag, Abend und Mitternacht, 
Der wär' um alle ſeine Zeit gebracht, 

Hätte weder Stunde, noch Tag, noch Nacht, 
Und wär’ ums ganze Jahr gebracht; 

Das hätt' ich ihm gar ſehr verdacht. 


— — — 


Was reimt der Junge, der Franzos, 
Uns alte Herren zu belehren! 

Die Zeit iſt wie ver Teufel los, 
Die weiß allem uns zu befehren. 


— 


126 
Send ihr verrückt? was fällt euch ein, 
Den alten Fauſtus zu verneinen! 
Der Zeufelsferl muß eine Welt feyn 
Dergleihen Widerwärt'ges zu vereinen. 


— — — 


Ein jeder denkt in ſeinem Dunſt 
Andrer Verdienſt ſey winzig klein. 
Bewahre jeder die Vergunſt 

Auf ſeine Weiſe toll zu ſeyn. 


Nadh ford Byron. 
Nein! für den Boeten iſt's zuviel 
Dieſes entjetliche Strafgericht! 
Verdammt ift mein Xrauerfpiel 
Hnd die alte Tante nicht. 


Geburt und Tod betrachtet’ ich 
Und wollte das Leben vergeſſen; 
Ich armer Teufel konnte mid) 
Mit einem König meflen. 


„Der alte reiche Fürſt 

Blieb doch vom Zeitgeift weit, 
Sehr weit!" — . 

Wer ſich aufs Geld verfteht, 
Verſteht fich auf die Zeit, 
Sehr auf die Zeit! 


— — — 
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„Geld und Gewalt, Gewalt und Geld, 
Daran kann man fich freuen, 
Gerecht⸗ und Ungerechtigfeit 
Das find nur Lumpereien.“ 


Iſt der Vater auf Geld erfeffen 

Und nutzt fogar die Pampenfchnuppen, 
Kriegen fie den Sohn in die Kluppen, 
‚Juden und Huren bie werden's frefien. 


„Mephiſto ſcheint ganz nah zu ſeyn!“ 
Es däucht mich faft er fpricht mit ein. 
In manchen wunderlichen Stunden 

Hat er fich ſelbſt das Maul verbunden, 
Doch blickt er über die Binde ber 

Als wenn er ein doppelter Teufel wär”. 


Wenn au, der Held ſich felbft genug ift, 
Berbunden geht e8 doch geſchwinder; 

Und wenn der Ueberwund'ne Flug iſt, 
Gefellt er fich zum Ueberwinder. 


Die reitenden Helden vom feften Land 
Haben jett gar viel zu bebeuten; 
Doch ſtünd es ganz in meiner Hand, 
Ein Meerpferd möcht’ ich reiten. 


— ·— — 


Hatte ſonſt einer ein Unglück getragen, 
So durft' er es wohl dem andern klagen; 
Mußte ſich einer im Felde quälen, 

Hatt’ er im Alter was zu erzählen. 


wi 
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Jetzt find fie allgemein die Plagen, 
Der Einzelne darf fidy nicht beffagen; 
Im Felde darf nun niemand fehlen, 
Wer fol denn hören wenn fie erzählen? 


Die Franzofen verftehn uns nicht; Ä 
Drum fagt man ihnen deutſch ins Geficht 
Was ihnen wär’ verbrießlich gewefen, 
Wenn fie e8 hätten franzöfifch gelefen. 


Gott Dank! daß uns fo wohl gefchah, 
Der Tyrann fitt auf Helena! 

Doch ließ fi) mur der eine bannen, 

Mir haben jego hundert Tyrannen, 

Die fehmieden, und gar unbequem, 

Ein neues Continental- Syftem. 
Deutichland foll rein fich ifoltren, 

Einen Peft- Cordon um die Gränze führen, 
Daß nicht einjchleihe fort und fort 

Kopf, Körper und Schwanz vom fremden Wort. 
Wir jollen auf unfern Lorbeern ruhn, 
Nichts weiter denken ald was wir thun. 


Berflucht jey wer nach falſchem Rath, 
Mit überfrehem Muth, 

Das was der Corſe-Franke that 

Nun als ein Deutjcher thut. 

Er fühle ſpät, er fühle früh 

Es jey ein dauernd Recht; 

Ihm geh’ e8, troß Gewalt und Müh', 
Ihm und den Seinen jchledt. 
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Was haben wir nicht fin Kränze gewunden! 
Die Fürſten, fie find nicht gelommen ; 

Die glüdlichen Tage die bimmlifchen Stunden 
Wir haben voraus fie genommen, 

So geht e8 wahrſcheinlich mit meinem Bemühn 
Den lyriſchen Siebenſachen; | 
Epimenides, den’ ich, wirb in Berlin 

Zu fpät zu früh erwachen. 

Ih war vom reinen Gefühl durchdrungen; 
Bald fchein’ ich ein ſchmeichelnder ober: 

Sch babe der Deutichen Juni gefungen, 

Das hält nicht bis in October. 


— — — 


An die C.. und D.. 
Verfluchtes Volk! kaum biſt du frei 
So brichſt du dich in dir ſelbſt entzwei. 
War nicht der Noth, des Glücks genug? 
Deutſch oder Teutſch bu wirft nicht Flug. 


Sagft du: Gott! fo fprichft pn vom Ganzen, - 
Sagft du: Welt! fo ſprichſt du von Schranzen. 
Hoffhranzen find noch immer bie beften, 
Volkſchranzen fürchte, die allerletten. 


Calan empfahl fi) Alexandern, 

Um jenen Rogus zu befteigen; 

Der König fragte, fo die Andern 

Des Heeres auch: Was willft du zeigen? 
„Nichts zeigen will ich, aber. zeigen, ” 
Daß vor dem Könige, dem Heere, 

Bor blinfend blitendem Gewehre, 

Dem Weifen ſich's geziemt zu fchmeigen.” 


— ⸗ — mn 
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Was die Großen Gutes thaten 
Sah ich oft in meinem Leben; 
Was uns nun die Völker geben, 
Deren auserwählte Weiſen 

Nun zufammen ſich beratheu, 
Mögen unfre Enkel preifen 
Died eben. 


— 


Sonft wie die Alten fungen 

Sp zwitfcherten die Jungen; 

Jetzt wie die Jungen fingen 

Solls bei den Alten Klingen. 

Bei folhem Lied und Reigen 

Das Beſte — ruhn und fchmeigen. 


— — 


Warum denn aber bei unfern Sitzen 
Biſt du fo felten gegenwärtig ?“ 

Mag nicht für Langerweile ſchwitzen, 
Der Mehrheit bin ich immer gewärtig. 


—— 


Was doch die größte Gefellichaft beut ? 
Es iſt die Mittelmäßigfeit. 


|. 


Conftitutionell find wir alle auf Erben; 
Niemand foll beſteuert werben 

Als wer repräfentirt ift. 

Da dem alfo ift, 

Frag' ih umb werbe fühner: 

Wer repräfentirt denn bie Diener? 


— 
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Wie alles war in der Welt entzweit, 

Sand jeder in Mauern gute Zeit; 

Der Ritter duckte fich hinein, 

Bauer in Noth fand’8 auch gar fein. 

Wo kam die fchönfte Bildung her 

Und wenn fie nicht vom Bürger wär’? 
Wenn aber fi Ritter und Bauern verbinden, 
Da werben fie freilich die Bürger ſchinden. 


— —— — 


Laßt euch mit dem Boll nur ein, 
Populariſchen! Entſchied' es, 
Wellington und Ariſtides 
Werden bald bei Seite ſeyn. 


Anbete du das Feuer hundert Jahr, 
Dann fall' hinein, dich frißt's mit Haut und Haar. 


Ich bin ſo ſehr geplagt 

Und weiß nicht was ſie wollen, 
Daß man die Menge fragt 
Was Einer hätte thun ſollen. 


Mir iſt das Voll zur Laſt, 
Meint es doch dieß und das: 
Weil es die Fürſten haft, 
Denkt es, es wäre was. 


— — 


„Sage mir was das für Pracht iſt? 
Aeußere Größe, leerer Schein! —“ 
D! zum Henker! Wo die Macht ift, 
Iſt doch auch das Recht zu ſeyn. 
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Die gute Sache kommt mir vor 
Als wie Saturn, der Sünder: | 
Kaum find fie an das Nicht gebracht, 
So frift er feine Kinder. 


[4 — — 


Daß du bie gute Sache liebft, 
Das ift nicht zu vermeiden, 

Dod von der Ichlimmften ift fie nicht 
Bis jett zu unterfcheiden. 


Ich kamn mich nicht bereden laſſen, 
Macht mir den Teufel nur nicht Mein: 
Ein Kerl den alle Menfchen haſſen, 
Der muß was feyn! 


——.. 


„Warum denn wie mit einem Befen 
Wird jo ein König binausgefehrt ?“ 
MWären’d Könige gewefen 

Sie ftünden alle noch unverjehrt. 


Grabſchriſt, 
gefegt von A. v. J. 


Verſtanden hat er vieles recht, 
Doch ſollt' er anders wollen; 
Warum blieb er ein Fürſtenknecht? 
Hätt' unſer Knecht ſeyn ſollen. 
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Bahme Fenien. 
VII. 


Laſſet walten, laſſet gelten 

Was ich wunderlich verkündigt! 
Dürftet ihr den Guten ſchelten, 
Der mit feiner Zeit gellinbigt ? 


Niemand will der Dichter Fränfen, 
Folgt er kühn dem rafchen Flug; 
Wollte jemand anders denken, 

Iſt der Weg ja breit genug. 


Schwärnt ihr doch zu ganzen Schaaren 
Lieber als in wenig Paaren, 

Laßt mir feine Seite leer! 

Summft umher, es wird euch glüden! 
Einzeln ftechen auch die Müden, 
Braucht nicht gleich ein ganzes Heer. 
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Da ich viel allein verbleibe, 
Pflege weniges zu jagen; 

Da ich aber gerne fchreibe, . 
Mögen’8 meine Lefer tragen! 


u — 


Sollte heißen: gern bictire, 

Und das ift doch auch ein Sprechen, 
Wo ich Feine Zeit verliere; 

Niemand wird mid) unterbrechen. 


Wie im Auge mit fliegenden Mücken, 

So iſt's mit Sorgen ganz genau; 

Wenn wir in die-fchöne Welt hinein bliden, 
Da ſchwebt ein Spinneiveben- Grau; 

Es überzieht nicht, e8 zieht nur vorüber, 
Das Bild ift geftört, wenn nur nicht trüber; 
Die Hare Welt bleibt are Welt: 

Im Auge nur iſt's Schlecht beftellt. 


Trage bein Uebel, wie du magft, 

Klage niemand dein Mißgeſchick; 

Wie du dem Freunde ein Unglüd klagſt, 
Giebt er dir gleich ein Dutzend zurüd! 


— 


In Feiner Gilde kann man feyn, 

Man wiſſe denn zu fchultern fein; 

Das, was fie lieben, was fie haflen, 
Das muß man eben gefchehen lafjen; 
Das, was fie wiffen, läßt man gelten, 
Was fie nicht willen, muß man jchelten, 
Althergebrachtes meiter führen, 

Das Neue Flüglich retardiren: 
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Dann werden ſie dir zugeſtehn, 

Auch nebenher deinen Weg zu gehn. 
Doch würden ſie, könnt' es gelingen, 
Zum Widerruf dich pfäffiſch zwingen. 


Iſt erſt eine dunkle Kammer gemacht, 
Und finſter als eine ägyptiſche Nacht, 
Durch ein gar winzig Löchlein bringe 
Den feinſten Sommenftrahl herein, 

Daß er dann durch das Prisma dringe, 
Alsbald wird er gebrochen ſeyn. 
Aufgedröſelt bei meiner Ehr’ 

Siehft ihn als ob's ein Stridlein wär, 
Siebenfarbig ftatt weiß, oval ftatt rund, 
Glaube hierbei des Lehrers Mund: 
Was fih hier auseinander redt, 

Das bat alles in Einem geftedt. 

Und bir, wie manchem feit hundert Jahr, 
Wählt darüber Fein graues Haar. 


— 


Hemmet ihr verjchmähten Freier 
Nicht die ſchlechtgeſtimmte Leier, 

So verzweifl’ ich ganz und gar; 
Iſis zeigt ſich ohne Schleier, 

Doch der Menſch er hat ven Staar. 


— — — 


Die geſchichtlichen Symbole — 
Thörig, wer ſie wichtig hält; 
Immer forſchet er ins Hohle 
Und verſäumt die reiche Welt. 


— — —— 
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Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Starre! 
Willſt du leben, guter Narre, 
Sieh nur hinter dich ins Freie. 


Einheit ewigen Lichts zu ſpalten, 
Müſſen wir für thörig halten, 

Wenn euch Irrthum ſchon genügt. 
Hell und Dunkel, Licht und Schatten, 
Weiß man klüglich fie zu gatten, 

It das Farbenreich beſiegt. 


|. 


Die beiden lieben fich gar fein, 
Mögen nicht ohne einander feyn. 
Wie eind im andern fich verliert, 
Manch buntes Kind ſich ausgebiert ; 
Im eignen Auge fchaue mit Luft, 
Was Plato von Anbeginn gewußt: 
Denn das iſt der Natur Gehalt, 
Daß aufen gilt was innen galt. 


nn — — 


Das wirſt du ſie nicht überreden, 
Sie rechnen dich ja zu den Blöden, 
Von blöden Augen, blöden Sinnen; 
Die Finſterniß im Lichte drinnen, 
Die kannſt du ewig nicht erfaſſen; 
Mußt das den Herren überlaſſen, 
Die's zu beweiſen ſind erbötig. 

Gott ſey den guten Schülern gnädig! 
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Mit widerlegen, bevingen, begrimmen, 
Bemüht und brüftet mancher fich; 
Ih Tann daraus nichts weiter gewinnen 
Als daß er anders denkt wie ich. 


Wie man die Könige verlegt, 

Wird der Granit auch abgefebt ; 
Und Gneiß der Sohn ift nun Bapa! 
Auch deſſen Untergang ift nah: 
Denn Pluto's Gabel drohet ſchon 
Dem Urgrund Revolution; 

Baſalt, der ſchwarze Teufels-Mohr, 
Aus tiefſter Hölle bricht hervor, 
Zerſpaltet Fels, Geſtein und Erden, 
Omega muß zum Alpha werden. 
Und ſo wäre denn die liebe Welt 
Geognoſtiſch auch auf den Kopf geſtellt. 


— — 


Kaum wendet der edle Werner den Rücken, 
Zerſtört man das Poſeidaoniſche Reich; 
Wenn alle ſich vor Hephäſtos bücken, 

Ich kann es nicht ſogleich: 

Ich weiß nur in der Folge zu ſchätzen. 
Schon hab' ich manches Credo verpaßt; 

Mir ſind ſie alle gleich verhaßt, 

Neue Götter und Götzen. 


Urſprünglich eignen Sinn 
Laß dir nicht rauben! 
Woran die Menge glaubt, 
Iſt leicht zu glauben. 


> 
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Natürlih mit Berftand 
Sey du befliffen ; 
Was der Geſcheidte wei 
Iſt ſchwer zu wiſſen. 


— 


Je mehr man kennt, je mehr man weiß 
Erkennt man: alles dreht im Kreis, 
Erft lehrt man jenes, lehrt man dieß; 
Nun aber waltet ganz gewiß 

Im innern Erbenfpatium 

Pyro⸗ Hydrophylacium, 

Damit's der Erden⸗Oberflaͤche 

An Feuer und Waſſer nicht gebreche. 
Wo käme denn ein Ding ſonſt her, 
Wenn es nicht längſt ſchon fertig wär'? 
So iſt denn, eh' man ſich's verſah, 
Der Pater Kircher wieder da. 

Will mich jedoch des Worts nicht ſchämen: 
Wir taſten ewig an Problemen. 


— · — 


Keine Gluthen, keine Meere 

Geb' ich in dem Innern zu; 

Doch allherrſchend waltet Schwere; 
Nicht verdammt zu Tod und Ruh. 
Vom lebendigen Gott lebendig, 
Durch den Geiſt, der alles regt, 
Wechſelt ſie, nicht unbeſtändig, 
Immer in ſich ſelbſt bewegt. 


Seht nur hin! Ihr werdet's faſſen! 
Wenn Mercur ſich hebt und neigt, 
Wird im Anziehn, im Entlaſſen, 
Atmofphäre ſchwer und leicht. 


— 
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Mir genügt nicht eure Lehre: | 
Ebb' und Fluth der Atmofphäre 
Denk’ ſich's jeder wie er kann! 
Will mid nur an Hermes halten ; 
Denn des Barometer Walten 
Iſt der Witterung Tyrann. 


MWeften mag die Luft regieren, 
Sturm und Fluth nach Often führen, 
Wenn Mercur fi) ſchläfrig zeigt; 
Aller Elemente Toben, 

Oſther ift e8 aufgehoben, 

Wenn er aus dem Schlummer fteigt. 


Das Leben wohnt in jedem Sterne: 
Er wandelt mit den andern gerne 
Die felbfterwählte reine Bahn; 

Im innern Ervenball pulfiren 

Die Kräfte, die zur Nacht uns führen 
Und wieder zu dem Tag heran. 


Wenn im Unenblichen daſſelbe 

Sich wiederholend ewig fließt, 

Das taufenbfältige Gewölbe 

Sich kräftig in einander fchlieft; 
Strönt Lebensluft aus allen Dingen, 
Dem Hleinften wie dem größten Stent, 
Und alles Drängen, alles Ringen \ 
Iſt emige Ruh in Gott dem Herrn. 
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Nachts, wann gute Geifter fchmeifen, 
Schlaf dir von der Stirne ftreifen, 
Meondenlicht und Sternenflimmern 
Di wit ewigen AU umſchimmern, 
Scheinft du dir entlörpert fchon, 
Wageſt dich an Gottes Thron. 


Aber wenn der Tag die Welt 
Wieder auf die Füße ftellt, 
Schwerlich möcht’ er dir's erfüllen 
Mit der Frühe beftem Willen ; 
Zu Mittag fchon wandelt ſich 
Morgentraum gar wunderlich. 


Sey du im Leben mie im Willen 
Durchaus der reinen Yahrt befliffen ; 
Wenn Sturm und Strömung ftoßen, zerr'n, 
Ste werben doch nicht beine Herrn; 
Compaß und PBol- Stern, ‘Zeitenmeffer - 
Und Sonn’ und Mond verftehft du beffer, 
Bollenveft jo nach deiner Art 

Mit ftillen Freunden deine Fahrt. 
Befonders wenn dich's nicht verdrießt, 

Wo fih der Weg im Freife jchlieft ; 

Der Weltumfegler freudig trifft 

Den Hafen, mo er ausgeſchifft. 


= » 


Wie fruchtbar ift der Fleinfte Kreis, 
Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß. 


— — ⸗— 
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Wenn Kindesblick begierig ſchaut 

Er findet des Vaters Haus gebaut; 
Und wenn das Ohr ſich erſt vertraut 
Ihm tönt der Meutterfprache Laut; 
Gewahrt e8 dieß und jenes nah, 
Man fabelt ihm was fern geſchah, 
Umfittigt ihn, wächl't ex heran; 

Er findet eben alles gethan, 

Man rühmt ihm dieß, man preif’t ihm das: 
Er wäre gar gern auch etwas; 

Wie er fol wirken, fchaffen, lieben, 
Das fteht ja alles ſchon gefchrieben 
Und, was noch ſchlimmer ift, gebrudt. 
Da fteht der junge Menſch verduckt 
Und endlich wird ihm offenbar: 

Er ſey nur was ein andrer war. 


Gern wär’ ich Ueberliefrung los 
Und ganz original; 

Doch ift das Unternehmen groß 
Und führt in mande Qual. 

As Autochthone rechnet’ ich 

Es mir zur höchſten Ehre, 
Wemn ich nicht gar zu wunderlich 
Selbft Ueberliefrung wäre. 


Bom Bater hab’ ich die Statur, 
Des Lebens ernftes Führen, 

Bon Miütterhen die Frohnatur 

Und Luft zu fabuliren. 

Urahnherr war der Schönften hold, 
Das fpuft fo bin und wieder, 
Urahnfrau liebte Schmuck und Gold, 
Das zudt wohl durch die Glieder. 


— · — — — 


Sind nun die Elemente nicht 

Aus dem Complex zu treımen, 
Was ift denn an dem ganzen Wicht 
Original zu nennen? 


Theilen farm ich nicht das Leben, 
Nicht das Imen noch das Außen, 
Allen muß das Ganze geben, 

Um mit euch und mir zu haufen. 
Immer hab’ ich nur gefchrieben 
Wie ich fühle, wie ich’8 meine, 
Und fo ſpalt' ih mich, ihr Lieben, 
Und bin immerfort ver Eine, 





Sprüche in Proſa. 





Marimen und Beflerionen. 


In fteben Abtbeilung en. 


Erhe Abtheilung. 


Alles Geſcheidte ift ſchon gedacht worden, man muß mer verjuchen 
e8 noch eimmal zu denken. | 


— J 0 r6 h— 


Wie kann man ſich ſelbſt kennen lernen? Durch Betrachten niemals, 
wohl aber durch Handeln. Verſuche deine Pflicht zu thun und du weißt 
gleich was an dir iſt. 


—— 


Was aber ift deine Pflicht? Die Forderung des Tages. 


Die vernünftige Welt ift als ein großes unſterbliches Individuum zu 
betrachten, das unaufhaltſam das Nothwendige bewirkt und dadurch fich 
fogar über das Zufällige zum Herrn madıt. 


Mir wird, je länger ich lebe, immer verbrieglicher, wenn ich ven 
Menſchen ſehe, der eigentlich auf ſeiner höchſten Stelle da iſt um der 
Natur zu gebieten, um ſich und die Seinigen von der gewaltthätigen 
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Nothwendigkeit zu befreien; wenn ich ſehe wie er aus irgend einem vor⸗ 
gefaßten faljchen Begriff gerade das Gegentheil thıt von dem was er 
will, und fi alsdann, weil die Anlage im Ganzen verborben ift, iz 


Einzelnen kümmerlich herum pfufchet. \ 


Tüchtiger thätiger Mann verdiene Dir und erwarte: 
von den Großen — Gnabe, 
von dei Mächtigen — Gunft, 
von Thätigen und Guten — Yörberung, 
von der Menge — Neigung, 
von dem Einzelnen — Liebe. 


— 


Sage mir mit wen bu umgebft, fo fage ich dir wer du Bit; wer ei 


ih, womit du dich beichäftigft, fo weiß ich was aus bir werben kann. 


Jeder Menſch muß nad feiner Weife denken, denn er findet mi 
feinem Wege immer ein Wahres, ober eine Art von Wahrem bie ibm 
durchs Leben hilft; nur darf er ſich nicht gehen lafien; er uk Eh 
controliven ; der bloße nadte Inſtinct geziemt nicht dem Menſchen. 


Unbebingte Thätigfeit, von welcher Art fie fey, macht zuleßt bankerott. 


In den Werken des Dienfchen, wie in denen der Natur, find eigentlich 
die Wbfichten vorzüglich der Aufmerkſamkeit werth. 


- 


— u 


Die Menfchen werden an fi) und andern irre, weil fie die Mittel 
als Zweck behandeln, da denn vor lauter Thätigfeit gar nichts gefchicht 
oder vielleicht gar das Widermärtige. 





m — m 


Was wir ausdenfen, was wir vornehmen, follte ſchon vollfommen 


OB foren und ſchön ſeyn, daß die Welt nur daran zu verberben hätte; mir 


blieben dadurch in dem Vortheil, das Verſchobene zurecht zu rüden, das 
Zerftörte wieder berzuftellen. 


Ganze, Halb- und Vierteld- Irrthinner find gar ſchwer und mühſam 
zurecht zu legen, zu fichten ımd das Wahre daran dahin zu ftellen wohin 
es gehört. 


— — 


> Es ift nicht immer nöthig, daß das Wahre fich verförpere ; fchon 
genug werm es geiftig umher fchwebt und MUebereinftimmung bewirkt; 
wenn es wie Glockenton eraft= freundlich durch die Füfte wogt. 


Allgemeine Begriffe und großer Dünfel find immer auf dem Wege 
entfegliches Unglüd anzurichten. 


nn 


„Blaſen iſt nicht flöten, ihre müßt die Finger bewegen." 


Die Botaniker haben eine Pflanzenabtbeilung die fie Incompletae 
Rermen; man kann eben auch fagen, daß es incomplete, unvollftändige 
Diienjcen giebt. Es find diejenigen deren Sehnſucht und Streben mit 
rem Thun und Leiften nicht proportionirt ift. 


— — — 


Der geringſte Menſch kann complet ſeyn, wenn er ſich innerhalb der 
SSränzen feiner Fähigkeiten und Fertigkeiten bewegt; aber ſelbſt ſchöne 
orzüge werben verbunfelt, aufgehoben und vernichtet, wenn jenes 
Annerläßlich geforderte Ebenmaaß abgeht. Dieſes Unheil wird ſich in ber 
Arenern Zeit noch öfter hervorthun; denn wer wird wohl den Forderungen 
Siner durchaus gefteigerten Gegenwart und zwar in fchnellfter Bewegung 
Senugthun können? 
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Nur Hugthätige Menfchen, die ihre Kräfte kennen und fie mit Maaß 
und Gefcheidtigfeit benuten, werben e8 im Weltweſen weit bringen. 


Ein großer Fehler: daß man fi) mehr dünkt als man ift und fid 
weniger ſchätzt als man werth ift. 


— — — 


Es begegnet mir von Zeit zu Zeit ein Jüngling an dem ich nichts 
verändert noch gebeſſert wünſchte; nur macht mir bauge, daß ich manchen 
vollfommen geeignet fehe, im Zeitfirom mit fortzufchwimmen; und bier 
iſt's wo ich immerfort aufmerffam machen möchte: daß dem Menfchen in 
feinem zerbrechlichen Kahn eben deßhalb das Ruder in die Hand gegeben 
ift, damit er nicht der Willkür der Wellen, fondern dem Willen feiner 
Einſicht Folge leiſte. 


Wie ſoll nun aber ein junger Dann für fich ſelbſt dahin gelangen, 
dasjenige für tadelnswerth und fchänlich anzufehen was jedermann treibt, 
billigt und fördert? warum fol er ſich nicht und fein Naturell auch 
dahin gehen laflen ? 


Für das größte Unheil unferer Zeit, die nichts reif werben läßt, 
muß ic Halten, dag man im nächſten Augenblid den vorhergehenven 
verfpeif't, den Tag im Tage verthut, und fo immer aus der Hand in ben 
Mund lebt, ohne irgend etwas vor fich zu bringen. Haben wir doch 
Ihon Blätter für ſämmtliche Tageszeiten! ein guter Kopf könnte wohl 
noch eind und das andere intercaliven. Dadurch wird alles was ein jeder 


thut, treibt, dichtet, ja was er vor hat, ins Deffentliche gefchleppt. 


Niemand darf fi freuen ober leiden als zum Zeitvertreib der Übrigen, 
und fo fpringt’8 von Haus zu Haus, von Stadt zu Stat, von Reid 
zu Reid, und zuletzt von Welttbeil zu Welttbeil, alles. velociferifch. 


— — — 
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So wenig mm die Dampfmafchinen zu dämpfen find, fo wenig ift 
dieß auch im Sittlihen möglich; die Lebhaftigfeit des Handels, das 
Durchrauſchen des Papiergeldes, das Anfchwellen der Schulven um 
Schulden zu bezahlen, das alles find die ungeheuren Elemente, auf die 
gegenwärtig ein junger Dann geſetzt if. Wohl ihm, wenn ex von ber 
Natur mit mäßigem, ruhigem Sinn begabt ift, um weber unverhältniß- 
mäßige Forderungen an die Welt zu machen, noch auch von ihr fich 
beftimmen zu laflen. 


— oe. 


Aber in einem jeden Kreiſe bebroht ihn der Tageögeift, und nichts 
ift nöthiger, als früh genug ihm die Richtung bemerklich zu machen, 
wohin fein Wille zu fleuern hat. 


Die Bedeutſamkeit der unſchuldigſten Reden und Handlungen wächſ't 
wit den Jahren, und wen ih länger nm mich ſehe, den ſuche ich immer⸗ 
fort aufmerffam zu machen, wel ein Unterſchied ftattfinde zwiſchen 
Aufrichtigkeit, Vertrauen und Imbiscretion, ja daß eigentlich Fein Unter- 
ſchied ſey, vielmehr nur eim leifer Uebergang vom Umverfänglichften zum 
Schäblichften, welcher bemerkt oder vielmehr empfunden werden müſſe. 


— — — 


Hierauf haben wir unſern Tact zu üben, ſonſt laufen wir Gefahr 
auf dem Wege, worauf wir uns die Gunft der Menſchen erwarben, fie 
ganz unverfehen® wieder zu verfcherzen. Das begreift man wohl im Taufe 
des Lebens von jelbft, aber erſt nach bezahltem theurem Lehrgelve, das 
man leider feinen Nachkommenden nicht erfparen kann. 


— — — 


Das Verhältniß der Künſte und Wiſſenſchaften zum Leben iſt, nach 
Berhältniß der Stufen worauf fie ſtehen, nach Beſchaffenheit der Zeiten 
und taufend andern Zufälligfeiten, fehr verſchieden; deßwegen aud) niemand 
darüber im Ganzen leicht Hug werben Tann. 


— — 
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Boefie wirft am meiften im Anfang ver Zuftände, fie ſeyen mın 
ganz roh, Kalbcultivirt, oder bei Wbänberung einer Cultur, beim Gewahr⸗ 
werden einer fremven Eultur; fo daß man alfo fagen kann, die Wirkung 
der Neuheit findet durchaus ftatt. - 


— 


Muſik im beften Sinne bedarf weniger der Neuheit, ja vielmehr je 
älter fie ift, je gewohnter man fie ift, defto mehr wirft fie. 


. Die Würde der Kunft erfcheint bei der Muſik vielleicht am eminenteften, 
weil fie Teinen Stoff hat, der abgerechnet werden müßte. Site ift ganz 
Form ımb Gehalt und erhöht und verebelt alles was fie ausdrückt. 


Die Muſik ift heilig oder profan. Das Heilige ift ihrer Würbe 
ganz gemäß, und hier hat fie die größte Wirkung aufs Leben, welche fi 
durch alle Zeiten und Epochen gleich bleibt. Die profane follte durchaus 
heiter jeyn. 


— 


Eine Mufit die den heiligen und profanen Charakter vermiſcht ift 
gottlo8, und eine halbfchürige, welche ſchwache, jammervolle, erbärmliche 
Empfindungen auszudrüden Belieben findet, ift abgefchmadt. Denn fie 
ift nicht ernft genug, um heilig zu feyn, und es fehlt ihr der Haupt⸗ 
charafter des Entgegengefetten: die Heiterkeit. 


— — — 


Die Heiligkeit der Kirchenmuſiken, das Heitere und Neckiſche der 
Volksmelodien ſind die beiden Angeln, um die ſich die wahre Muſik her⸗ 
umdreht. Auf dieſen beiden Punkten beweiſtt fie jederzeit eine unausbleib- 
liche Wirkung: Andacht oder Tanz. Die Vermiſchung macht irre, die 
Verſchwächung wird fade, und will die Muſik ſich an Lehrgedichte oder 
beſchreibende und dergleichen wenden, ſo wird ſie kalt. 


— — — 
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Plaſtik wirkt eigentlich nur auf ihrer höchften Stufe; alles Mittlere 
kann wohl aus mehr denn Einer Urſache imponiren, aber alle mittleren 
Kunſtwerle diefer Art machen mehr irre als daß fie erfreuen. Die 
Bildhauerkunſt muß ſich daher noch ein floffartiges Intereſſe juchen, und 
das findet fie in den Bildniſſen bedeutender Menſchen. Aber auch bier 
ump fie ſchon einen hohen Grab erreichen, wenn fie zugleich wahr und 
würdig ſeyn will, 


Die Malerei ift die Läßlichfte und bequemfte von allen Sünften. 
Die (äßlichfte, weil man ihr um des Stoffes und des Gegenftandes willen, 
auch da wo fie nur Handwerk oder kaum eine Kunft ift, viele8 zu gute 
, il und fi an ihr erfreut; theils weil eine technifche obgleich geiftlofe 
/ Ausführung den Ungebilveten wie ven Gebildeten in Verwunderung fett, 
fo baß fie fich alfo nur einigermaßen zur Kunſt zu fteigern braucht, um 
in einem höheren Grade willlommen zu ſeyn. Wahrheit in Farben, 
Oberflächen, in Beziehungen ver fichtbaren Gegenftände auf einander, ift 
fhon angenehm; und da das Auge ohnehin gewohnt ift alles zu fehen, 
fo ift ihm eine Mißgeftalt, und alſo audy ein Mißbild nicht fo zuwider 
als dem Ohr ein Mißton. Man läßt die fchlechtefte Abbildung gelten, 
weil man noch ſchlechtere Gegenftände zu ſehen gewohnt if. Der Maler 
darf alfo nur einigermaßen Künftler feyn, fo findet er fchon ein größeres 
Publicum als der Mufiler, der auf gleichem Grade ſtünde; wenigftens 
fann der geringere Dealer immer für ſich operiren, anftatt_ daß der 
mindere Mufifer fih mit andern fociiren muß, um durch gefellige Leiſtung 
einigen Effect zu thun. 


Die Frage: ob man bei Betrachtung von SKunftleiftungen vergleichen 
folle oder nicht, möchten wir folgendermaßen beantworten: Der audge- 
bilvete Kenner foll vergleichen , denn ihm ſchwebt die bee vor, er hat 
ven Begriff gefaßt was geleiftet werden könne und folle, der Liebhaber, 
auf dem Wege zur Bildung begriffen, fördert ſich am beften wenn er 
nicht vergleicht, fondern jedes Verdienſt einzeln betrachtet; dadurch bilvet 
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fih Gefühl und Sinn für das Allgememerd nach und nad) aus. Das 
Vergleichen ver Unfenner ift eigentlich mr eine Bequemlichkeit, vie fih 
gern des Urtheils überheben möchte. 


Wahrheitsliebe zeigt fih darin, daß man überall das Gute zu finder 
und zu fchägen weiß. 


— — 


Ein hiſtoriſches Menſchengefühl heißt ein dergeſtalt gebildetes, da F 
es bei Schätzung gleichzeitiger Verdienſte und Verdienſtlichkeiten auch d̃« 
Vergangenheit mit in Anſchlag bringt. 


Das Beſte was wir von der Geſchichte haben iſt der Enthuſiasmre s 
ben fie erregt. 


— — 


Eigenthümlichkeit ruft Eigenthinnlichkeit hervor. 


—— 


Man muß beventen, daß unter den Menſchen gar viele find, vie 
body auch etwas Bedeutendes fagen wollen, ohne probuctiv zu fen, und 
ba kommen die wunderlichften Dinge an den Tag. 


Zief und ernſtlich denkende Menſchen haben gegen das Publicum 
einen böjen Stand. 


Wenn ich die Meinung eines andern anhören foll, jo muß fie pofitiv 
ausgeſprochen werben; problematifches hab’ ich in mir. jelbft genug. 


— — — 


’ 
IL 7 EU. 2 
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— 


Der Aberglaube gehört zum Weſen des Mienfchen und flüchtet ſich, 
wem man ihm ganz und gar zu verbrängen benft, in bie wunderlichſten 
Ein und Winkel, von wo er auf einmal, wenn er einigermaßen ficher 
yı ſeyn glaubt, wieder hervortritt. 


Bir würden gar vieles befjer kennen, wenn wir e8 nicht zu genau 
erlemen wollten. Wird uns doch em Gegenftand unter einem Winkel 
von fänfundvierzig Graben erft faßlich. 


Mitroflope und Fernröhre verwirren eigentlich den reinen Menſchenſinn. 


Ich fchweige zu vielem ftill, denn ich mag die Menfchen nicht irre 
machen, und bin wohl zufrieden, wenn fie fich freuen ba wo id) 
mich ärgere. ' 


Alles was unfern Geift befreit, ohne uns bie Herrichaft über une 
felbft zu geben, ift verberblich. 


Das Was des Kunſtwerks intereffint die Menſchen mehr als das 


Wie; jenes können fie einzeln ergreifen, dieſes im Ganzen nicht fallen. 
Daher kommt das Herausheben von Stellen, wobei zulegt, mern man 
wohl aufmertt, die Wirkung der Totalität auch nicht ausbleibt, aber 
jedem unbemußt. 


Die Frage: woher hat's der Dichter? geht auch nur aufs 


Was, vom Wie erfährt dabei niemand etwas. 


— — 


. 154 
Einbilungstraft wird nur durch Kunft, befonders durch Poeſie 
geregelt. Es ift nichts fürchterlicher als Einbildungskraft ohne Geſchmack 


— —— — 


Das Manierirte iſt ein verfehltes Ideelle, ein ſubjectivirtes reelle, 
daher fehlt ihm das Geiſtreiche nicht leicht. 


— ——j — 


Der Philolog iſt angewieſen auf die Congruenz des Geſchriebenüber⸗ 
lieferten. Ein Manuſcript liegt zum Grunde, es finden ſich in demſelben — 
wirkliche Lücken, Schreibfehler, die eine Lücke im Sinne machen, und mai 
ſonſt alles an einem Manuſcripte zu tadeln ſeyn mag. Nun findet ſih 
eine zweite Abſchrift, eine dritte; die Vergleichung derſelben bewirkt imme — 
mehr, das Verſtändige und Berniinftige der Ueberlieferung gewahr zu 
werben. Ja er gebt weiter und verlangt von feinem umern Sum, m 
derſelbe ohne äußere Hülfsmittel die Congruenz des Abgehanbelten unmerummr 
beſſer zu begreifen ımb barzuftellen wiſſe. Weil nım biezu ein beſondere 
Tact, eine befondere Vertiefung in feinen abgefchievenen Autor nöthig un 
ein gewiffer Grad von Erfindungskraft gefordert wird, fo kann man derz 


fachen zutraut, welches ihm jedoch nicht immer gelingen wird. 


Philologen nicht verdenken, wenn er fich auch ein Urtbeil bei Geſchmacks— 


Der Dichter ift angewiefen auf Darftellung. Das höchfte derſelben 
ift, wenn fie mit der Wirklichkeit wetteifert, d. b. wenn ihre Schilperumgen | 


burch ben Geiſt bergeftalt lebendig find, daß fie als gegenwärtig für jeber- | 


mann gelten können. Auf ihrem höchſten Gipfel fcheint die Poefie ganz 
äußerlich; jemehr fie fich ins Innere zurüdzieht, ift fie auf dem Wege zu 
finten. — Diejenige die nur das Innere barftellt, chne es durch ein 
Aeußeres zu verlörpern, oder ohne Das Aeußere durch das Innere burd;- 
fühlen zu laſſen, find beides die letzten Stufen, von melden aus fie ine 
gemeine Peben hineintritt. 





| 
| 
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Die Redekunſt ıft angewiefen anf alle Bortheile der Poefie, auf alle 
ihre Rechte; fie bemächtigt fich derſelben und mißbrancht fie, um gewiſſe 
äußere, fittliche oder umfittliche, augenblicliche Vortheile im bürgerlichen 
Leben zu erreichen. | 


Ein in natürlicher Wahrheit und Großbeit, obgleih wild und un- 
behaglich ansgebilvetes Talent ift Lord Byron, und deßwegen kaum ein 
andered ihm vergleichbar. 


Eigentlichfter Werth der fogenannten Vollslieder ift der, daß ihre 
Motive unmittelbar von der Natur genommen find. Dieſes Vortheild aber 
Könnte der gebildete Dichter fich auch bedienen, wenn er es verſtünde. 


Hieber aber haben jene immer das voraus, daß natürliche Dienfchen 
fih beffer auf den Laconiemus verftehen als eigentlich Gebildete. 


Shakſpeare ift fir aufleimenve Talente gefährlich zu lefen; er nöthigt 
fie, ihn zu reproduciren, und fie bilven fich ein, fich felbft zu probuciren. 


Ueber Gefchichte kann niemand urtheilen als wer an ſich felbft Ge— 
Ihichte erlebt bat. So geht e8 ganzen Nationen. Die Deutfchen Fünnen 
erſt über Literatur urtheilen, feitvem fie felbft eine Literatur haben. 


— 


Man ift nur eigentlich Tebendig, wenn man ſich des Wohlwollens 
andrer freit. 


‘ 


— — 


Frömmigkeit iſt kein Zweck, ſondern ein Mittel, um durch die reinſte 
Gemuũthsruhe zur höchſten Cultur zu gelangen. 


— — — 


\ 
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— — —— — 


Deßwegen laßt ſich bemerken, daß diejenigen, welche Frömmigkeit ale 
Zweck und Ziel aufſtecken, meiſtens Heuchler werden. 


nn 


„Wenn man alt tft muß man mehr thun als da man jung war.“ 


Erfüllte Pflicht empfindet fi immer noch als Schuld, weil man fid 
nie ganz genug gethan. 


— 


Die Mängel erkennt nur der Liebloſe; deßhalb, um fie einzufehen, 
muß man auch lieblos werben, aber nicht mehr als biezu nöthig iſt. 


Das höchſte Glück ift das, welches unfere Mängel verbeffert und 
unfere Fehler ausgleicht. 


— u. 


Kannſt du leſen, fo follft du verftehen; kannſt vu fchreiben, fo mußt 
bu etwas willen; fannft vu glauben, fo follft du begreifen; wenu bu be 
gehrft wirft du follen,; wenn du forderft wirft du nicht erlangen, und wenn 
du erfahren bift, ſollſt du nugen. 


en 


Man erfennt niemand an als den ber ung nugt. Wir erkennen ven 
Fürſten an, weil wir unter feiner Firma den Beſitz gefichert fehen. Wir 
gewärtigen uns von ihm Schuß gegen äußere und innere widerwärtige 
Berhältnifie. 


Der Bach ift dem Müller befreundet dem er nugt, und er ftürzt 
gern über bie Räder; was hilft es ihm, gleichgültig durchs Thal binzu- 
ſchleichen. 





| 
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Wer fih mit reiner Erfahrung begnügt und barnadı handelt, der hat 
Wahres genng. Das heranwachſende Kind ift weile in dieſem Sinne. 


Diefe Theorie an und fir fich iſt nichts nüße, als in fo fern fie uns 
an den Zufammenbang ver Erfcheinungen glauben macht. 


Alles Abftracte wird durch Anwendung dem Menfchenverftand ge- 
nähert, und fo gelangt der Dienfchenverftand durch Handeln und Beobachten 
zur Abftraction. 


— 


Wer zuviel verlangt, wer fi) am Verwickelten erfreut, ver ift ben 
Berirrungen ausgeſetzt. 


Nach Analogien denken ift nicht zu ſchelten; die Analogie bat ven - 
Bortheil dag fie nicht abjchließt und eigentlich nichts Letztes will; Dagegen 
die Imduction verderblich ift, Die einen vorgeſetzten Zwed im Auge trägt 
und, auf benfelben losarbeitend, Falſches und Wahres mit ſich fortreift. 


Gewöhnliches Anfchauen, richtige Anficht der irdiſchen Dinge, ift 
ein Erbtheil des allgemeinen Menſchenverſtandes. 


Reines Anfchauen des Aeußern und Innern ift ſehr felten. 


— — — 


Es äußert ſich jenes im praktiſchen Sinn, im unmittelbaren Handeln; 
dieſes ſymboliſch, vorzüglich durch Mathematik, in Zahlen und Formeln, 
durch Rede, uranfänglich, tropiſch, als Poeſie des Genie's, als Sprüch—⸗ 
wortlichkeit des Menſchenverſtandes. 
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— 





Das Abweſende wirkt auf und durch Ueberlieferung. Die gewöhnliche 
ift hiftorifch zu nennen; eine höhere, der Einbilvungsfraft verwandte, ift 
mythiſch. Sucht man hinter dieſer noch etwas Drittes, irgend eine Be 
beutung, fo verwandelt fie ſich in Myſtik. Auch wird fie Leicht fentimental, 
jo daß wir uns nur was gemüthlich ift aneignen. 


Die Wirkſamkeiten auf die wir achten müſſen, wenn wir wahrhaft 
geförbert feyn wollen, find: 
Borbereitenbe, 
Begleitende, 
Mitwirkende, 
Nachhelfende, 
Fördernde, 
Verſtärkende, 
Hindernde, 
Nachwirkende. 


— — r 


Im Betrachten, wie im Handeln, ift das Zugängliche von dem Un— 
zugänglichen zu unterfcheiden; ohne dieß läßt fich im Leben wie im Willen 
wenig leiften. 


»Le sens commun est le Genie de l’humanite.« 


— — 


Der Gemein-Verſtand, der als Genie der Menſchheit gelten ſoll, 
muß vorerſt in ſeinen Aeußerungen betrachtet werden. Forſchen wir wozu 
ihn die Menſchheit benutzt, ſo finden wir folgendes: 

Die Menſchheit iſt bedingt durch Bedürfniſſe. Sind dieſe nicht be— 
friedigt, ſo erweiſt ſie ſich ungeduldig; ſind ſie befriedigt, ſo erſcheint ſie 
gleichgültig. Der eigentliche Menſch bewegt ſich alſo zwiſchen beiden Zu- 
ſtänden; und ſeinen Verſtand, den ſogenannten Menſchenverſtand wird er 
anwenden feine Bebürfniffe zu befriedigen; iſt es geſchehen, fo bat er bie 
Aufgabe, die Räume der Gleichgültigfeit auszufüllen. Beſchränkt fich dieſes 


b 
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in die nächften und nothwendigſten Gränzen, fo gelingt es ihm aud). 
Echeben ſich aber die Bebürfnifje, treten fie auß dem Kreiſe des Gemeinen 
heraus, fo ift der Gemein-Verftanb nicht mehr hinreichend, er ift kein 
Genius mehr, die Region des Irrthums ift der Menſchheit aufgethan. 


Es geichieht nichts Unvernünftiges, das nicht Berftand oder Zufall 

wieder in bie Richte brächten; nichts Vernünftiges, das Unverftand und 
Zufall nicht mißleiten Könnten. 
| — 

Jede große Nee, ſobald fie in die Erſcheinung tritt, wirkt tyranniſch; 
daher die Vortheile die fie hervorbringt, fih nur allzubald in Nachtheile 
verwandeln. Man Tann befhalb eine jede Inſtitution vertheidigen und 
rühmen, wenn man an ihre Anfänge erinnert und barzuthun weiß, daß 

| alles was von ihr im Anfange gegolten, auch jetzt noch gelte. 
! 





Leſſing, der mancherlei Beſchränkung unwillig fühlte, läßt eine feiner 
Perfonen fagen: niemand muß müſſen. in geiftreicher frohgefinnter 
Damm fagte: wer will, der muß. in britter, freilich ein Gebilveter, 
fügte hinzu: wer einficht, der will aud. Und fo glaubte man ven 
ganzen Kreis des Erkennens, Wollens und Müſſſens abgefchloffen zu haben. 
Aber im Durchſchnitt beftimmt die Erkenntniß des Menſchen, von welcher 
Art fie auch ſey, fein Thun und Laffen; bewegen auch nichts ſchrecklicher 

it, al8 die Unwiſſenheit handeln zu fehen. 


— — 


Es giebt zwei friebliche Gewalten: das Recht und bie Schiclichkeit. 


Das Hecht dringt auf Schulvigfeit, die Polizei aufs Geziemende. 
Das Recht ift abwägend und entſcheidend, vie Polizei Überjchauenb und 
gebietend. Das Recht bezieht ſich auf den Einzelnen, die Polizei auf bie 
Geſammtheit. 
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Die Gefchichte ver Wiſſenſchaften ift eine große Fuge, in der Di 
Stimmen der Völker nach und nach zum Vorſchein kommen. 


Bweite Abtheilung. 


Wenn der Menſch alles leiſten fol, was man von ihm fordert, *' 
muß er ſich für mehr halten als er ift. 


Sp lange das nicht ind Abſurde geht, erträgt man's aud) gern. 


Die Arbeit macht den Geſellen. 


Gewiſſe Bücher fcheinen gefchrieben zu feyn, nicht damit man daran 
lerne, fondern damit man wifle, daß der Verfaſſer etwas gewußt bat. 


Sie peitichen den Quark, ob nicht etwa Creme daraus werden woll ⸗ 


Es ift weit eher möglich ſich in den Zuftand eines Gehirns zu ver- 
fegen, das im entfchiebenften Irrthum befangen ift, als eines das Halb 
wahrheiten ſich vorſpiegelt. 


Die Luſt der Deutſchen am Unſichern in den Künſten kommt aus 
ber Pfufcherei her: denn wer pfufcht, darf das echte nicht gelten Laflen, 
fonft wäre er gar nichts, 
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& iſt traurig anzufehen, wie ein auferorbentlicher Menſch ſich gar 
of mit ſich felbft, feinen Umſtänden, feiner Zeit herummürgt, ohne auf 
einen grüinen Zweig zu kommen. Trauriges Beifpiel Bürger. 


Die größte Achtung, die ein Autor für fein Publicum haben Kann, 

ft, daß er niemals bringt was man erwartet, fonbern was er felbft, auf 
| Pe iebesmaligen Stufe eigner und fremder Bildung für recht und niitz⸗ 
| hält. 


— — 


Die Weisheit iſt nur in der Wahrheit. 


Wenn ich irre kann es jeder bemerken, wenn ich lüge nicht. 


— — — 


Der Deutſche hat Freiheit der Geſinnung und daher merkt er nicht, 
werun es ihm an Geſchmacks- und Geiſtes⸗Freiheit fehlt. 


— — 


HM denn die Welt nicht ſchon voller Räthſel genug, daß man bie 
ärnfachſten Erfcheinungen auch noch zu Räthſeln machen foll? 


Das Heinfte Haar wirft feinen Schatten. 
e“ 


——— 


Was ich in meinem Leben durch faljche Tendenzen verſucht habe zu 
thum, hab’ ich denn n doch zuletzt gelernt begreifen. 


— — 


Die Freigebigkeit erwirbt einem jeden Gunſt, vorzüglich wenn ſie von 
Demuth begleitet wird. 


Goethe, ſammtl. Werke I. 11 


Bor dem Gewitter erhebt ſich zum lettermmale ver Staub gemaltiazt, 2* 
der nun bald für lange getilgt ſeyn ſoll. 


— 
Die Menſchen kennen einander nicht leicht, ſelbſt mit dem bet" 
Willen und Vorſatz, nun tritt noch der böſe Wille hinzu, der alles entſtel At. 
— | 


Man würde einander beffer kennen, wenn ſich nicht immer einer dee" 
andern gleichftellen wollte. 


— n,B 


Ausgezeichnete Perfonen find daher übler dran als andere; ta mat 
fi mit ihnen nicht vergleicht, paßt man ihnen auf. 


Im der Welt kommt's nicht drauf an, daß man bie Dienfchen fen, 
fondern daß man im Augenblick Hüger ſey als ber vor und Stehen —>«. 
Alle Jahrmärkte und Marktfchreier geben Zeugniß. 


— ev 


Nicht überall wo Wafler ift find Fröſche; aber wo man Fröſche h>rt 
ift Waſſer. 


Wer fremde Sprachen nicht kennt, weiß nichts von feiner eigenen. 





| Der Irrthum ift recht gut fo lange wir fung find, man my TERN 
mer nicht mit ind Alter fchleppen. 


Alle Travers, bie veralten, find unnütes ranziges Zeug. 


—- 1 


Durch die deſpotiſche Unvernunft des Kardinal Richelien war Corneille 
an ſich felbft irre geworden. 
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— — — — 


Die Natur geräth auf Specificationen wie im eine Sackgaſſe, fie kanm 
nicht dach und mag nicht wieder zurück, baher die Sartnädigleit der 
Rational» Bildung. 


·— —— 


Metamorphoſe im höhern Sinn durch Nehmen und Geben, Gewinnen 
und Verlieren, hat ſchon Dante trefflich geſchildert. 


— — 


Jeder bat etwas in feiner Natur, das, wenn er es öffentlich aus⸗ 
ſprãche, Mißfallen erregen müßte. 


Wenn der Menſch über ſein Phyſiſches oder Moraliſches nachdenkt, 
findet er ſich gewöhnlich krank. 


— 


Es ift eine Forderung der Natur, daß der Menſch mitunter betäubt 
Ix>erde ohne zu fchlafen, daher ver Genuß im Tabakrauchen, Branntein⸗ 
tRinlen, Opiaten. 


Dem thätigen Menſchen kommt es darauf an, daß er das Rechte 
ne, ob das Rechte geſchehe fol ihn nicht kümmern. 


Mancher Hopft mit dem Hammer an ver Wand herum und glaubt 
er treffe jedesmal den Nagel auf den Kopf. 


— — 


Die franzöſiſchen Worte find nicht aus geſchriebenen lateiniſchen Worten 
entſtanden, ſondern aus geſprochenen. 


Das Zufällig-Wirklihe, an ben wir weder ein Geſetz ber Natur 
noch der Freiheit für den Augenblid entveden, nennen wir das Gemeine. 
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Bemalung und Punktirung | der Körper ift eine Rückehr zur TharEpeit. 


Geſchichte ſchreiben ift eime Art ſich das Vergangene vom Halfe zu 
ſchaffen. 


— 


Was man nicht verfteht beſitzt man nicht. 


— — 


Nicht jeder dem man Prägnantes überliefert, wird productiv; es fü a 
ihm wohl etwa8 ganz Bekanntes babei ein, 


Sunft, als Symbol der Souvgränetät, von ſchwachen Dienfhe—" 
ausgeübt. 


—4— 


u —— 


Es gibt nichts Gemeines was, fratzenhaft ausgedrückt, nicht hum 
riſtiſch ausfähe. 


Es bleibt einem Jeden immer noch fo viel Kraft das auszuführer F 
wovon er überzeugt ift. 





Das Gedãchtniß mag immer ſcwinden. wenn das Urtheil im Augen 
blick nicht fehlt. 


LS 





Die fogenannten Natur» Dichter find frifh und neu aufgeforberte, 
aus einer überbilveten, ftodenden, manierirten Kunſtepoche zurlicigewiefene 
Talente. Dem Platten können fie nicht ausweichen, man farm fie daher 
als rüdjchreitend anfehen; fie find aber vegenerirenb und veranlaffen neue 
Vorſchritte. 


165 


Keine Nation geivinnt ein Urtbeil, als wenn fie über fich felbft 
urtbeilen fann. Zu diefem großen Vortheil gelangt fie aber fehr fpät. 


Anſtatt meinen Worten zu wiberfprechen follten fle nach meinem Sinne 
handeln. | 


— — — 


Alle Gegner einer geiſtreichen Sache ſchlagen nur in die Kohlen, dieſe 
ſpringen umher und zünden ba wo fie fonft nicht gewirkt hätten. 


Der Meufc wäre nicht der Bornehmfte auf der Erde, wenn er nicht 
zu vornehm für ſie wäre. 


Das längſt Gefundene wird wieder verſcharrt; wie bemühte ſich Tucho 


bie Kometen zu regelmäßigen Körpern zu machen, wofli fie Seneca längft 
anerkannt. 


— i— — 


Wie lange hat man über die Antipoden hin und her geſtritten. 


— mn 


Gewiſſen Geiſtern muß man ihre Miotismen laſſen. 


Es werden jetzt Productionen möglich die Null ſind, ohne ſchlecht zu 


ſeyu: Null, weil fie feinen Gehalt haben; nicht ſchlecht, weil eine allge- 
meine Form guter Muſter den Berfaflern vorfchwebt. 


Der Schnee ift eine erlogene Neinlichkeit. 


— 


Wer fich vor der Idee ſcheut, hat auch zuletst ven Begriff nicht mehr. 


· — 
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— — — — — 


Unſere Meiſter nennen wir billig die, von denen wir inmer lernen 
Nicht ein Feder, von dem wir lernen, verdient biefen Titel. 


— — — 


Alles Lyriſche muß im Ganzen ſehr vernünftig, im Einzelnen ein 
bischen unvernänftig ſeyn. 


Es hat mit Euch eine Beichaffenheit wie mit dem Meer, dem man 
unterfchiedentlihe Namen giebt und es ift doch endlich alles gefalzen Waſſer. 


— —— — 


Man ſagt: eitles Eigenlob ſtinket; das mag ſeyn: was aber fremder 
und ungerechter Tadel für einen Geruch babe, dafiir hat das Publicum 
feine Nafe. 


Der Roman ift eine fubjective Epopöe, in weldyer der Verfaſſer ſich 
bie Erlaubniß ausbittet die Welt nad feiner Weife zu behandeln. Es 
fragt fi alfo mur, ob er eine Weile babe, das andere wird ſich ſchon 
finden. 


Es giebt problematische Naturen, bie keiner Rage gewachſen find, in 
der fie ſich befinden und denen Feine genug thut. ‘Daraus entfteht ber 
- ungeheure Wiberftreit, der das Leben ohne Genuß verzehrt. 


——f — 


Das eigentlich wahrhaft Gute was wir thun, geſchieht größtentheils 
Clam, Vi et Precario. 


— — — 


Ein luſtiger Gefährte iſt ein Rollwagen auf der Wanderſchaft. 


— — — 


Der Schmutz iſt glänzend wenn die Sonne ſcheinen mag. 





Der Müller denkt, es wachſe fein Weizen als damit feine Mühle gebe. 


——— 


Es ift ſchwer gegen ven Augenblid gerecht ſeyn: der gleichgültige 
maht und Langeweile, am guten bat man zu tragen und am böfen zu 
ſchleppen. 


— — — 


Der iſt der glücklichſte Menſch, der das Ende ſeines Lebens mit dem 
Anfang in Berbindung jeßen Tann. 


So eigenfinnig wiberfprechend ift ver Menſch: Zu feinem Bortheil 
wil er feine Nöthigung, zu feinem Schaden leidet er jeden Zwang. 


Die Borficht ift einfach, die Hinterbreinficht vielfach. 


Ein Zuſtand, ver alle Tage neuen Verdruß zuzieht, iſt nicht der rechte. 


Bei Unvorfichtigfeiten ift nichts gewöhnlicher als Ausfichten auf bie 
Möglichkeiten eines Auswegs zu ſuchen. 


— —— 


Die Hindus der Wüfte geloben Feine Fiſche zu eſſen. 


— — 


Es iſt mit Meinungen, die man wagt, wie mit Steinen, die man 
voran im Brette bewegt; ſie können geſchlagen werden, aber ſie haben ein 
Spiel eingeleitet, das gewonnen wird. 


Es iſt ſo gewiß als wunderbar, daß Wahrheit und Irrthum aus 
Einer Quelle entſtehen; deßwegen man oft dem Irrthum nicht ſchaden 
darf, weil man zugleich der Wahrheit ſchadet. 


— — — 
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Die Wahrheit gehört dem Menſchen, ver Irrthum ber Zeit N 
Deßwegen fagte man von einem aufßerorbentlichen Dame: Le malhes#! 
des tems a cause son erreur, mais la force de son ame !’en a {s ãt 
_ sortir avec gloire. 


m 


Jedermann hat feine Eigenheiten und kann fie nicht [08 werden; un 
boch geht mancher an feinen Cigenheiten, oft an ben unfchulbigften zu 
Grunde. ' 


Wer ſich nicht zu viel dünkt, ift viel mehr als er glaubt. 


— 


Im Kunft und Wiſſenſchaft fo wie im Thum und Handeln kommt — 
alles darauf an, daß die Objecte rein aufgefaßt und ihrer Natır gemäß 
behandelt werben. 


Wenn verftändige, finnige PBerfonen im Alter die Wiflenfchaft geringe 
ſchätzen, fo kommt e8 nur daher, daß fie von ihr und von ſich zu viel 
gefordert haben. 


— D — — 


Ich bedaure die Menſchen welche von der Vergänglichkeit der Dinge 
viel Weſens machen und ſich in Betrachtung irdiſcher Nichtigkeit verlieren; 
find wir ja eben deßhalb da um das Vergängliche unvergänglich zu machen, 
das kann ja nur dadurch gefchehen, wenn man beides zu ſchätzen weiß. 


— —— 


Was die Franzoſen Tournure nennen iſt eine zur Anmuth gemil- 
berte Anmaßung. Man flieht daraus, daß bie Deutfchen Feine Tournure 
haben können, ihre Anmaßung ift hart und berb, ihre Anmuth mild umd 
demüthig; das eine fchließt das andere aus und find nicht zu verbinden. 
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Einen Regenbogen, der eine Biertelftunbe fleht, fieht man nicht 
Ahr an. 





Es begegnete und geſchieht mir noch, daß ein Werk bildender Kunft 
aür beim erften Aublick mißfällt, weil id ihm nicht gewachſen bin; ahn' 
3 aber ein Berbienft daran, fo ſuch' ich ihm beizukommen und dann fehlt 
S nicht an ben erfreulichften Entdeckungen; an den Dingen werd’ ih neue 
Dzigenſchaften und an mir neue Fähigfeiten gewahr. 


Der Glaube ift ein häuslich, heimlich Capital, wie es öffentliche 
Spar- und Hülfscaffen giebt, woraus man, in Tagen der Noth, Ein- 
zelnen ihr Bedurfniß reicht; hier nimmt der Gläubige fid feine Zinfen 
um Stillen ſelbſt. ” 


Der eigentliche Obſcurantismus ift nicht daß man die Ausbreitung 
de Wahren, Klaren, Nüplichen hindert, fondern daß man das Falſche 
in Cours bringt. 


Inden ich mich zeither mit der Lebenheſchichte wenig und viel 
bedeutender Menſchen anhaltender beſchäftigte, kam ich auf den Gedanken: 
® mödıten fid wohl bie einen in bem Weltgewebe als Zettel, die andern 
«8 Gnſchlag betrachten laſſen; jene gäben eigentlich bie Breite des 
Gewebes an, dieſe deſſen Halt, Feſtigkeit, vielleicht auch mit Zuthat 
gend eines Gebildes. Die Scheere der Parze hingegen beftimmt bie 
Üinge, dem fid denn das Uebrige alles zuſammen unterwerfen muß. 
Beiter wollen wir das Gleichniß nicht verfolgen. 


Auch Bücher haben ihr Erlebtes das ihnen nicht entzogen 
werden kann. 
Der nie fein Brod mit Thränen af, 
Wer nicht die kummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend faß, 
Der fennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte. 


Dieſe tieffchmerzlichen Zeilen wiederholte ſich eine höchſt vollkommen, 
angebetete Königin in der graufamften Verbannung, zu grängenlofen 
Elend verwiefen. Sie befreundete ſich mit dem Buche das dieſe Wort 
und noch manche ſchmerzliche Erfahrung überliefert, und zog baraus einen 
peinlihen Troſt; wer bürfte dieſe ſchon in bie Ewigfeit fich erfiredene 
Wirkung wohl jemals verfümmern ? 


Mit dem größten Entzüden fieht man im Apollo- Saal ver Bilh 
Aldobrandini zu Trascati, auf welche glüdlihe Weiſe Dominichin bie 
Opibifhen Metamorphoſen mit der ſchicklichſten Dertlichkeit umgiebt; dabei 
mm erinnert man ſich gern, daß bie glücklichſten Ereigniſſe doppelt ſelig 
empfunben werben, wenn fie uns in herrlicher Gegend gegönnt waren, 
ja, daß gleichgüftige Momente durch würdige Localität zu hoher Bedeutung 
gefteigert wurben. 


- — 


Mannräufchlein nannte man ım fiebzehnten Jahrhundert gar 
ausprudsvoll die Geliebte. 


Liebes gewaſchenes Seelen ift der verliebtefte Ausdrud 
auf Hiodenſee. 


— — — 


Das Wahre iſt eine Fackel, aber eine ungeheure; deßwegen ſuchen 
wir alle nur blinzend fo daran vorbei zu fommen, in Furcht ſogar und 
zu verbrennen. 


Die Klugen haben mit einander viel gemein. Aeſchylus. 


— — — 


Das eigentlich Unverſtändige ſonſt verſtändiger Menſchen iſt, daß It 
nicht zurecht zu legen wiſſen, was ein Anderer ſagt, aber nicht gerade 
trifft, wie er's hätte ſagen ſollen. 


— — — —— — a 
J 
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— — 





Ein Jeder, weil er ſpricht, glaubt auch über die Sprache ſprechen 
zu lönnen. 


Man darf nur alt werden um milber zu ſeyn; ich Tepe t keinen Fehler 
begehen, den ich nicht auch begangen hätte. 


— — — 


Der Handelnde iſt immer gewiſſenlos, es hat niemand Gewiſſen, 
als der Betrachtende. 


—ñ —⸗ t 


Ob denn die Glücklichen glauben, daß der Unglückliche wie ein 
Gladiator mit Anſtand vor ihnen umkommen ſolle, wie ber römiſche 
Bibel zu fordern pflegte? | 


Den Timon fragte jemand wegen des Unterrichts feiner Kinder. Laßt 
fe, fagte der, unterrichten in dem was fie niemals begreifen werben. 


— — — 


Es giebt Perſonen, denen ich wohl will, und wünſchte ihnen beſſer 
wollen zu können. 


— — — 


Der eine Bruder brach Töpfe, der andere Krüge. Verderbliche 
Wirthſchaft! 


Wie man aus Gewohnheit nach einer abgelaufenen Uhr hinſieht, als 
wenn ſie noch ginge; ſo blickt man auch wohl einer Schönen ins Geſicht, 
als wenn ſie noch liebte. 


Der Haß iſt ein actives Mißvergnügen, der Neid ein paſſives; 
eßhalb darf man ſich nicht wundern, wenn der Neid ſo ſchnell in 
daß übergeht. 
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— 


Der Rhythmus hat etwas Bauberifches, fogar macht er uns glauben, 


das Erhabene gehöre uns an. 


— — — 


Dilettantismus, ernſtlich behandelt, und Wiſſenſchaft, mechaniĩſch 


betrieben, werden Pedanterei. 


Die Kunſt kann niemand fördern als der Meiſter. Gönner fördern 
den Künftler, das iſt recht und gut; aber dadurch wird nicht immer bie 


Kunſt gefördert. 


Deutlichteit iſt eine gehörige Vertheilung von Licht und chatten 
Hamann. Hört! 


Shaffpeare ift reich an wunderfamen Tropen, die aus perjonificten 
Begriffen entftehen, und uns gar nicht leiden würben, bei ihm abe 
völlig am Plage find, weil zu feiner Zeit alle Kunft von der Allegorie 
beherrſcht wurde. 

Auch findet derfelbe Gleichniffe wo wir fie nicht hernehmen würden; 
3. DB. vom Buche. Die Druderlunft war fchon über hundert Yahre 
erfunden, deſſen ungeachtet erfchten ein Buch noch als ein Heiliges, wie 


wir aus dem damaligen Einbande fehen, und fo war es dem eblen 


Dichter Tieb und ehrenwerth; wir aber brofchiren jett alles und haben 
nicht leicht vor dem Einbande noch feinem Inhalte Reſpect. 


\ 


Herr von Schweinichen ift ein merkwürdiges Geſchichts- und 
Sittenbudh ; für die Mühe die es koſtet es zu lejen, finden wir und 
reichlich belohnt, es wird für gewille Zuftände eine Symbolik der voll- 
fonmenften Art. Es ift fein Leſebuch, aber man muß es gelefen haben. 


* 


— — — 


rl. 


N J 1,8 Xæ {90 


Y? 
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Der thörigfte von allen Irrtbfimern ift, wenn junge gute Köpfe 
glauben ihre Originalität zus verlieren, indem fie das Wahre anerfennen 
mad von andern fchon anerkannt worben. 


—— 


Die Gelehrten find meift gehäflig, wenn fie widerlegen; einen 
‚renden fehen fie gleich als ihren Todfeind an. 


Die Schönheit kann nie über ſich ſelbſt deutlich werben, 


— — — 


Sobald man der ſubjectiven, oder ſogenannten ſentimentalen Poeſie, 
mit der objectiven, darſtellenden, gleiche Rechte verlieh, wie es denn auch 
nicht wohl anders ſeyn konnte, weil man ſonſt die moderne Poeſie ganz 
hätte ablehnen müſſen; fo war voraus zu ſehen, daß, wenn auch wahr⸗ 
bafte poetifche Genies geboren werben follten, fie doch immer mehr das 
Gemüthliche des inneren Lebens als das Allgemeine des großen Weltlebens 
derftellen würben. Diefes ift nun in dem Grabe eingetroffen, daß es 
eme Boefie ohne Tropen giebt, der man doch keineswegs allen Beifall 
verfagen Tann. 


Dritte Abthbeilung. 


Der Irrthum ift viel leichter zu erlennen, als die Wahrheit zu 
finden; jener liegt auf ver Oberfläche, damit läßt ſich wohl fertig werden; 
dieſe ruht in der Tiefe, danach zu forſchen iſt nicht jedermanns Sache. 


Wir alle leben vom Vergangnen und gehen am Vergangnen zu Grunde. 





Wie wir was Großes lernen follen, flüchten wir uns gleich in uxrfre 


angeborne Armfeligfeit und haben doch immer etwas gelernt. 


rn 


Den Deutfchen ift nichts daran gelegen zufammen zu bleiben, aber | 


doch für fich zu bleiben. ever, fen er auch welcher er. wolle, hat fe 
ein eignes Yürfich, das er fih nicht gern möchte nehmen laffen. 


Die empirifch = fittliche Welt befteht größtentheild nur aus Dim 
Willen und Neid. 


— — — 


Der Aberglaube iſt die Poeſie des Lebens, deßwegen ſchader tem 
Dichter nicht abergläubiſch zu ſeyn. 


Das Leben, jo gemein es ausſieht, fo leicht es ſich mit dem Gemöhn- 
lichen, dem Alltäglichen zu begnügen fcheint, hegt und pflegt doch immer 
gewilfe höhere Yorderungen im Stillen, und fieht fih nach Mitteln um, 
fie zu befriebigen. 


Mit dem Vertrauen ift es eine wunderliche Sade: Hört man mm 
Einen, der kann ſich irren ober ſich betrügen; hört man viele, die find 


in demfelbigen Falle und gewöhnlich findet man da bie Wahrheit get . 


nicht heraus. 


— mn 


Unreine Lebensverhältniffe fol man niemand wünſchen; fie find aber 


für den, ver zufällig hinein geräth, Prüfſteine des Charakters und des 


Entichiedenften was der Menfch vermag. 


.—— 


Ein beſchränkter ehrlicher Menſch fieht oft die Schelmerei der feinften 
Mächler (Faiseurs) durch und durch. 


— — — — 





| 
{ | 
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Wer keine Liebe fühlt, muß fchmeicheln Termen, fonft kommt er 
nicht aus. - 


Gegen die Kritik kann man ſich weber ſchützen noch wehren, man 


i mp ihr zum Trutz handeln, und das läßt fie fi) nach und nach gefallen. 


— eJ — — 


Die Menge kann tüchtige Menſchen nicht entbehren, und die Tüchtigen 
find ihnen jederzeit zur Laſt. 


Ber meine Fehler überträgt, ift mein Herr und wenn’d mein 
Diner wäre. 


[; 


Memoiren von oben herunter oder von unten hinauf, fie müfjen fich 
immer begegnen. j 


— — 


Wenn man von den Leuten Pflichten fordert und ihnen keine Rechte 
mgeftehen will, muß man fie gut bezahlen. 


— — 


Das ſogenannte Romantiſche einer Gegend iſt ein ſtilles Gefühl des 
Erhabenen unter der Form der Vergangenheit, oder was gleich lautet, 
der Einſamkeit, Abweſenheit, Abgeſchiedenheit. 


— — — 


Der herrliche Kirchengefang: Veni Creator Spiritus iſt ganz 
eigentlich ein Appel ans Genie; deßwegen er auch geiſt⸗ und kraftreiche 
Menſchen gewaltig anſpricht. 


Das Schöne iſt eine Manifeſtation geheimer Naturgeſetze, die und 
ohne deſſen Erſcheinung ewig wären verborgen geblieben. 


Aufrichtig zu ſeyn kann ich verſprechen; uparteifeh zu ſeyn aber nict 


Der Undank iſt immer eine Art Schwäche. Ich babe nie geſehen. 
daß tüchtige Menſchen wären undankbar geweſen. 


4 


m —⸗ 


Wir alle ſind ſo bornirt, daß wir immer glauben Recht zu haben 
und ſo läßt ſich ein außerordentlicher Geiſt denken, der nicht allein ira, 
fondern fogar Luft am Irrthum hat. 


, 


— — 


Reine mittlere Wirkung zur Vollendung des Guten und Rechten x ft 
fehr felten; gewöhnlich fehen wir Pedanterie, welche zu retardiren, Frec 
heit, die zu übereilen ſtrebt. 


Worte und Bild find Correlate, die ſich immerfort ſuchen, wie mir 
an Tropen und Gleichniſſen genugſam gewahr werden. So von jehe=t, 
was dem Ohr nad innen gejagt ober gefungen war, follte vem Act 
gleichfalls entgegen kommen. Und fo fehen wir in kindlicher Zeit un 
Geſetzbuch und Heildorbnung, in Bibel und Fibel,_fih Wort und Bel 
immerfort balanciren. Wenn man ausſprach was fich nicht bilden, bilnete 
was ſich nicht ausfprechen ließ, fo war das ganz recht; aber man verge-&fl 
ſich gar-oft, und ſprach ſtatt zu bilden, und daraus entftanben die doppe It 
böfen ſymboliſch⸗ myftifchen Ungeheuer. 


— — 


Eine Sammlung von Anekdoten und Maximen iſt für den Weltmanut 
der größte Schatz, wenn er die erſten an ſchicklichen Orten ins Geſpräch 
einzuſtreuen, der letzten im treffenden Falle ſich zu erinnern weiß. 


Man ſagt: ſtudire Künſtler die Natur! Es iſt aber keine Kleinigkeit 
aus dem Gemeinen das Edle, aus der Unform das Schöne zu entwickeln. 
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_ Bo der Antheil ſich verliert, verliert ſich auch das Gedächtniß. 


— 


Die Welt ift eine Glode die einen Riß Hat, fie Happert aber 
Mingt wicht. 
= Die Zudringlichleit junger Dilettanten muß man mit Wohlwollen 
atrgen, fie werben im Alter die wahrften Berehrer der Kunſt und 
ed Meiſters. 


Ben die Menfchen recht fchlecht werden, haben fie keinen Antheil 
7 ehr als die Schabenfreube. 


— — — 


Geſcheidte Leute ſind immer das beſte Converſations-Lexikon. 


88 giebt Menſchen bie gar nicht irren, weil fie fi) nichts Vernünf⸗ 
tiges vorſetzen. 


— — 


Kenne ich mein Verhältniß zu mir ſelbſt und zur Außenwelt, ſo 
heiß ich's Wahrheit. Und jo kann jeder feine eigene Wahrheit haben, 
Axnd es iſt doch immer dieſelbige. 


Das Beſondere unterliegt ewig dem Allgemeinen; das Allgemeine 
Yat ewig fi) dem Beſondern zu fügen. 


— — — 


Vom eigentlich Productiven iſt niemand Herr und ſie müſſen es alle 
nur ſo gewähren lafſen. 


Goethe, fammti. Werke. III. 12 


Wem die Natur ihr offenbares Geheimniß zu enthüllen anfängt, ver 


— 


‚= 
empfindet eine unmiberftehliche Sehnfucht nad) ihrer würdigſten Anßlegerin, = >= 
2 

Die Zeit ift felhft ein Element. 3 

Der Menfch begreift niemals wie anthropomorphiich er ifl. 

Ein Unterſchied, der dem Verſtand nichts giebt, iſt fein Unterſchied. — 

Die Verwechſelung eine Confonanten mit dem andern möchte wohl > 

ans Unfähigkeit des Organs, die Verwandlung der Bocale in Diphthongen = 


aus einem eingebilveten Pathos entftchen. 


— — 


Man kann nicht für jedermann leben, beſonders für vie nicht, mit 
denen man nicht leben möchte. | 


— 


Der Appell an die Nachwelt entipringt aus dem veinen lebenvigen um 
Gefühl, daR es ein Unvergängliches gebe, und, wenn and) nicht glei 


anerkannt, doch zuletzt aus ber Miinorität fi der Majorität werde zum 
erfreuen haben. 


Geheimmiſſe find noch feine Wunder. 


— — 


I convertiti stano freschi appresso di me. 


— — — 


Leichtſinnige, leidenſchaftliche Begünſtigung problematifcher Talente wa 
ein Fehler meiner frühern Jahre, den ich niemals ganz ablegen konnte. 


— — 


je PA 


' 
— — — 
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sh möchte gern ehrlich mit dir ſeyn, ohne daß wir und entzweiten, 
8 geht aber nicht. Du benimmft dich falfch und fegeft wich zwiſchen 
ma Stühle, Anhänger gewinnſt du nicht und verlierft deine Freunde. 
Bas foll daraus werben! 


Es iſt gang einerlei, vornehm ober gering ſeyn, das Menſchliche 
uf man immer ausbaben. 


Die liberalen Schriftfteller fpielen jegt ein gutes Spiel, fie haben 
das ganze Publicum zu Suppleanten. 


Wenn ich von liberalen Ideen reden höre, jo verwundere ich mic) 
immer, wie bie Menſchen fich gern mit leeren Wortfchällen binhalten ; 
eine Idee darf nicht liberal ſeyn. SKräftig fen ſie, tüchtig, im ſich felbft 
abgeſchloſſen, damit fie ven göttliche Auftrag, probuctiv zu feyn, erfülle; 
noch weniger darf ber Begriff liberal ſeyn, denn ver bat einen ganz 
andern Auftrag. | 

Wo man die Fiberalität aber fuchen muß, das ift in den Gefinnungen 
md dieſe find das lebendige Gemüth. 

Geſumungen aber find felten liberal, weil die Gefinnung unmittelbar 
aus der Berfon, ihren näcften Beziehungen und Bedürfniſſen hervorgeht. 

Weiter fchreiben wir nicht; an biefem Maaßſtab halte man, mas 

man tagtäglich hört. 

Es find unmer nur unfere Augen, unſere Borftellungsarten, bie 

Natur weiß ganz allein was fie will, was fie gewollt hat. 





Gieb mir wo ich ſtehe! 
Archimedes, 

Nimm bir wo bu fteheft! 
Noſe. 

Behaupte wo du ſtehſt! 
G. 


— — nn 
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ed 


Allgemeines Cauſal⸗Verhaltniß das der Beobachter auffuht, und 
ähnliche Erjcheinungen einer allgemeinen Urfache zufchreibt; an bie näch fie 
wird felten gedacht. 


Einem Klugen wiverfährt Feine geringe Thorheit. 


Bei jedem Kunftwerf, groß oder Hein, bis ins Kleinfte kommt alles 
auf die Eonception an, 


— — 


Es giebt eine Poeſie ohne Tropen, die ein einziger Tropus iſt. 
Ein alter gutmüthiger Eraminator ſagt einem Schüler ins Ohr: 
Etiam nihil didicisti, 
und läßt ihn für gut hingehen. 


— —— 


Das Fürtreffliche iſt unergründlich, man mag damit anfangen was 
man will. 


Aemilium Paulum — virum in tantum laudandum, in quantum 
intelligi virtus potest. 


— —— 


Ich babe mich fo lange ums Allgemeine bemüht, bis ich einſehen 
lernte was vorzüglihe Menfchen im Beſondern leiften. 


— — 


Eigentlich weiß man nur wenn man wenig weiß, mit dem Wiſſen 
wählt ver Zweifel. 
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Die Irrthümer des Menſchen machen ihn eigentlich liebenswürdig. 


— — 


Bonus vir semper tiro. 


Es giebt Menſchen die ihr Gleiches lieben und aufſuchen, und wieder 
ſolche die ihr Gegeutheil lieben und dieſem nachgehn. 


| 


Wer fih von jeher erlaubt hätte, die Welt fo fchlecht anzufehen 
wie und die Widerfacher barftellen, der müßte ein miferable8 Subject 
geworben ſeyn. | 


Mifgunft und Haß befchränfen ven Beobachter auf die Oberfläche, 
fähft wenn Scharfſinn fich zu ihnen gefellt ; verſchwiſtert fidh dieſer hin- 
gegen mit Wohlwollen und Liebe, ſo durchdringt er die Welt und den 
Menſchen, ja er kann hoffen zum Allerhöchſten zu gelangen. 


Panoramic ability ſchreibt mir ein engliſcher Kritiker zu, wofür ich 
Allerihönftens zu danken habe. 

Einem jeden wohlgefinnten Deutjchen ift eine gewiffe Portion poetifcher 
Save zu wünfchen, al® das wahre Mittel feinen Zuſtand, von welcher 
Urt er auch ſey, mit Werth und Anmuth einigermaßen zu umfleiven. 


— ñJ — — 


Den Stoff ſieht jedermann vor ſich, den Gehalt findet nur der, der 
etwas dazu zu thun hat, und die Form iſt ein Geheimniß den Meiſten. 


— 


Die Menſchen halten fih mit ihren Neigungen and Lebendige. “Die 
Jugend bilvet fich wieder an ber Yugend. 


— — 
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Mir mögen die Welt kennen lernen wie wir wollen, fie w wird immex 
eine Tag- und eine Nachtſeite behalten. 


Der Irrthum wieberholt ſich immerfort in der That, deßwegen muf 
man das Wahre unermüdlich in Worten wiederholen. - 


Wie in Nom außer den Römern noch em Bolt von Statuen war, 
- fo ift außer diefer realen Melt noch eine Welt des Wahns, viel mäch 
tiger beinahe, in der die Meiften leben. 


Die Menſchen find wie das rothe Meer: ver Stab hat fie faum 
auseinander gehalten, gleich‘ binterbrein fließen fie wieder zuſammen. 


— — 


Pflicht des Hiſtorikers: das Wahre vom Falſchen, das Gewiſſe vom 
Ungewiſſen, das Zweifelhafte vom Verwerflichen zu unterſcheiden. 


— — — 


Eine Chronik ſchreibt nur derjenige, dem die Gegenwart wichtig iſt. 


— 


Die Gedanken kommen wieder, bie Ueberzeugungen pflanzen ſich fort, 
bie Zuftände gehen unmwieberbringlich vorüber. 


„Unter allen Bölterfchaften haben die Griechen den Traum des Lebens 
am Ichönften geträumt.“ 


Ueberfeger find als gefchäftige Kuppler anzufehen. die uns eine halb- 
verichleierte Schöne als höchſt liebenswilrdig anpreifen, fie erregen cine 
unwiderſtehliche Neigung nad) dem Original. 
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Das Alterthum fegen wir gern über uns, aber die Nachwelt nicht. 
Yır ein Bater neivet feinem Sohn nicht das Talent. 


Sich fuborbiniren ift Überhaupt feine Kunſt; aber in abfteigender 
Eine, in der Defcendenz, etwas über ſich erfennen was unter einem fteht! 


—— — — 


Unſer ganzes Kunſtſtück beſteht darin, daß wir unſere Eriftenz aufs 
geben um zu eriftiren. 

Wed was wir treiben und thun ift ein Abmüden; wohl dem ber 
nicht müde wird. 


„Hoffnung ift die zweite Seele der Unglüdlichen.“ 


„L’Amour est un vrai recommenceur.“ 


— t— 


Es giebt im Menſchen auch ein Dienenwollendes; daher die Chevalerie 
der Franzoſen eine Servage. 


„Im Theater wird durch die Beluſtigung des Geſichts und Gehörs 
bie Reflexion ſehr eingeſchränkt.“ 


Erfahrung kann ſich ins Unendliche erweitern, Theorie nicht in eben 
dem Sinne fi reinigen und vollkommener werben. Jener ſteht das 
Unwerſum nach allen Richtungen offen, dieſe bleibt innerhalb ver Gränze 
ver menſchlichen Fähigkeiten eingeſchloſſen. Deßhalb müſſen alle Vor⸗ 
ſtellungsarten wiederlehren und der wunderliche Fall tritt ein, daß bei 
erweiterter Erfahrung eine bornirte Theorie wieder Gunft erwerben Tann. 
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Es ift immer dieſelbe Welt, die der Betrachtung offen flieht, die 
ünmerfort angefehaut ober geahnet wird, und es find immer biefelben 
Menſchen, die im Wahren oder Falſchen leben, im legten bequemer als 
im erften. 


— — — 


Die Wahrheit widerſpricht unſerer Natur, der Irrthum nicht, und 
zwar aus einem ſehr einfachen Grunde: die Wahrheit fordert, daß wir 
und für beſchränkt erkennen ſollen, der Irrthum ſchmeichelt uns, wir 

ſeyen auf ein oder die andere Weiſe unbegränzt. 


Es iſt nun ſchon bald zwanzig Jahre daß die Deutſchen ſämmtlich 
transſcendiren. Wenn fie es einmal gewahr werden, müſſen fie ſich 
wunderlich vorkommen. 


— — — ⸗ 


Daß Menſchen dasjenige noch zu können glauben was ſie gekonnt 
haben, iſt natürlich genug; daß andere zu vermögen glauben was ſie nie 
vermochten, iſt wohl ſeltſam aber nicht ſelten. 


— — 


Zu allen Zeiten ſind es nur die Individuen, welche für die Wiſſen⸗ 
ſchaft gewirkt, nicht das Zeitalter. Das Zeitalter war's, das den Sokrates 
durch Gift hinrichtete; das Zeitalter, das Huffen verbrammte; die Zeitalter 
find fi immer gleich geblieben. 


— — 


Das ift die wahre Symbolif, wo das Beſondere das Allgemeinere 
tepräfentirt, nicht ald Traum und Schatten, fondern als lebendig augen- 
blidliche Offenbarung des Unerforfchlichen. 


Alles Ideelle, fobald es vom Realen gefordert wird, zehrt endlich 
dieſes und fich felbft auf. So der Credit (Papiergeld) das Silber und 
ſich ſelbſt. 
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Die Meifterfchaft gilt oft fir Egoismus. 


————— 


Sobald die guten Werke und das Vervienftliche derſelben aufhören, 
\ogleich tritt die Sentimentalität dafiir ein, bei den Proteftanten. 


Es ift eben al8 ob man es felbft vermöchte, wenn man fich guten 
Raths erholen kann. 


—— — 


Die Wahlſprüche deuten auf das, was man nicht hat, wornach man 
ſtebt. Man ftellt ſich ſolches wie billig immer vor Augen. 


„Wer einen Stein nicht allein erheben mag, der foll ihn auch ſelbander 
liegen laſſen.“ 


— — 


Der Deſpotismus fördert die Autokratie eines jeden, indem er von 
oben bis unten die Verantwortlichkeit dem Individuum zumuthet und fo 
den höchſten Grad von Thätigkeit hervorbringt. 


— — 


Alles Spinoziſtiſche in der poetiſchen Production wird in der Reflexion 
Machiavellismus. 


— — 


Man muß ſeine Irrthümer theuer bezahlen wenn man ſie los werden 
will, und dann hat man noch von Glück zu ſagen. 


Wenn ein deutſcher Literator ſeine Nation vormals beherrſchen wollte, 
ſo mußte er ihr nur glauben machen, es ſey einer da der ſie beherrſchen 
wolle. Da waren fie gleich fo verſchüchtert, daß fie ſich von wen ed auch 
wäre gern beherrjchen ließen. 
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»Nihil rerum mortalium tam instabile ac fluxum est quam 
potentia non sua vi nixa.« 


. 12 


— — 


„Es giebt auch After-Künſtler, Dilettanten und Speculanten: 
jene treiben die Kunſt um bes Vergnügens, dieſe um des Nutzens willen.“ 


Geſelligkeit lag in meiner Natur, deßwegen ich bei vielfachem Unter— 
nehmen mir Mitarbeiter gewann und mich ihnen zum Mitarbeiter bildete, 
und ſo das Glück erreichte, mich in ihnen und ſie in mir fortleben zu ſehen. 


— ·— — 


Mein ganzes inneres Wirken erwies ſich als eine lebendige Heuriſtik, 
welche eine unbekannte geahnete Regel anerkennend, ſolche in der Außen⸗ 
welt zu finden und in die Außenwelt einzuführen trachtet. 


Es giebt eine enthuſiaſtiſche Reflexion, die von dem größten Werth 
iſt, wenn man ſich von ihr nur nicht hinreißen läßt. 


— — 


Nur in der Schule ſelbſt iſt die eigentliche Vorſchule. 


— — — 


Der Irthum verhält ſich gegen das Wahre, wie der Schlaf gegen 
dad Wachen. Ich habe bemerft, daß man aus dem Irren ſich wie erquidt 
wieder zu dem Wahren hinwende. 


— — 


Ein jeder leidet, der nicht für ſich ſelbſt handelt. Man handelt für 
Andere, um mit ihnen zu genießen. 


Das Faßliche gehört der Sinnlichfeit und dem Berftande. Hieran 
ihließt ſich das Gehörige, welches verwandt ift mit dem Schicklichen. Das 
Gehörige jedoch ift ein Verhältniß zu einer befondern Zeit und entichie 
denen Umſtänden. 
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Eigentlich fernen wir nur von Büchern, bie wir nicht beurtheilen 
tönnen. Der Autor eines Buchs das mir beurtheilen könnten, müßte von 
und lernen. 


— —— — 


Deßhalb iſt die Bibel ein ewig wirkſames Buch, weil, ſo lange die 
Welt ſteht, niemand auftreten und ſagen wird: Ich begreife es im Ganzen 
und verſtehe es im Einzelnen. Wir aber ſagen beſcheiden: Im Ganzen 
iſt es ehrwürdig, und im Einzelnen anwendbar. 


Alle Myſtik iſt ein Transſcendiren und em Ablöſen von irgend einem 
Gegenſtande, den man binter fich zu laſſen glaubt. Je größer und be- 
ventender dasjenige war, dem man abjagt, deſto reicher find die Produc⸗ 
tionen des Myſtikers. 


Die orientalifche myſtiſche Poeſie hat deßwegen ven großen Vorzug, 
daß der Reichthum der Welt den ber Adepte wegweift, ihm noch jederzeit 
m Gebote fteht. Er befinvet fi) alfo noch immer mitten in der Fülle, 
die er verläßt und fchwelgt in dem was er gern los ſeyn möchte. 


— er 


Chriftliche Myſtiker follte e8 gar nicht geben, da die Religion jelbft 
Myſterien darbietet. Auch geben fie immer gleich ins Abſtruſe, in den 
Abgrund des Subjects, 


Ein geiftreiher Mann ſagte, die neuere Myſtik ſey die Dialektik des 
Herzens und deßwegen mitunter fo erftaunenswerth und verführerifch, weil 
fie Dinge zum Sprache bringe zu denen der Menſch auf dem gewöhnlichen 
Verſtands⸗, Vernunfts⸗ und Religiond-Wege nicht gelangen wilrde. Wer 
fh Muth und Kraft glaube, fie zu ſtudiren, ohne fi) betäuben zu laffen, 
der möge fi) in biefe Höhle des Trophonios verfenten, jedoch auf feine 
agene Gefahr. 
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Die Deutfchen follten in einem Zeitraume von dreißig Jahren das 
Wort Gemüth nicht ausfprechen, dam würde nad und nad, Gemith ſich 
wieber erzeugen; jetzt heit e8 nur: Nachſicht mit Schwächen, eignen und 
fremben. — 


J 


— ñ— 


Die Vorurtheile der Menſchen beruhen auf dem jedesmaligen Charalter - 
der‘ Menſchen, daher find fie, mit dem Zuſtand imig vereinigt, gam 
unüberwinbli,. Weder Evidenz, noch Berftand, noch Vernunft haben ben = _ 
minbeften Einfluß darauf. 


vg 


| 

— | 

Charaktere machen oft die Schwäche zum Gefeg. Weltfenner haben 
gefagt: „Die Klugheit ift unüberwinblich hinter welcher ſich die Furcht ver- ” 
ſteckt.“ Schwache Menſchen haben oft revolutionäre Gefinnungen: fie ” 
meinen, es wäre ihnen wohl, wenn fle nicht vegiert würden, und fühlen 
nicht, daß fie weder ſich noch andere regieren können. \ 


In eben dem Falle find die neuern deutſchen Künftler: ven Zweig | 
der Kunft, den fie nicht befigen, erklären fie für ſchädlich und daher meg- 
zuhauen. 


Der Menſchenverſtand wird mit dem geſunden Menſchen rem geboren, 
entwidelt ſich aus fich felbft und offenbart fi) durch ein entſchiedenes Ge⸗ 
wahrwerben und Anerfennen des Nothwendigen und Nüslichen.. Praftifche 
Männer und Frauen bevienen fich deſſen mit Sicherheit. Wo er mangelt 
halten beide Geſchlechter was fie begehren für nothwendig, und für nüglic 
was ihnen gefällt. 


|— 


Ale Menſchen, wie fie zur Treiheit gelangen, machen ihre Fehler 
gelten: die Starken das Uebertreiben, die Schwachen das Bernadhläffigen. 
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Der Kampf des Alten, Beftehenden, Beharrenden mit Entwidelung, 
In9- und Umbilbung ift immer derſelbe. Aus aller Ordnung entfteht 
nlegt Pedanterie; um biefe [08 zu werben zerftört man jene, und es geht 
ame Zeit hin bis man gewahr wird, bag man wieder Ordnung machen 
mäfle. Claſſicismus und Romanticismus, Innungszwang und Gewerbe- 
freiheit, Feſthalten und Zerfplittern des Grundbodens, es ift immer ber- 
jelbe Conflict der zulegt wieder einen neuen erzeugt. Der größte Verſtand 
bes Regierenden wäre daher biefen Kampf fo zu mäßigen, daß er ohne 
-+ Untergang ber einen Seite ſich ins Gleiche ftellte; vie ift aber den Men⸗ 

fchen nicht gegeben und Gott fcheint es auch nicht zu wollen. ' 





Welche Erziehungsart ift für die befte zu halten? Antwort: bie ber 
Hydrioten. WS Imfulaner und Seefahrer nehmen fie ihre Kndben gleich 
mit zu Schiffe und laſſen fie im Dienfte herankrabeln. Wie fie etwas 
leiſten, haben fie Xheil am Gewinn; und fo kümmern fie fih fchon um 
Handel, Tauſch ımd Beute, und es bilden ſich die tüchtigften Küften- und 
Seefahrer, die Mügften Handelsleute und verwegenften Piraten. Aus einer 
ſolchen Maſſe können venn freilich Helden hervortreten, die den verberb- 
lichen Brander mit eigener Hand an das Admiralſchiff ver feindlichen Flotte 


feſtllammern. 


us 
24 
re Me 


| Alles Vortreffliche beſchränkt uns für emen Augenblid, indem wir 
: ums bdemfelben nicht gewachien fühlen; nur infofern wir e8 nachher in 
| unfere Cultur aufnehmen, es unfern Geift- und Gemiths- Kräften aneig- 
I nen, wirb ed uns lieb und werth. 


Kein Wunder, daß wir uns alle mehr oder weniger im Mittelmäßigen 
gefallen, weil e8 uns in Ruhe läßt; es giebt das behagliche Gefühl ale 
wenn man mit feines" Gleichen umginge. 


— — 


Das Gemeine muß man nicht rügen, denn das bleibt fi ewig gleich. 


— — 


1% 


Bir lönnen einem Widerſpruch in uns jelbft nicht entgehen; wir müffen 
ihn auszugleichen fuchen. Wenn und andere wiberfprechen, das geht und 
nichts an, das ift ihre Sache. 


Es ift fo viel gleichzeitig Tüchtiges und Treffliches auf ver Welt, 
aber e8 berührt fich nicht. 


Welche Regierung vie befte fey? Diejenige die uns lehrt uns jelbft 
zu regieren. 


— — 


Dociren kannſt du Tüchtiger freilich nicht, es iſt, wie das Predigen, 
durch unſern Zuſtand geboten, wahrhaft nützlich wenn Converfation nz 
Katechiſation ſich anſchließen, wie es auch urſprünglich gehalten wurde 
Lehren aber kannſt du und wirft du, das iſt: wem That dem Urtheil 
Urtheil der That zum Leben hilft. 


Gegen die drei Einheiten iſt nichts zu ſagen, wenn das Sujet ſeh — 
einfach iſt; gelegentlich aber werben dreimal drei Einheiten, glücklich ver— 
ſchlungen, eine ſehr angenehme Wirkung thun. 


Wenn die Männer ſich mit den Weibern ſchleppen, fo werben fie | — 
gleihfam abgefponnen wie ein Wocken. 


— — — 


Es kann wohl ſeyn, daß der Menſch durch öffentliches und häusliches 
Geſchick zu Zeiten gräßlich gedroſchen wird; allem das rückſichtloſe Schid- 
fal, wenn e8 bie reihen Garben trifft, zerfnittert mır das Stroh, bie 
Körner aber fpiren nichts davon und fpringen luftig auf der Teıme hin 
und wieder, unbekümmert ob fie zur Mühle, ob fie zum Saatfeld wandern. 


— — — 





AArden von Fevershbam, Shalſpeare's Jugendarbeit. Es ift ver 
ganze reintrene Ernſt des Auffaflens und Wiedergebens, ohne Spur von 
Küdfiht auf den Effect, volllommen dramatiſch, ganz untheatraliſch. 


Shakſpeare's trefflichften Theaterſtücken mangelt es bie ımb da an 
feaifität: fie find etwas mehr als fie ſeyn follten, und eben deßhalb deuten 


fie auf den großen Dichter. 


In 0 
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Die größte Wahrjcheinlichkeit der Erfüllung läßt noch einen Zweifel 
m; baher ift das Gehoffte, wenn es in die Wirklichkeit eintritt, jederzeit 
berrſchend 


Allen andern Künſten muß man etwas vorgeben ‚ ber griechiſchen 
allen bleibt man ewig Schuloner. 


—— 


Vis superba formae. Ein ſchönes Wort von Johannes Secundus. 


Die Sentimentalität der Engländer ift humoriſtiſch und zart, ber 
Örangofen popnlär und weinerlich, der Deutſchen naiv und realiſtiſch. 


Ä Das Abſurde mit Geſchmack dargeftellt, erregt Widerwillen und Be 
Dunderung. 


Bon der beften Gefellichaft fagte man: ihr Geſpräch ift unterrichtenn, 
ihr Schweigen bildend. 

Von einem bedeutenden frauenzimmerlichen Gedichte ſagte jemand, es 
babe mehr Energie als Enthuſiasmus, mehr Charakter als Gehalt, mehr 
Rhetorik als Poefie und im Ganzen etwas Männmliches. 


— .— or 
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dem andern beichäbigt zu werben: ver Bilbhauer kann fich vom Maler, 
der Maler vom Mimiker verführen laſſen und alle drei können emanber 
fo verwirren, daß Feiner berfelben auf den Füßen fiehen bleibt. 


.———-_ 


Die mimifhe Tanzkunſt würde eigentlich alle bildenden Künſte zu 
Grunde richten und mit Recht. Glücklicherweiſe ift der Simmenreiz, ven 
fie bewirkt, fo flüchtig, und fie muß, um zu reizen, in® Webertrieben 
gehen. Diefes jchredt die übrigen Künftler glücklicherweiſe fogleich ab; dod 
können fie, wenn fle Hug und vorſichtig find, vwiel dabei lernen. 


dierte Abtheilung. 


Madame Roland, auf dem Blutgerüfte, verlangte Schreibzeug, u 
die ganz befondern Gedanken aufzufchreiben, die ihr auf dem legten We: 
vorgeſchwebt. Schade daß man ihr's verfagte; denn am Ende des Leben 
gehen dem gefaften Geifte Gedanken auf, biöher undenkbare; fie find w 
felige Dämonen, die fi) auf den Gipfeln der Vergangenheit gläme: 
nieberlaffen. 


Man fagt fih oft im Leben daß man bie Vielgefchäftigfeit (mo1: 
apayuoduyn) vermeiden, beſonders, je älter man wird, ſich defto wenig 
in ein neued Geſchäft einlaffen folle. Aber man hat gut reden, gut fi 
und Anderen rather. Aelter werben heißt jelbft ein neues Geſchäft antreter 
alle Berhältniffe verändern fih, und man muß entweder zu handeln gan 
aufhören, oder mit Willen und Bewußtſeyn das neue Rollenfach über 
nehmen. . - | 


@ 


— — 


Große Talente ſind ſelten, und ſelten iſt es daß ſie ſich ſelbſt erken 
nen; nun aber bat kräftiges unbewußtes Handeln und Sinnen fo höch— 








erfreuliche als umerfreuliche Folgen, und in ſolchem Conflict ſchwindet ein 
hedentendes Leben vorüber. Hievon ergeben fih in Medwins Unter- 
haltungen fo merkwürdige als traurige Beifpiele. 


— — 


Vom Abſoluten in theoretiſchem Sinne wag' ich nicht zu reden; be— 
haupten aber darf ich: daß wer es in der Erſcheinung anerkannt und immer 
m Auge behalten hat, ſehr großen Gewinn davon erfahren wird. 


In der Idee leben heißt das Unmögliche behandeln al8 wenn es mög- 
id wäre. Mit dem Charakter hat es biefelbe Bewandtniß: treffen beide 
mammen, fo entftehen Ereigniffe, worüber die Welt vom Erſtannen ſich 
Yabrtanfende richt erholen kann. 


— — nn 


Napoleon der ganz in der Idee lebte, konnte ſie doch im Bewußtſeyn 
nicht erfafſen; er laugnet alles Ideelle durchaus und ſpricht ihm jede Wirk⸗ 
lihleit ab, indeſſen er eifrig es zu verwirklichen trachtet. Einen ſolchen 
imern perpetuirlichen Wiverfpruch kann aber fein Harer, unbeftechlicher 
Verftand nicht ertragen, und es ift höchſt wichtig, wenn er, gleichfam ge- 
nöthigt, fich darüber gar eigen und anmuthig ausdrückt. 


Er betrachtet Die Idee als ein geiftiges Wefen, das zwar feine Realität 
hat, aber wenn es verfliegt ein Reſiduum (Caput mortuum) zurüdläßt, 
dem wir die Wirklichkeit nicht ganz abiprechen können. Wenn dieſes und 
auch ſtarr und materiell genug fcheinen mag, jo jpricht er ſich ganz anders 
aus, wenn er von den unaufbhaltfamen Folgen feines Lebens und Treibens 
mit Ölauben und Zutrauen die Seinen unterhält. Da gefteht er wohl 
gem: daß Leben Lebendiges hervorbringe, daß eine gründliche Befruchtung 
auf alle Zeiten hinauswirke. Er gefällt fi zu befennen, daß er bem 
Weltgange eine frifhe Anregung, eine neue Richtung gegeben habe. 


— — 


Höchft bemerfenswerth bleibt es immer, daß Menfchen, beren 
fönfichleit faft ganz Idee ift, fich fo äußerſt vor dem Phantaftifchen ſche 
So war Hamann, dem es unerträglich ſchien, wenn von Dingen ei 
andern Welt geſprochen wurde. Er drückte fich gelegentlich darübe 
einem gewiffen Paragraphen aus, den er aber, weil er ihm unzulän 
Ichien, vierzehnmal variirte und ſich doch immer wahrjcheinlich nicht g 
that. Zwei von dieſen Berjuchen find und übrig geblieben; einen br 
haben wir felbft gewagt, welchen bier abbruden zu laſſen wir durch C 
ſtehendes veranlaßt find. 


Der Menfch ift als wirklich in die Mitte einer wirklichen Welt g 
und mit ſolchen Organen begabt, daß er das Wirkliche und nebenbei 
Mögliche erkennen und hervorbringen kann. Alle gefunden Menſchen 5 
bie Weberzeugung ihres Dafeynd und eines Daſeyenden um fie ber. 
deſſen giebt e8 auch einen hohlen Fleck im Gehirn, d. h. eine Stell 
fich fein Gegenftand abfpiegelt, wie denn auch im Auge felbft ein Fler 
ift das nicht flieht. Wird der Menſch auf dieſe Stelle befonders aufı 
fam, vertieft er ſich darin, fo verfällt er in eine Geiſteskrankheit, 
bier Dinge aus einer andern Welt, die aber eigentlich Undinge 
und weber Geſtalt noch Begrängung haben, ſondern als leere Nacht⸗Ri 
lichkeit angſtigen und den, der ſich nicht losreißt, mehr als geſpenſte 
verfolgen. 


nn. 


Literatur ift das Fragment der Fragmente; das Wenigfte beffen, 
geſchah und gefprochden worden, warb gefchrieben, vom Gefchriebene 
das Wenigfte übrig geblieben. 


— — — 


Und doch bei aller Unvollſtändigkeit des Literarweſens finden 
taufenbfältige Wiederholung, woraus hervorgeht wie beſchränkt des $ 
ſchen Geift und Schichſal je. 
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Den einzelnen Verkehrtheiten des Tags follte man inmter nur große 
weltgefchichtliche Maſſen entgegenfegen. 


— — — 


Da wir denn doch zu dieſer allgemeinen Weltberathung als Aſſeſſoren, 
obgleich sine voto, berufen ſind und wir uns von den Zeitungsſchreibern 
tagtäglich referiren laſſen: fo iſt es ein Glück auch aus der Vorzeit tüchtig 
Referivende zu finden. Yür mich find von Raumer und Wadler in 
den neneften Tagen vergleichen geworden. 


— — — 


Die Frage: wer höher ſteht, der Hiſtoriker oder der Dichter? darf 
gar nicht aufgeworfen werben; fie concurriren nicht mit einander, fo wenig 
als der Wettläufer und der Fauſtkämpfer. Jedem geblhrt feine eigene 
Krone, | 


Die Pflicht des Hiftorifers ift zwiefach: erſt gegen ſich felbft, dann 
gegen den Leſer. Bei fich felbft muß er genau prüfen was wohl gefchehen 
ſeyn Könnte, und um des Leſers willen muß er feſtſetzen was gefchehen 
fg. Wie er mit fich felbft Handelt, mag er mit feinen Kollegen aus 
machen, das Publicum muß aber nicht ins Geheimniß hineinfehen, wie 
wenig in der Geſchichte als entſchieden ausgemacht kann angefprochen werben. 


Es geht und mit Büchern wie mit neuen Belanntjchaften. Die erfte 
Zeit find wir hoch vergnügt, wenn wir im Allgemeinen Uebereinftimmung 
finden, wenn wir und an irgend einer Hauptfeite unſerer Exiftenz freundlich 
berührt fühlen; bei näherer Belanntichaft treten alsdann erft die Differenzen 
hervor, und ba ift denn bie Hauptfache eines vernünftigen Betragend, daß 
man nicht, wie etwa in ver Jugend gefchieht, fogleich zurückſchaudere, fon- 
dern daß man gerade das Vebereinftimmenve recht feft halte, und ſich über 
die Differenzen volllommen auffläre, ohne fich deßhalb vereinigen zu wollen. 


- 


Eine ſolche freundlich belehrende Unterhaltung ift mir durch Stiever- 


oth's Piychologie geworden. Alle Wirkung des Aeußern aufs Innere 
rägt er unvergleichlih ver, und wir fehen die Welt nochmals nah umnd 
ach in und entftehen. Aber mit der Gegenwirkung des Innern nach 
ußen gelingt e8 ihm nicht eben jo. Der Enteledie, die nichts aufnimmt 
hne ſich's durch eigene Zuthat anzueignen, läßt er nicht Gerechtigkeit 
piderfahren, umb mit dem Genie will e8 auf diefem Weg gar nicht fort; 
md wenn er das Ideal aus der Erfahrung abzuleiten denkt und fagt, das 
find idealifirt nicht, fo mag man antworten, das Kind zeugt nict: 
em zum Gewahrwerden bes Ideellen gehört auch eine Pubertät. Dod 
jenug, er bleibt und ein werther Gefell und Gefährte und fol nicht von 
mferer Seite kommen. 


Wer viel mit Kindern lebt, wird finden daß feine äußere Einwirkung 
uf fie ohne Gegenwirkung bleibt. 


Die Gegenwirtung eines vorzüglich kindlichen Weſens ift fogar leiden⸗ 
chaftlich; das Eingreifen tlichtig. 


— — — 


Deßhalb leben Kinder in Schnellurtheilen, um nicht zu ſagen in 
Vorurtheilen; denn bis das ſchnell aber einſeitig Gefaßte ſich auslöſcht um 
einem Allgemeinern Platz zu machen, erfordert es Zeit. Hierauf zu achten 
ft eine der größten Pflichten des Erziehers. 


Ein zweijähriger Knabe hatte die Geburtstagsfeier begriffen, an ber 
einigen die befcheerten Gaben mit Dank und Freude ſich zugeeignet, nicht 
weniger dem Bruder bie feinigen bei gleichem Feſte gegönnt. 

Hiedurh veranlaft fragte er am Weihnachtsabenn, wo fo viele 
Geſchenke vorlagen: wann denn fein Weihnachten fonıme? Die allgemeine 
seit zu begreifen war noch ein ganzes Jahr nöthig. 





Die geoße Schwierigkeit bei pfychologifchen Reflexionen ift, daß man 
immer da8 Imere und Aeußere parallel, oder vielmehr verflochten betrachten 
mf. Es ift immerfort Syftole und Diaftole, Einathinen und Ausathmen 
des lebendigen Weſens; kann man e8 auch nicht außfprechen, fo beobachte 
man es genau und merke darauf. 


Mein Berhältuig zu Schiller gründete ſich auf die entſchiedene Richtung 
beider auf einen Zweck, unfere gemeinfame Thätigfeit auf die Verſchiedenheit 
der Mittel, wodurch wir jenen zu erreichen ftrebten. 


— — — 


Bei einer zarten Differenz, die einſt zwiſchen uns zur Sprache kam, 
md woran ich durch eine Stelle ſeines Briefs wieder erinmert werde, 
macht’ ich Folgende Betrachtungen : 

Es ift ein großer Unterſchied, ob der Dichter zum Allgemeinen das 
Beſondere fucht, oder im Beſondern das Allgemeine ſchaut. Aus jener 
Art entfteht Allegorie, wo das Beſondere nur als Beifpiel, als Erempel 
des Allgemeinen gilt; bie legtere aber ift eigentlich die Natur der Poefle; 
fie ſpricht ein Befonderes aus, ohne ans Allgemeine zu denken, ober 

Dorrauf hinzuweiſen. Wer nun biefes Beſondere lebendig faßt, erhält 
Sungleih das Allgemeine mit, ohne e8 gewahr zu werben, ober erft ſpät. 


— — — 


Wenn ich mich in einer mittleren oder großen Stadt umſehe und 
Vemerke, wo denn die Menſchen ſich hinwenden um ihren Abend zuzu⸗ 
Bringen, fo findet fi immer, daß man dahin gehe, wo man grüßend 
begrüßt wird, wo man gerne hört und gehört wird, wo man beim 
gefelligen Geſpräch und Spiel immer gewiß ift feine Bartie zu finden. 


— — — 


In dieſem Sime hab' ich mich mit dem literariſchen Conver— 
ſationsblatt befreundet, das freilich nur als Converſations heft bei mir 
einzutreten verpflichtet iſt. An Zerſtreuung läßt es uns die Welt nicht 
iehlen,; wenn ich leſe, will ich mich fammeln und nicht, wie jener 
Sultan von Indien, durch abgerupfte Mährchen bingehalten ſeyn. 





Freumdſchaft kann fih Bloß praktiſch erzeugen, praktiich Dauer 
gewinnen. Neigung, ja fogar Liebe, hilft alles nichts zur Freundſchafa 
Die wahre, die thätige, probuctive befteht darin, daß wir gleichen Schr 
im Leben halten, daß der Freund meine Zwede billigt, id) die ſeinigenn 
und daß wir fo unverrädt zufammen fortgehen, wie auch fonft ir 
Differenz unferer Denk⸗ und Lebensweiſe ſeyn möge. 


Sünfte Abtheilung. 


Man nimmt in der Welt jeden woflir er fich giebt; aber er muß 
fih aud, fir etwas geben. Mean erträgt die Unbequemen lieber als man 
die Unbebeutenben duldet. " 

Man Tann der Gefellichaft alles auforingen, mm nicht was eine 
Folge hat. 


— — — 


Wir lernen die Menſchen nicht kennen, wenn ſie zu uns kommen; 
wir müfjen zu ihnen gehen, um zu erfahren wie es mit ihnen ſteht. 


— — — 


Ich finde es beinahe natürlich, daß wir an Beſuchenden mancherlei 
auszuſetzen haben, daß wir ſogleich wenn fie weg find, über fie nicht 
zum liebevollſten urtheilen: denn wir haben fo zu fagen ein Recht, fie 
nad unferm Maaßſtabe zu mefjen. Selbft verftändige und billige Menfchen 
enthalten fich in ſolchen Fällen kaum einer fcharfen Cenfur. 


— — 


Wenn man dagegen bei andern geweſen iſt und hat ſie mit ihren 
Umgebungen, Gewohnheiten, in ihren nothwendigen unausweichlichen 
Zuſtänden geſehen, wie ſie um ſich wirken, oder wie ſie ſich fügen; ſo 
gehört ſchon Unwerſtand und böſer Wille dazu, um das lächerlich zu finden, 
was und in mehr ald einem Sinne ehrwürbig jcheinen müßte. 
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Durch das was wir Betragen und gute Sitten nennen, ſoll das 
richt werben, was außerbem nur durch Gewalt, oder auch nicht einmal 
durch Gewalt zu erreichen ift. | 


— — — 


Der Umgang mit Frauen iſt das Element guter Sitten. 


Wie kann der Charalter, die Eigenthümlichkeit des Menſchen, mit 
der Lebensart beftehen? 


| 


Das Eigenthümliche müßte durch die Lebensart erft recht hervorgehoben 
werden. Das Bedeutende will jevermann, nur joll e8 nicht unbequem feyn. 


Die größten Vortheile im Leben überhaupt wie in der Gefellichaft 
bat ein gebilbeter Soldat. 


Rohe Kriegsleute gehen wenigftens nicht aus ihrem Charakter, und 
Weil body meift hinter der Stärke eine Gutmüthigfeit verborgen liegt, fo 
us im Nothfall auch mit ihnen auszukommen. 


Niemand ift Täftiger als ein täppifher Menſch vom Civilſtande. 
Bon ihm könnte man die Feinheit fordern, da er fi mit nichts Rohem 
zu beichäftigen hat. 


— — — 


Wenn wir mit Menſchen leben, die ein zartes Gefühl für das 
Schickliche haben, fo wird es nnd Angſt um ihretwillen, wenn etwas 
Ungeſchicktes begegnet. 
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Es käme niemand mit der Brille auf der Naſe in ein vertrauliches 
Gemach, wenn er wüßte, daß ben Frauen ſogleich die Luft vergeht ihn 
anzufehen und ſich mit ihm zu unterhalten. 


— 


Zutraulichfeit an der Stelle der Ehrfurcht ift immer Lächerlich. Es 
würbe niemand ben Hut ablegen, nachdem er kaum das Compliment 
gemacht bat, wenn er wüßte, wie komiſch das ausfieht. 


— — 


Es giebt Fein äußeres Zeichen der Höflichkeit, das nicht einen tiefen 
fittlihen Grund hätte. Die vechte Erziehung wäre, welche dieſes Zeichen 
und den Grund zugleich überlieferte. 


|— 


Das Betragen ift ein Spiegel, in welchem jeder fein Bild zeigt. 


Es giebt eine Höflichkeit des Herzens; fie ift der Liebe verwandt. 
Aus ihr entipringt die bequemfte Höflichkeit des äußern Betragens. 


—— 


Freiwillige Abhängigkeit ift der fchönfte Zuftand, und wie wäre ber 
möglich ohne Liebe. 


Wir find nie entfernter von unfern Wünſchen, als wenn wir uns 
einbilden das Gewünſchte zu befiten. 


Niemand ift mehr Sklave als ver fich file frei hält ohne es zu feyn. 


Es darf fi einer nur für frei erklären, fo fühlt er ſich ben 
Augenblid als bedingt. Wagt er es ſich für bebingt zu erklären, fo 
fühlt er fich frei. 


oa 
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Gegen große Borzüge eines Andern giebt es kein Nettungsmittel als 
bie Liebe. 
Es ift was fchredliches um einen vorzäglichen Mam, auf ven fid) 
die Dummen was zu gute thun. 


— mn 


Es giebt, fagt man, für den Kammerbiener Teinen Helden. Das 
tommt aber bloß daher, weil der Held nur vom Helden anerfannt werben 
Im. Der Kammerdiener wird aber wahrſcheinlich Seinesgleichen zu 
ſchatzen wiſſen. 

Es giebt keinen größern Troſt für die Mittelmäßigkeit als daß das 
Genie nicht unſterblich ſey. 


— — — 


Die größten Menſchen hängen immer mit ihrem Jahrhundert durch 
eine Schwachheit zuſammen. 

Man hält die Menſchen gewöhnlich für gefährlicher als fie find. 
Doren und gefcheibte Leute find gleich unſchädlich. Nur die Halbnarren 
md Halbweifen, das find die Hefährlichften. 


— mn 


Man weicht der Welt nicht ficherer aus als durch die Kunſt, und 
man verknüpft fich nicht ficherer mit ihr als durch die Kunſt. 


Selbft im Augenblid des höchſten Glücks und ber höchſten Noth 
beärfen wir des Künſtlers. 


— un — 


Die Kunſt beſchäftigt ſich mit dem Schweren und Guten. 


— — — 
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Das Schwierige leicht behandelt zu ſehen giebt uns das Anſchauen 
des Unmöglichen. 


Die Schwierigfeiten wachfen je näher man dem Ziele Tommt. 


— 


Säen ift nicht fo beſchwerlich als ernten. 


Wir bliden fo gern in die Zukunft, weil wir das Ungefähre, was 
fih in ihr hin und her bewegt, durch ſtille Wünfche fo gern zu unfern 
Gunſten beranleiten möchten. 


Wir befinden und nicht leicht in großer Gefellihaft, ohne zu 
benfen: der Zufall, der fo viele zuſammenbringt, folle uns auch wufre 
Freunde herbeiführen. 


— — 


Man mag noch ſo eingezogen leben, ſo wird man, ehe man ſich's 
verſieht, ein Schuldner oder ein Gläubiger. 


— 


Begegnet uns jemand, der uns Dank ſchuldig iſt, gleich fällt es uns 
ein. Wie oft können wir jemand begegnen, dem wir Dank ſchuldig ſind, 
ohne daran zu denken. 


Sich mitzutheilen iſt Natur; Mitgetheiltes aufnehmen wie es gegeben 
wird, iſt Bildung. 


Niemand würde viel in Geſellſchaften ſprechen, wenn er ſich bewußt 
wäre, wie oft er die andern mißverſteht. 
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Man verändert fremde Reven beim Wieberholen wohl nur darum fo 
fehr, weil man fie nicht verftanden hat. 


— 


Wer vor andern lange allein fpricht, ohne den Zuhörern zu fchmeicheln, 
erregt Widerwillen. 


Jedes ausgeſprochene Wort erregt den Gegenfinn. 


— —— 


Widerſpruch und Schmeichelei machen beide ein jchlechte8 Geſpräch. 


— 


Die angenehmften Gefellihaften find bie, in welchen eine heitere 
Ehrerbietung der Glieder gegen einander obwaltet. 


— — 


Durch nichts bezeichnen die Menſchen mehr ihren Charakter als 
durch das was ſie lächerlich finden. 


Das Lächerliche entſpringt aus einem ſittlichen Contraſt, der auf eine 
unfchäpliche Weife für die Sinne in Verbindung gebracht wird. 


— —— 


Der ſinnliche Menſch lacht oft wo nichts zu lachen iſt. Was ihn 
auch anregt, fein imeres Behagen kommt zum Vorſchein. 


— 


Der Berftänbige findet faft alles lächerlich, der Bernänftige faft nicht®, 


— — 


Einem bejahrten Manne verbachte man, daß er ſich noch um junge 
Srauenzimmer bemühte. Es ift das einzige Mittel, verfegte er, ſich zu 
verfüngen und das will doch jevermann. 
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Dean Täßt fich feine Mängel vorbalten, man läßt ſich firafen, man 
leidet manches um ihrer willen mit Geduld; aber ungebuldig wird mm, 


wenn man fie ablegen fol. 
Gewiſſe Mängel find nothwendig zum Dafeyn des Einzelnen. Es 
würde und unangenehm feyn, wenn alte Freunde gewiffe Eigenheiten 


ablegten. 


Man fagt: er ftirbt bald, wenn einer etwas gegen fene Art umd 
Weife thut. | 


— — 


Was für Mängel dürfen wir behalten, ja an ums cultiviren? Soldye 
die den andern eher ſchmeicheln als fie verlegen. 


— — 


Die Leidenſchaften find Mängel oder Tugenden, nur gefteigerte. 





| 


Unfre Leidenjchaften find wahre Phönixe. Wie der alte verbremt_ __ 
fteigt der neue fogleich wieber aus der Aſche hervor. 

Große Leidenfchaften find Krankheiten ohne Hoffnung, Was fie heilen 
fönnte, machte fie erft recht gefährlich. 

Die Leidenſchaft erhöht und milvert ſich durchs Bekennen. In nich 
wäre die Mittelftraße vielleicht wünfchenswerther al& im Vertrauen un 
Verſchweigen gegen die die wir lieben. 


— — — — 


Ueber Abgeſchiedene eigentlich Gericht halten wollen, möchte niemals 
ber Billigfeit gemäß ſeyn. — Wir leiden alle am Leben; — wer will 
uns, außer Gott, zur Rechenſchaft ziehen! — Nicht was fie gefehlt und 
gelitten, fondern was fie geleiftet und gethan, befchäftige die Hinterbliebenen. 


—— — 


I 
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— — — — — 


An ven Fehlern erkennt man ven Menſchen, an ben Vorzügen ben 
Einzelnen; — Mängel und Schidfale haben wir alle gemein, die Tugenden 
gehören jedem befonbers. 


Schste Abtheilung. 


Die Geheinmiffe der Lebenspfade darf und kann man nicht offenbaren ; 
es giebt Steine des Anſtoßes über die ein jeder Wanderer ftolpern muß. 
Der Poet aber deutet auf die Stelle hin. 


— — — 


Es wäre nicht der Mühe werth ſiebzig Jahr alt zu werben, wenn 
ale Weisheit der Welt Thorheit wäre vor Gott. 


— un 


| Das Wahre ift gottähnlich; es erfcheint nicht unmittelbar, wir 
iniffen e8 aus feinen Manifeftationen errathen. 


— — — 


Der ächte Schüler lernt aus dem Bekannten das Unbekannte ent- 
wideln und nähert ſich dem Meiſter. 


Über die Menſchen vermögen nicht leicht aus dem Belannten das 
Unbelannte zu entwideln; denn fie willen nicht, daß ihr Verſtand eben 
foiche Künfte wie die Natur treibt. 


Dam die Götter lehren uns ihr eigenfte® Werk nachahmen; doch 
wiffen wir nur was wir thun, erfennen aber nicht mas wir nachahmen. 
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Alles ift gleich, alles ungleich, alles nüglih und ſchädlich, ſprechend 
und flumm, vernünftig und unvernünftig.. Und was man von einzelnen 
- Dingen befennt, wiberfpricht ſich öfters. 


Denn das Gefe haben die Menſchen ſich felbft auferlegt, ohne 
zu willen über was fie Gefege gaben ; aber die Natur haben alle Güter 
geordnet. 


— ——— 


Was nun die Menſchen geſetzt haben, das will nicht paſſen, es mag 
recht oder unrecht ſeyn; was aber die Götter ſetzen, das iſt immer am 
Platz, recht oder unrecht. 


Ic) aber will zeigen, daß bie bekannten Künfte der Menſchen natür— 
lichen Begebenheiten gleich find, die offenbar oder geheim vorgehen. 


— 


Bon der Art ift die Weiſſagekunſt. Sie erfennet aus dem Offenbaren 
das Berborgene, aus dem Gegenwärtigen das Zufünftige, aus dem Todten 
das Lebendige, und den Sinn des Sinnlofen. 


— — 


So erkennt der Unterrichtete immer recht die Natur des Menſchen; 
und ber Ununterrichtete ſieht fie bald fo, bald fo an, und jeder ahmt fie 
nad) feiner Weife nad). 


— —— 


. Wenn ein Dann mit einem Weibe zufammentrifft ımd ein Knabe 
entfteht, fo wird aus etwas Belanntem ein Unbekanntes. Dagegen wenn 
ber dunkle Geift des Knaben die deutlichen Dinge in ſich aufnimmt, fo 
wird er zum Mann und lernt aus dem Gegenwärtigen das Zulinftige 
erkennen. 
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— — — . — — — 


Das Unſterbliche iſt nicht dem ſterblichen Lebenden zu vergleichen, 
mb doch iſt auch das bloß Lebende verſtändig. So weiß der Magen 
recht gut, wern er hungert ımb burftet. 

| 


i So verhält fi die Wahrſagerkunſt zur menfchlihen Natur. Und 
‚ babe find dem Einſichtsvollen immer recht; dem Beſchränkten aber 
erſcheinen fie bald fo, bald fo. 


In der Schmiede erweiht man das Eifen, indem man das feuer 
anbläft und dem Stabe feine überflüffige Nahrung nimmt; ift er aber 
tem ganorben, dann fchlägt man ihm und zwingt ihn, und durch bie 
Nahrung eines fremden Waſſers wird er wieder ſtark. Tas wiverfährt 
au dem Menſchen von feinem Lehrer. 





— — 


Da wir überzeugt ſind, daß derjenige, der die intellectuelle Welt 
beſhaut und des wahrhaften Intellects Schönheit gewahr wird, auch wohl 
| Iren Bater, ber Über allen Sinn erhaben ift, bemerken fünne: fo ver- 
fügen wir denn nad Sräften einzufehen, und für uns jelbft auszu- 
rüden — in fofern fich vergleichen deutlich machen läßt — auf welche 
Weile wir die Schönheit des Geiftes und ver Welt anzufchanen vermögen. 


Nehmet an daher: zwei fteinerne Maflen feyen neben einander geftellt, 
deren eine roh und ohne künftliche Bearbeitung geblieben, die andere aber 
dur die Kunft zur Statue, einer menjchlichen oder göttlichen, ausgebildet 
worden. : Wäre e8 eine göttliche, fo möchte fie eine Grazie oder Mufe 
vorftellen ; wäre e8 eine menfchlihe, fo dürfte es nicht ein beſonderer 
Menſch ſeyn, vielmehr irgend einer den die Kunft aus allem Schönen 
verfammelte. - | 


Goethe, ſammtl. Werke, III. 14 


210 
Euch wird aber ber Stein, der durch die Kunſt zur ſchönen Geſtalt 
gebracht worden, aljobald ſchön erfcheinen ; doch nicht weil er Stem iſt 
denn fonft würde bie andere Maſſe gleichfalls für fchön gelten, fonbern 
daher daß er eine Geftalt hat, welche die Kunft ihm ertheilte. 


Die Materie aber hatte eine ſolche Geftalt nicht, ſondern dieſe war 
in dem Crfinnenden früher als fie zum Stein gelangte. Sie war jedoch 
in dem Künftler nicht weil er Augen und Hände hatte, fondern weil er 
mit ber Kunft begabt war. 


— - — 


Alſo war in der Kunſt noch eine weit größere Schönheit; denn nicht 
die Geftalt, bie in der Kunſt ruhet gelangt in den Stein, fondern borten 
bleibt fie und es gehet indeflen eine andere geringere hervor, die nicht 
rein in ſich felbft verharret, noch auch wie fie der Künftler wünſchte, 
fondern imfofern der Stoff der Kunft gehorchte. 


Wenn aber die Kunft dasjenige, was fie ift und befitt, auch hervor- 
bringt, und das Schöne nad) der Vernunft hervorbringt, nach welcher fie 
immer handelt, fo ift diefe fürwahr diejenige, bie mehr und wahrer eine 
größere und trefflichere Schönheit der Kunft befigt, vollfommener als 
alles mas nad, außen hervortritt. 


Denn indem die Form, in die Materie hervorfchreitend, fchon ans 
gebehnt wird, fo wird fie ſchwächer als jene, welche in Einen verbarret. 
Denn was in fi eine Entfernung erbulvet, tritt von fich felbft weg: 
Stärke von Stärke, Wärme von Wärme, Kraft von Kraft; fo aud 
Schönheit von Schönheit. Daher muß das Wirkende trefflicher ſeyn als 
das Gewirkte. Denn nicht die Urmufit macht den Muſiker, ſondern die 
Muſik, und die überfinnliche Muſik bringt die Muſik in fiimlihem Ton 
hervor. 


1 


m ment Br 
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— — — — — 


Wollte aber jemand bie Künſte verachten, weil fie der Natur nach— 
ahmen, fo läßt fi darauf antworten, daß die Naturen auch manches 
Andere nachahmen ; daß ferner die Künfte nicht das geradezu nachahmen 
mi man mit Augen fiehet, fondern auf jenes Bernühftige zurückgehen, 
and welchem vie Natur beftehet und wornach fie handelt. 


— —— 


Ferner bringen auch die Künfte vieles aus fich felbft hervor und 
fügen anberfeit8 manches hinzu was ber Natur an Vollkommenheit abgehet, 
indem fie die Schönheit in fich jelbft haben. So konnte Phidias ven 
Gott bilden, ob er gleich nichts finnlich Erblickliches nachahmte, fonvern 
fh einen folhen in den Sinn faßte, wie Zeus felbft ericheinen würde, 
wenn er unſern Augen begegnen möchte. 


Man Tann ven Idealiſten alter und neuer Zeit nicht verargen, weni 
fie fo lebhaft auf Beherzigung des Einen bringen woher alles entipringt 
md worauf alles wieder zurüdzuführen wäre. Denn freilih ift das 
belebende und ordnende Princip in der Erſcheinung vergeftalt bebrängt, 
daß es ſich kaum zu retten weiß. Allein wir verkürzen uns an ber andern 
Seite wieder, wenn wir das Formende und die höhere Form felbft 
in eine vor unferm äußern und innern Sinn verſchwindende Einheit 


rüdvrängen. 


— — — 


Wir Menſchen ſind auf Ausdehnung und Bewegung angewieſen; 
dieſe beiden allgemeinen Formen ſind es, in welchen ſich alle übrigen 
Formen, beſonders die ſinnlichen, offenbaren. Eine geiſtige Form wird 
aber keineswegs verkürzt, wenn fie in der Erſcheinung hervortritt, vorans⸗ 


geſetzt daß ihr Hervortreten eine wahre Zeugung, eine wahre Fortpflanzung 


ſey. Das Gezeugte iſt nicht geringer als das Zeugende, ja es iſt der 
Vortheil lebendiger Zeugung, daß das Gezengte vortrefflicher ſeyn kann 
als das Zeugende. 
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Diefes weiter auszuführen und vollfenmen anſchaulich, ja was mehr 
ift, durchaus praftifch zu machen, würde von wichtigen Belang ſeyn. 
Eine umftänbliche folgerechte Ausführung aber möchte den Hörem übe: . 
große Aufmerkſamleit zumuthen. 


— — — — 


Was einem angehört wird man nicht los und wenn man ed wegwärfe. 


— — — 


Die neueſte Philoſophie unſerer weſtlichen Nachbarn giebt ein Zeugniß, 
daß der Menſch, er gebärde ſich wie er wolle, und ſo auch ganze Nationen, 
immer wieder zum Angebornen zurückkehren. Und wie wollte das anders 
ſeyn, da ja dieſes feine Natur und Lebensweiſe beſtimmt? 


Die Franzoſen haben dem Materialismus entjagt und ben Uranfängen 
etwas mehr Geift und Leben zuerfannt; fie haben fi vom Senſualismus 
losgemacht und ven Tiefen der menfchlichen Natur eine Entwidelung aus 
fi felbft zugeftanden ; fie laffen in ihr eine probuctive Kraft gelten und 
fuchen nicht alle Kunft aus Nachahmung eined gewahrgewordenen Aeußern 
zu erflären, In folhen Kichtungen mögen fie beharren. 


Eine eklektiſche Philofophie kaun es nicht geben, wohl aber eklektiſche 
Philofophen. 


Ein Elektiker aber ift ein jeder, der aus dem mas ihn umgiebt, 
ans dem was fi um ihn ereignet, fich dasjenige aneignet was feiner 
Natur gemäß ift; und in biefem Sinne gilt alles was Bildung und 
Fortſchreitung beißt, theoretifch oder praftiich genommen. 


Zwei eflektiiche Bhilofophen könnten demnach bie größten Widerfacher 
werben, wenn fie, antagoniftifch geboren, jeder von feiner Seite ſich aus 





allen überlieferten Philofophien dasjenige aneignete was ihm gemäß ware. 
Sche man doch nur um fi) her, fo wird man immer finden, daß jeber 
Mich auf dieſe Weife verfährt und befhalb nicht begreift, warum er 
andere nicht zu feiner Meinung belehren Tann. 


Sogar iſt e8 felten, daß jemand im böchften Alter fich ſelbſt hiftorifch 
wird, und daß ihm bie Mitlebenden biftorifch werben, jo daß er mit 
memanden mehr controvertiren mag noch Tann. 


Beliebt man es genauer, fo findet fi, daß dem Gefchichtichreiber 
ſelbſt die Geſchichte nicht Leicht hiſtoriſch wird: denn ber jedesmalige 
Schreiber ſchreibt immer nur ſo als wenn er damals ſelbſt dabei geweſen 
wäre; nicht aber was vormals war und damals bewegte. “Der Chroniken⸗ 
Kreiber felbft deutet nur mehr oder weniger auf die Beſchränktheit, auf 
die Eigenheiten feiner Stabt, feines Kloſters wie feines Zeitalters. 


— — 


Verſchiedene Sprüche der Alten, die man ſich öfters zu wiederholen 
pflegt, hatten eine ganz andere Bedeutung als man ihnen in fpäteren 
Zeiten geben möchte. 


Das Wort: Es folle fein mit der Geometrie Unbefannter, ber 
Geometrie Fremder, in die Schule des Philofophen treten, heißt nicht 
etwa: Dan folle ein Mathematiker feyn, um ein Weltweiſer zu werben. 


Geometrie ift hier in ihren erften Elementen gebacht, wie fie und 
im Euflid vorliegt und wie wir fie einen jeden Anfänger beginnen laffen. 
Alsdann aber ift fie die volllommenfte Vorbereitung, ja Einfeitung in 
die Pbilofophie. 
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Wenn der Knabe zu begreifen anfängt, daß einem fichtbaren Punk 
ein unfichtbarer vworhergehen müſſe, daß der nächlte Weg zwiſchen zw 
Punkten ſchon als Linie gedacht werde, ehe fie mit dem Bleiftift auf 
Bapier gezogen wird, fo fühlt er einen gewillen Stolz, ein Behagen 
Und nicht mit Unrecht, denn ihm ift Die Duelle alles Denkens aufgefchloffen, 
Idee und Verwirklichtes, potentia et actu, ift ihm Har geworben; ber 
Philoſoph entdeckt ihm nichts Neues, dem Geometer war von feiner Seite 
der Grund alles Denkens aufgegangen. 


Nehmen wir fodann das bebeutende Wort vor: Erfenne did 
ſelbſt, fo müſſen wir es nit im ajcetifchen Sinne auslegen. Es iſi 
keineswegs bie Heautognofie unferer modernen Hypochondriſten, Humorifter 
und Heautontimorumenen damit gemeint; ſondern es heißt ganz einfach 
Gieb einigermaßen Acht auf dich felbft, nimm Notiz von bir felbft, dami 
bu gewahr werbeft, wie bu zu beines Gleichen und der Welt zu ftehe 
fommft. Hiezu bedarf e8 Feiner pfychologifchen Quälereien; jeder tüchtig 
Menſch weiß und erfährt was es heißen foll; es ift ein guter Rath de 
einem jeden praktifc zum größten Vortheil gedeiht. 


Man denke fi das Große der Alten, vorzüglich der Sofratifche 
Schule, daß fie Duelle und Richtſchnur alles Lebens und Thuns vo 
Augen ftelt, nicht zu leerer Speculation, fondern zu Leben und The 
auffordert. ' 


Wenn nun unfer Schulunterricht immer auf das Alterthunt hinweiſ' 
das Studium der griechiichen und lateinifchen Sprache fördert, fo könne: 
wir und Glück wünſchen, daß dieſe zu einer höhern Cultur fo nöthige 
Studien niemals rücdgängig werben. 


— e — 


Wenn wir und dem Alterthum gegenüber ſtellen und es ernſtlich ü 
ber Abſicht anfchauen, uns daran zu bilden, jo gewinnen wir bi 
Empfindung, als ob wir erft eigentlich zu Menfchen würden. 


— 
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Der Schulmann, indem er Lateinifch zu fchreiben und zu fprechen 
verſucht, kommt ſich höher und vornehmer vor, als er fih in feinem 
Allagsleben dünken darf. 


Der für dichteriſche und bildneriſche Schöpfungen empfängliche Geiſt 
fühlt ſich, dem Alterthum gegenüber, in den anmuthigſt ideellen Natur⸗ 
zuſtand verſetzt; und noch auf den heutigen Tag haben die Homeriſchen 
Sefänge die Kraft, uns wenigftens für Augenblide von ber furchtbaren 
Loft zu befreien, welche die Leberlieferung von mehrern taufend Yahren 
af und gewälzt hat. 


—— — 


Es giebt nur zwei wahre Keligionen, die eine die das Heilige, das 
m ind um uns wohnt, ganz formlos, die andere die es in der fchönften 
Form anerkennt und anbetet. Alles was dazwiſchen liegt ift Götzendienſt. 


Es ift nicht zu läugnen, daß ber Geift fi durch die Reformation 
m befreien fuchte, die Aufklärung über griechiſches und römifches Alterthum 
brachte den Wunſch, die Sehnfucht nach einen freieren, anftändigeren und 
geſchmackvolleren Leben hervor. Sie wurde aber nicht wenig baburd). 
begünſtigt, daß das Herz in einen gewilfen einfachen Naturftand zurüd- 
zulehren und die Einbildungskraft ſich zu concentriven trachtete. | 


— — 


Aus dem Himmel wurden auf einmal alle Heiligen vertrieben, und 
von einer göttlichen Mutter mit einem zarten Kinde, Sinne, Gedanken, 
Gemüth auf den Erwachſenen, ſittlich Wirkenden, ungerecht Leidenden 
gerichtet, welcher ſpäter als Halbgott verklärt, als wirklicher Gott anerkannt 
und verehrt wurde. 


Er ftand vor einem Hintergrunde, wo der Schöpfer das Weltall 
ausgebreitet hatte, von ihm ging eine geiftige Wirkung aus, feine Leiden 
eignete man fich al® Beiſpiel zu, und feine Verklärung war das Pfand 
für eine ewige Dauer. 
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So wie der Weihrauch das Leben einer Kohle erfriſchet, fo erfriſchet 
das Gebet die Hoffnungen des Herzens. 


x 


Ich bin überzeugt, daß die Bibel immer jchöner wird, je mehr man 
fie verfteht, d. b. je mehr man einfieht und anſchaut, daß jedes Wort, 
das wir allgemein auffaflen und im Befondern auf uns anwenden, nadı 
gewiffen Umftänden, nad Zeit und Ortöverhältniffen einen eigenen, 
befondern unmittelbar individuellen Bezug gehabt hat. 


— — — 


| Genau befehen haben wir uns noch alle Tage zu reformiren und 
gegen andere zu proteſtiren, wern auch nicht in religiöfem Sinne. 


Wir haben das unabweichliche täglich zu erneuernde grundernftliche 
Beftreben: das Wort mit dem Empfundenen, Geſchauten, Gedachten, 
Erfahrenen, Imaginirten, Bernünftigen, möglichjt unmittelbar zufammen- 
treffend zu erfallen. 


——— 


Jeder prüfe fi und er wirb finden, daß dieß wiel ſchwerer fey als 
man denken möchte; denn leider find dem Menfchen die Worte gewöhnlich) 
Surrogate; er denkt und weiß es meiftentheil® beffer als er ſich anspricht. 


Berharren wir aber in dem Beftreben: das Yaljche, Ungehörige, 
Unzulänglide, was fih in und und andern entwickeln oder einjchleichen = 
fönnte, durch Klarheit und Neblichkeit auf das möglichfte zu befeitigen. 


—— on 


Mit den Jahren fteigern fi) die Prüfungen. 


Wo ich aufhören muß fittlich zu feyn, habe ich feine Gewalt mehr. 


m— — 
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Cenſur und Preffreiheit werden immerfort mit einander Tämpfen. 
Cenfur fordert und übt der Mächtige, Preßfreibeit verlangt der Mindere. 
Jener will weder in feinen Planen noch feiner Thätigkeit durch vorlautes 
widerſprechendes Wefen gehindert, fondern er will gehorcht ſeyn; dieſer 
möchte feine Gründe ausfprechen den Ungehorſam zu legitimiren. 


Doch muß man aud bier bemerken, daß der Schwädhere, der leidende 
Theil, gleichfalls auf feine Weife die Preffreiheit zu unterbräden fucht, 
und zwar in dem Falle, wenn er confpirirt und nicht verrathen ſeyn will. 


Man wird nie betrogen, man beträgt ſich felbft. 


> 


Wir brauchen in unferer Sprache ein Wort, das, wie Kindheit fich 
m Kind verhält, fo das Verhältniß Volfheit zum Volle ausdrückt. “Der 
Erieher muß die Kindheit hören, nicht das Kind, Der Gefeßgeber und 
Regent die Volfheit, nicht da8 Voll. Jene. fpricht immer daſſelbe aus, 
ft vernünftig, beftänbig, rein und wahr. Diefes weiß niemals für lauter 
Wollen, was es will Und in diefem Sinne foll und kann das Geſetz 
der allgemein ausgeſprochene Wille der Volfheit ſeyn, ein Wille, ven bie 
Dinge niemals ausipricht, den aber der Verftänbige vernimmt, ben ber 
Bernümftige zu befriedigen weiß, und der Gute gern befriedigt. 


Welches Recht wir zum Regiment haben, darnach fragen wir nicht — 
wir regieren. Ob das Volk ein Recht babe, uns abzufegen, darum 
belkümmern wir uns nicht — wir hilten uns mır daß es nicht in Ber- 
fuhung komme es zu thun. 


— — nun 


Wenn man ben Tod abſchaffen könnte, dagegen hätten wir nichts; 
die Todesſtrafen abzuſchaffen wird ſchwer halten. Geſchieht es, ſo rufen 
wir ſie gelegentlich wieder zurück. 


— w 
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— 


Wenn ſich die Societät des Rechtes begiebt die Todesſtrafe zu ver⸗ 
fügen, ſo tritt die Selbſthülfe unmittelbar wieder hervor, die Blutrache 
klopft an die Thüre. 


— — 


Alle Geſetze ſind von Alten und Männern gemacht. Junge und 
Weiber wollen die Ausnahme, Alte die Regel. 


— — — 


Der Verſtändige regiert nicht, aber der Verſtand; nicht der Ver⸗ 
‚ nünftige, ſondern die Vernunft. Ä 


—— 


Wen jemand lobt, vem ftellt er ſich gleich. 


Es ift nicht genug zu willen, man muß auch anwenden; es ift nicht 
genug zu wollen, man muß auch thun. 


— u mn 


Es giebt Feine patriotifhe Kunft und feine patriotifhe Wiſſenſchaft. 
Beide gehören, wie alles hohe Gute, der ganzen Welt an, und können 
nur durch allgemeine freie Wechſelwirkung aller zugleich Lebenven, u 
fteter Rückſicht auf das was und vom Vergangenen übrig und befannt 
ift, geförbert. werben. 


Der unſchätzbare Bortheil, welchen die Ausländer geivinnen, indem 
fie unfere Literatur erft jetzt gründlich ftubiren, ift der, daß fie über bie 
Entwidelungsfranfheiten, durch die wir num ſchon beinahe während dem 
Laufe des Yahrhunderts durchgehen mußten, auf einmal weggehoben 
werben, und wenn das Glück gut ift, ganz eigentlich daran ſich auf das 
wünſchenswertheſte ausbilden. 
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Wo die Franzoſen des achtzehnten Jahrhunderts zerftörend find, ift 
Bieland nedend. 


Das poetifche Talent ift dem Bauer fo gut gegeben wie dem Nitter, 


ed kommt nur darauf an, daß jeder feinen Zuftand ergreife und ihn nach 
Würden behanble. 


„Was find Tragödien andres als verfificirte Paſſionen ſolcher Leute, 
die fi) aus den äußern Dingen ih weiß nicht was machen?“ 


— — 


Yorik Sterne war ber ſchönſte Geiſt der je gewirkt hat; wer ihn 
hieft fühlt ſich fogleich frei und ſchön; fein Humor ift unnahahmlich, 
umd nicht jeder Humor befreit bie Geele. 


„Mäßigkeit und klarer Himmel find Apollo und die Muſen.“ 


Das Geficht ift der edelſte Sinn, die andern vier belehren und nur 
durch die Organe des Tacts, wir hören, wir fühlen, riechen und betaften 
alles durch Berührung ; das Geficht aber fteht unendlich höher, verfeint 
ſich über die Materie und nähert fich den Vähigfeiten des Geiftes. 


—u 


Setten wir und an die Gtelle anderer Berfonen ‚ jo würden 
Giferfucht und Haß wegfallen, die wir fo oft gegen fie empfinden, und 
ſetzten wir andere an unfere Stelle, jo würde Stolz und Einbildung gar 
ſehr abnehmen. 


Nachdenken und Handeln verglich einer mit Rahel und Lea; die eine 
war anmuthiger, die andere fruchtbarer. 


— nn 
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Nichts im Leben, außer Geſundheit und Tugend, ift ſchätzenswerther 
als Kenntniß und Wiſſen; auch ift nichts fo leicht zu erreichen und fo 
wohlfeil zu erhanbeln: die ganze Arbeit ift ruhig feyn und die Ausgabe 
Zeit, die wir nicht retten ohne fie auszugeben. 


Könnte man Zeit wie baares Geld bei Seite legen, ohne fie zu 
benugen, fo wäre bieß eine Art von Entſchuldigung für den Müßiggang 
ber halben Welt; aber Feine völlige, ben e8 wäre ein Haushalt wo 
man von dem Hauptftamm lebte, ohne fi um bie Intereffen zu bemühen. 


— — — 


Neuere Poeten thun viel Waſſer in die Dinte. 


— 


Unter mancherlei wunberlichen Albernheiten der Schulen kommt mir 
feine fo vollfommen lächerlich vor, als ber Streit über die Aechtheit alter 
Schriften, alter Werke. Iſt e8 denn der Autor oder die Schrift die wir 
bewundern oder tabeln ? es ift immer nım ber Antor den wir vor ung 
haben; was fimmern uns die Namen wenn wir ein Geifteswerk auslegen? 


Wer will behaupten, daß wir Virgil oder Homer vor uns haben, 
indem wir die Worte leſen die ihm zugefchrieben werden? Aber bie 
Schreiber haben wir vor und, und was haben wir weiter nöthbig? Unb 
ich denfe firwahr, die Gelehrten, die in dieſer unmwefentlichen Sache fo 
genau zu Werke gehen, ſcheinen mir nicht weifer als ein ſehr fchönes 
Frauenzimmer, das mic einmal mit möglichft füßem Lächeln befragte: 
wer denn der Autor von Shakſpeare's Schaufpielen geweſen fey ? 


Es ift beffer das geringfte Ding von der Welt zu thun, als eine 
halbe Stunde für gering halten. | 
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Muth und Beſcheidenheit ſind die unzweideutigſten Tugenden; denn 
die ſind von der Art, daß Heuchelei ſie nicht nachahmen kann; auch haben 
fie die Eigenſchaft gemein, ſich beide durch dieſelbe Farbe auszudrücken. 


Unter allem Diebsgeſindel find die Narren die ſchlimmſten: fie 
rauben euch beides, Zeit und Stimmung. 


Uns felbft zu achten leitet unfre Gittlichkeit ; andere zu jchäßen 
regiert unfer Betragen. 


— oo. 


Kunft und Wiſſenſchaft find Worte die man fo oft braucht und 
deren genauer Unterfchied felten verftanden wird; man gebraucht oft eins 
für das andere. 


Auch gefallen mir die Definitionen nicht die man davon giebt. Ber- 
gehen fand ich irgendwo Wiſſenſchaft mit Wis, Kunft mit Humor. 
Hierin find’ ich mehr Einbildungskraft als Philoſophie: es giebt uns wohl 
einen Begriff von dem Unterſchied beider, aber feinen von dem Eigen⸗ 
thämlichen einer jeben. 


Ih denke Wiffenfchaft könnte man die Kenntnig des Allgemeinen 
nemen, das abgezogene Willen; Kımft dagegen wäre Willenfchaft zur 
That verwendet; Wiljenfchaft wäre Vernunft, und Kunft ihr Mechanismus, 
deßhalb man fie.auch praktiiche Wiffenfchaft nennen Könnte. Und fo wäre 
dem endlich Wiffenichaft das Theorem, Kunft das Problem. 


Bielleiht wird man mir einwenden: Man hält bie Poefie für Kunft, 
und Doch ift fie nicht mechanifch; aber ich läugne daf fie eine Kunft ſey; 
auch ift fie Feine Wiſſenſchaft. Künfte und Wiflenfchaften erreicht man 


, Denken, Poeſie nicht, denn diefe ift Eingebimg ; fie wir md er : 


e empfangen als fie fich zuerft regte Mean jollte fie weder Kur m #1 4: 
Wiffenfchaft nennen, ſondern Genius, = 
— 3 
Auch jetzt im Augenblick ſollte jeder Gebildete Sterne'8 Werke wine — ** 
Hand nehmen, damit auch das neunzehnte Jahrhundert erführe wa * 
ihm ſchuldig find, und einſähe was wir ihm ſchuldig werden können— * 
— — 
een 


In dem Erfolg der Literaturen wird das frühere Wirkſame verbunfelt gun 
das daraus entfprungene Gewirkte nimmt überhand, deßwegen man 5 
thut von Zeit zu Zeit wieder zuridzubliden. Was an ums Original Fi 
wird am beften erhalten und belebt, wem wir unfre Altoordern nicht 

ben Augen verlieren. 


— —— 


Möge das Studium der griechiſchen und römiſchen Literatur immerfort gern 


Bafis der höhern Bildung bleiben. 


— — — 


Chineſiſche, Indiſche, Aegyptiſche Alterthümer find immer nur zz 
jofitäten; es ift fehr wohlgethan, ſich und die Welt damit befannt Zssl 
nachen ; zu fittlicher und äfthetifcher Bildung aber werden ſie uus mm 
g fruchten. u 


Der Deutſche läuft Leine größere Gefahr, als fih mit und an feinen er 

barn zu fteigern; es ift vielleicht feine Nation geeigneter ſich aus fh _ 
t zu entwideln, deßwegen es ihr zum größten Vortheil gereichte, fr #: 
Außenwelt von ihr fo ſpät Notiz nahm. 


— Ike 
Sehen wir unfre Literatur über ein halbes Iahrhundert zurück, ar N mai 
n wir daß nichts um der Fremden willen gefchehen ift. u: 


Sei 
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Daß Friedrich der Große aber gar nichts von ihnen wiffen wollte, 
ba verbroß die Deutichen doch, ımb fie thaten das Möglichfte, als Etwas 
vor ihm zu erſcheinen. 


Fetzt, da ſich eine Weltliteratur einleitet, hat, genau befehen, ver 
Deuſſche am meiften zu verlieren, er wirb wohl thun biefer Warnung 
ra zchjudenfen. 


— nn 


Auch einfichtige Menfchen bemerken nicht, daß fie dasjenige erflären 
wollen, was Grumderfahrungen find, bei denen man fi, beruhigen müßte. 


ee 


Doch mag dieß auch vortheilbaft ſeyn, fonft unterließe man das 
Forſchen allzufrüh. 


— — 


Wer fih von nun an nicht auf eine Kımft oder Handwerk legt, ver 
wird übel dran ſeyn. Das Wiflen fördert nicht mehr, bei dem ſchnellen 
Umtriebe ver Welt; bis man von allem Notiz genommen bat, verliert 


man fich felbft. 


— — 


Eine allgemeine Ausbildung dringt uns jetzt die Welt ohnehin auf, 
wir brauchen uns deßhalb darum nicht weiter zu bemühen, das Beſondere 
müſſen wir und zueignen. 


— m 


Die größten Schwierigkeiten liegen da, wo wir ſie nicht ſuchen. 


— — — — 


Lorenz Sterne mar geboren 1715, ſtarb 1768. Um ihn zu begreifen 
darf man bie fittliche und Kirchliche Bildung feiner Zeit nicht unbeachtet 
laffen; dabei hat man wohl zu bedenken, daß er Lebensgenoffe Warburton's 
geweſen. 


2A 


Eine freie Seele wie die feine fommt in Gefahr frech zu werden, 
wenn nicht ein edles Wohlwollen das ſittliche Gleichgewicht herftellt. 


Bei leichter Berührbarleit entwidelte ſich alles von innen bei ihn 
heraus; durch beftändigen Conflict umterfchied er das Wahre vom Falſchen, 
bielt am erften feft und verhielt fidh gegen das andere rückſichtslos. 


Er fühlte einen entjchiedenen Haß gegen Ernft, weil er didaktiſch un 
dogmatifch ift und gar leicht pebantiich wird, wogegen er den Außerften 
Abſcheu hegte. Daher feine Abneigung gegen Terminologie. 


Bei den vielfachften Studien und Lecture entbedte er überall das 
Unzulänglicye und Lächerliche. 


— 


Shandeism nennt er die Unmöglichkeit über einen ernſten Gegenſtand 
zwei Minuten zu benfen. 


— — — 


Dieſer ſchnelle Wechſel von Ernſt und Scherz, von Antheil und 
Gleichgültigkeit, von Leid und Freude ſoll in dem irländiſchen Charakter 
liegen. 


x — — 


Sagacität und Penetration ſind bei ihm gränzenlos. 


— ere — 


Seine Heiterkeit, Genügſamkeit, Duldſamkeit auf der Reiſe, wo dieſe 
Eigenſchaften am meiſten geprüft werden, finden nicht leicht ihres Gleichen. 


— — — 


Sp ſehr uns der Anblick einer freien Seele dieſer Art ergötzt, eben 
fo fehr werben wir gerade in biefem Fall erinnert, daß wir von allen 
dem, wenigſtens von dem meiften was uns entzüdt, nichts in uns auf- 

nehmen birfen. 





225 





Das Element der Lüſternheit, in dem er fich fo zierlich und finnig 
benimmt, würde vielen Anderen zum Verderben gereichen. 


— — 


Das Verhältniß zu ſeiner Frau wie zur Welt iſt betrachtenswerth. 
„Ich habe mein Elend nicht wie ein weiſer Mann benutzt,“ ſagt er 
irgendwo. | 

Er ſcherzt gar anmutbig über die Widerfprüche die ſeinen Zuftand 
zweidentig machen. 

„Ih kann das Prebigen nicht vertragen, ich glaube ich babe in 
meiner Jugend mid) daran übergefjen.” 


* 


— nn 


Er iſt in nichts ein Muſter und in allem ein Andeuter und Erwecker. 


„Unſer Antheil an öffentlichen Angelegenheiten iſt meiſt nur Philiſterei.“ 


„Nichts iſt höher zu ſchätzen als der Werth des Tages.“ 


nn — 


Pereant, qui, ante nos, nostra dixerunt! 

Sp wunderlich Könnte nur derjenige fprechen, der ſich einbilbete eim 
Autochthon zu fern. Wer fi’ zur Ehre halt, von vernünftigen Vor: 
fahren abzuflammen, wird ihnen body wenigftend eben fo viel Menſchenſinn 
zugeftehen, als ſich felbft. 


Die originalften Autoren der neueften Zeit find es nicht deßwegen, 
weil fie etwas Neues hervorbringen, fondern allein, weil fie fähig find, 
dergleichen Dinge zu fagen, als wenn fie vorher niemals wären gejagt 


gewejen. 


Goethe, fammtl. Werke. IN. 15 
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Daher ift das fhönfte Zeichen ber Originalität, wenn man ein 
empfangenen Gedanken dergeftalt fruchtbar zu entiwideln weiß, daß nieman 
leicht, wie viel in ihm verborgen liege, gefunden hätte. 

0 — 

Viele Gedanken heben ſich erſt aus ver allgemeinen Cultur hervor, — 
wie die Blüthen aus den grünen Zweigen. Zur Roſenzeit ſieht man 
Rofen überall blühen. 


D 
———— 


Eigentlich kommt alles auf die Geſinnungen an; wo dieſe find, treten : 
auch die Gedanken hervor, und nachdem fie find, find auch die Gebanten. 


34 


„Nichts wird leicht ganz unparteiiſch wieder dargeſtellt.“ Man könnte 
ſagen: hievon made der Spiegel eine Ausnahme, und doch ſehen ir | 
unfer Angeſicht niemald ganz richtig darin; ja ber Spiegel kehrt unfre F 
Geſtalt um, und macht unſre linke Hand zur rechten. Dieß mag ein 
Bild ſeyn für alle Betrachtungen über uns felbſt. 


— 


Im Frühling und Herbft venft man nicht leicht ans Kaminfeuer, 
und boch gefchieht ed, daß wenn wir zufällig an einent worbeigehen, wir — 
das Gefühl das es mittheilt, fo angenehm finden, daß wir ihm wohl 
nachhängen mögen. Dieß möchte mit jeder Verſuchung analog ſeyn. 


— — 


„Sey nicht ungeduldig, wenn man deine Argumente nicht gelten läßt.“ 


Wer lange in bedeutenden Verhältniſſen lebt, dem begegnet freilich 
nicht alles was dem Menſchen begegnen kann; aber doch das Analoge, 
und vielleicht einiges, was ohne Beiſpiel war. 


Siebente Abtheilung. 


Das erfte und legte, was vom Genie geforbert wird, iſt Wahr- 
r ber⸗ heitsſiebe 
Wer gegen ſich ſelbſt und andere wahr iſt und bleibt, beſitzt bie 
ſchönſte Eigenfchaft der größten Talente. 


Pb, m 
Aetur- nn 
| Große Talente find das fhönfte Verſöhnungsmittel 
n — 
ber y- 
: T- Das Genie übt eine Art Ubiquität aus, ind Allgemeine vor —, 
Sins Befondere nach der Erfahrung. 


— — 


Eine thätige Skepſis iſt die, welche unabläſſig bemüht iſt ſich ſelbſt 
zu überwinden, und durch geregelte Erfahrung zu einer Art von bebingter 


Ten. ‚ Sunerläligteit zu gelangen. 


+ he — 


Das Allgemeine eines ſolchen Geiſtes iſt die Tendenz, zu erforſchen 
ob irgend einem Object irgend ein Prädikat wirklich zufomme? umb 
geichieht dieſe Unterfuhung in der Abficht, das als geprüft Gefundene in 
Praris mit Sicherheit anwenden zu Fünnen. 


— — — 


Der lebendig begabte Geiſt, ſich in praktiſcher Abſicht ans Allernächſte 
haltend, iſt das Vorzüglichſte auf Erden. 


„Vollkommenheit iſt die Norm des Himmels; Vollkommenes wollen 
die Norm des Menſchen.“ . 





Nicht allein das Angeborne, fondern aud das Erworbene ift ver 
Menſch. | 


— ñ7— 


Der Menſch iſt genugſam ausgeſtattet zu allen wahren irdiſchen 
Bedürfniſſen, wenn er ſeinen Sinnen traut und ſie dergeſtalt ausbildet, 
daß ſie des Vertrauens werth bleiben. 


— 


Die Sinne trügen nicht, aber das Urtheil trügt. 


Dean läugnet dem Geſicht nicht ab, daß es die Entfernung der 
Gegenftände, die fich neben und übereinander befinden, zu jchägen wille; 
das Hintereinander will man nicht gleichmäßig zugeftehen. 


Und doch ift dem Menſchen, der nicht flattonär, ſondern beweglidkz 
gedacht wird, hierin die ficherfte Lehre durch Parallaxe verliehen. 


— — 


Die Lehre von dem Gebrauch der correſpondirenden Winkel iſt, gen 
beſehen, darin eingeſchloſſen. 


Das Thier wird durch ſeine Organe belehrt; der Menſch belehrt die j 
feinigen und beherrſcht fie. F 


— ſ — 


Anaragoras lehrt, daß alle Thiere die thätige Vernunft haben, aber 
nicht die leidende, die gleichſam der Dolmetſcher des Verſtandes iſt. 


— — 


Jüdiſches Weſen. Energie der Grund von allem. Unmittelbare 
Zwecke. Keiner, auch nur der kleinſte geringſte Jude, ber nicht entſchie⸗ 
denes Beſtreben verriethe, und zwar ein irdiſches, zeitliches, augenblickliches 





SET nn 





229 


— — — — — 


Iuven» Sprache hat etwas Pathetiſches. 


Alle unmittelbare Aufforderung zum Neellen ift bedenklich, beſonders 


an die Weiblein. Wie es auch ſey, umgiebt ſich der einzelne bedeutende 
Mann mit einem mehr oder weniger religios-moralifh-äfthetifchen Serail. 


TV 


Jede große Idee, die als ein Evangelium in die Welt tritt, wird 


dem ſtockenden pebantiichen Volke ein Aergerniß und einem Biel- aber 


Leichtgebilveten eine Thorheit. 


Eine jede Idee tritt als ein frember Gaft in bie Erſcheinung und 
wie fie ſich zu realiſiren beginnt, iſt fie kaum von Phantaſie und Phan- 
tafterei zu unterfcheiben. 


— 


Dieß iſt es, was man Deologie im guten und böſen Sinne genannt 
ht, und warum der Meolog den lebhaft wirkenden praktiſchen Tages- 
menihen fo fehr zuwider war. 


—rD—— — 


Dan kann die Nützlichkeit einer Idee anerkennen, und doch nicht recht 
verſtehen ſie vollkommen zu nutzen. 


„Ich glaube einen Gott!" Dieß iſt ein ſchönes löbliches Wort; aber 
Gott anerkennen, wo und wie er fich offenbare, das ift eigentlich bie 
Sxligfeit auf Erden. 


— — — 


Keppler ſagte: „mein höchſter Wunſch iſt, den Gott, den ich im 
Aeußern überall finde, auch innerlich, innerhalb meiner gleichermaßen ge- 
wahr zu werden.” Der edle Mann fühlte, fich nicht bewußt, daß eben 
in dem YAugenblide das Göttliche in ihm mit dem Göttlichen des Univer- 
ſums in genauefter Verbindung ftand. 


— 
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Den teleologifchen Beweis vom Dafeyn Gottes hat die kritiſche Ber- 
nunft bejeitigt; wir laſſen es uns gefallen. Was aber nicht als Beweis 
gilt, fol uns als Gefühl gelten, und wir rufen daher von ver Bronto 
theologie bis zur Niphotheologie alle vergleichen fromme Bemühungen wieder 
heran. Sollten wir im Blig, Donner und Sturm nicht die Nähe einer 
übergewaltigen Macht, im Blüthenpuft und lauen Luftfäufeln nicht em 
liebevoll fi annäherndes Weſen empfinden dürfen ? 


Was ift Prädeftination? 


Antwort. 


Gott ift mächtiger und weifer als wir, darum macht er es mit wer 
nad feinem Gefallen. 


— 


Apolrypha. Wichtig wäre es das hierüber hiſtoriſch ſchon Bekannt 
nochmals zufammenzufalfen und zu zeigen, daß gerade jene apokryphiſche 
Schriften, mit denen bie Gemeinden ſchon die erften Jahrhunderte unjeree= 
Aera überſchwemmt wurben, und woran unfer Kanon noch jet leidet, d = 
eigentliche Urſache find, warum das Chriftenthum in keinem Momente ve 
politifchen und Kirchen-Geſchichte in feiner ganzen- Schönheit und Reinher ã 
hervortreten konnte. 


— — 


Das unheilbare Uebel dieſer religiöfen Streitigkeiten befteht dar, 
daß der Eine ‚Theil auf Mährchen und leere Worte das höchſte Intereſſe 
der Menfchheit zurüdführen will, der andere aber e8 da zu begründen 
denkt, wo fi Niemand beruhigt. 


Zoleranz follte eigentlich num eine vorübergehende Gefinnung feyn; 
fie muß zur Anerkennung führen. Dulven beißt beleidigen. 
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Glaube, Liebe, Hoffnung fühlten einft in rubiger gefelliger Stunde 
einen plaftiichen Trieb in ihrer Natur, fie befleifigten fich zufanmen und 
ſchufen ein liebliches Gebilde, eine Pandora im höhern Sinne, die Geduld. 


— — — 


„Ich bin über die Wurzeln des Baumes geſtolpert, den ich gepflanzt 
hatte” Das muß ein alter Forſtmann geweſen jeyn, ber dieß gejagt hat. 


Ein Blatt vom Winde bingetrieben, fieht öfters einem Vogel gleich. 


—— 


Ein ſchäbiges Kameel trägt immer noch die Laften vieler Eſel. 


— — 


Weiß denn der Sperling wie's dem Storch zu Muthe ſey? 


JWVo Lampen brennen giebt's Oelflecken, wo Kerzen brennen giebt's 
Sdgchnuppen; die Himmelslichter allein erleuchten rein und ohne Makel. 


— — 


Wer das erſte Knopfloch verfehlt, kommt mit dem Zuknöpfen nicht 
u Rande. 


— — 


Ein gebranntes Kind ſcheut das Feuer, ein oft verſengter Greis ſcheut 
fih zu wärmen. 


— G — 





Die gegenwärtige Welt iſt nicht werth, daß wir etwas für ſie thun: 
denn bie beſtehende kann in dem Augenblick abſcheiden. Für die vergangene 
und künftige müſſen wir arbeiten; für jene, daß wir ihr Verdienſt aner⸗ 
feımen, für diefe, daß wir ihren Werth zu erhöhen fuchen. 
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Frage fich doch Jeder, mit welchem Organ er allenfalld in feine Zeit 
äinwirken kann und wird. | 


Denke nur Niemand, daß man auf ihn als den Heiland gewartet habe. 


· — — 


Charakter im Großen und Kleinen iſt, daß der Menſch demjenigen 
eine ſtete Folge giebt, deſſen er ſich fähig fühlt. 


Wer thätig ſeyn will und muß, hat nur das Gehörige des Augen- 
blid8 zu bevenfen, und fo fommt er ohne Weitläufigfeit hindurch. Das 
ift der Bortheil der Frauen, wenn fie ihn verſtehen. 


“Der Augenblid ift eine Art von PBublicum: man muß ihn betrügen, 
baß er glaube, man thue was, dann läßt er uns gewähren und im Ge 
heimen fortführen, worüber feine Enkel erftaunen müſſen. 


— — — 


Menſchen die ihre Kenntniſſe an die Stelle der Einſicht ſetzen. 


In einigen Staaten iſt in Folge der erlebten heftigen Bewegungen 
faſt in allen Richtungen eine gewiſſe Uebertreibung im Unterrichtsweſen 
eingetreten, deſſen Schädlichkeit in der Folge allgemeiner wird eingeſehen 
werden, aber jetzt ſchon von tüchtigen redlichen Vorſtehern volllommen 
anerkannt iſt. Treffliche Männer leben in einer Art von Verzweiflung, 
daß ſie dasjenige, was ſie amts- und vorſchriftsmäßig lehren und über— 
liefern müſſen, für unnütz und ſchädlich halten. 


Es ift nichts trauriger anzufehen als das unvermittelte Streben ins 
Unbebingte in biefer durchaus bedingten Welt; e8 erfcheint im Jahr 1830 
vielleicht ungehöriger als je. 
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Bor der Revolution war Alles Beftreben, nachher verwandelte ſich 
Ales in Forderung. 





— — 


Ob eine Nation reif werben könne, iſt eine wunderliche Frage. Ich 
beantworte fie mit Ya, wenn alle Männer als breißigjährig geboren wer- 
den Könnten. Da aber die Jugend vorlaut, das Alter aber Heinlaut ewig 
ſeyn wird, fo ift der eigentlich reife Mann immer zwifchen beiven geklemmt 
und wird fich auf eine wunderlihe Weife behelfen und durchhelfen müſſen. 


Was von Seiten der Monarchen in die Zeitungen gebrudt wird, 
nimmt fich nicht gut aus: denn die Macht fol handeln und nicht reden. 
Was die Piberalen vorbringen, läßt fih immer lejen: denn ber Weber: 
möhtigte, weil er nicht handeln kann, mag ſich wenigftend redend äußern. 
„Lapt fie fingen, wenn fie nur bezahlen!" fagte Mazarin, als man ihm 
Ne Spottlieber auf eine neue Steuer vorlegte. 


— — — 


Wenn man einige Monate die Zeitungen nicht geleſen hat, und man 
heit ſie alddann zufammen; fo zeigt ſich erſt wie viel Zeit man mit dieſen 
Papieren verdirbt. Die Welt war immer in Parteien getheilt, beſonders 
ft fie e8 jet, und während jedes zweifelhaften Zuftandes kirrt der Zei- 
tungeichreiber eine oder die andere Partei mehr oder weniger, und nährt 
die innere Neigung und Abneigung von Tag zu Tag, bis zulegt Entſchei⸗ 
dmg eintritt und das Gefchehene wie eine Gottheit angeftaunt wird. 


Welcher Gewinn wäre e8 fürs Leben, wenn man dieß früher gewahr 


würde, zeitig erführe, daß man mit feiner Schönen nie befjer fteht, ald 


wenn man feinen Rivalen lobt. Alsdann geht ihr das Herz auf, jede 
Sorge euch zu verlegen, die Furcht euch zu verlieren ift verſchwunden; fie 
macht euch zum Bertrauten und ihr überzeugt euch mit Freuden, daß ihr 
es ſeyd, dem bie Frucht des Baumes gehört, wenn ihr guten Humor genug 
habt, andern die abfallenden Blätter zu überlaffen. 


— — 
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Für bie vorzäglichfte Frau wird diejenige gehalten, welche ihren Kin⸗ 
bern den Bater, wenn er abgeht, zu erfeßen im Stande if. 





Eitelkeit ift eine perſönliche Ruhmſucht; man will nicht wegen ſeiner 
Eigenfcheften, feiner Verdienſte, Thaten gejchätt, geehrt, gefucht werben; 
fondern um feines individuellen Dafeynd willen Am beften Eleivet bie 
Eitelfeit deßhalb eine frivole Schöne. 


Ein lebhafter Mann, unwillig über das Betragen eines Yrauenzimmers, 
ruft aus: Ich möchte fie heirathen, nur um jie prügeln zu dürfen. 


— — — 


Dean bat fi) auf eine bringend=liebevolle und anmuthige Weife be- 
klagt, daß ich meine Gedanken über auswärtige Literaturen lieber mittheile 
als über die unfrige,; und es ift doch ganz natürlich. Die Fremden er- 
fahren entweder nicht, was ich von ihnen fage, fie kümmern fi nick 
darum, ober laſſen ſich's gefallen. Man ift nicht umhöflih in die Ferne 
Aber in der Nähe foll man, wie in guter Gefellichaft, nichts Verletzendes 
vorbringen, und doch wird jede Mißbilligung als eine Verlegung angefeherw _ 


— t 


Claſſiſch iſt das Geſunde, Romantiſch das Kranke. 


— — — 


Ovid blieb claſſiſch auch im Exit, er ſucht ſucht fein Unglück nicht im 
fi), fondern in feiner Entfernung von ver Hauptftabt der Welt. 


| — 


Das Romantische ift ſchon in feinen Abgrund verlaufen, das Gräf- 
lichfte der neueren Productionen ift kaum noch gefunfener zu benfen. 


— — — 


Engländer und Franzoſen haben uns darin überboten. Körper, bie bei 
Leibesleben verfaulen und ſich in detaillirter Betrachtung ihres Verweſens 
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erbauen; Todte, die zum Verderben anderer am Leben bleiben und ihren 
Tod am Lebendigen ernähren — dahin find unfere Probucenten gelangt. 
Im Alterthum fpulen dergleichen Erſcheinungen nur vor wie feltene 
Krankheitsfälle, bei den Neueren find fie enbemifch und epivemifch geworben. 


Die Literatur verdirbt fih nur in dem Maaße als die Menfchen ver⸗ 
dorbener werben. 


— 


Was ift das flir eine Zeit, wo man die Begrabenen beneiven muß. 


— —— 


Das Wahre, Gute und Vortreffliche iſt einfach und ſich immer gleich, 
wie es auch erſcheine. Das Irren aber, das den Tadel hervorruft, iſt 
hochſt mannichfaltig, im ſich ſelbſt verſchieden; und nicht allein gegen das 
Gute und Wahre, ſondern auch gegen ſich ſelbſt kämpfend, mit ſich ſelbſt 
in Widerſpruch. Daher müſſen in jeder Literatur die Ausdrücke des Tadels 
die Worte des Lobes überwiegen. 


— — — 


Bei den Griechen, deren Poeſie und Rhetorik einfach und poſitiv war, 
erſcheint die Billigung öfters als die Mißbilligung; bei den Lateinern hin⸗ 
gegen iſt es umgelehrt, und jemehr fi Poeſie und Redelunſt verbirbt, 
deftomehr wird der Tadel wachſen und das Lob fich zufammenziehen. 


— — — 


Es giebt empiriſche Enthuſiaſten, die, obgleich mit Recht, an neuen 
guten Producten, aber mit einer Elſtaſe ſich erweiſen, als wenn ſonſt in 
der Welt nichts Vorzügliches zu ſehen geweſen wäre. 


Sakontala. Hier erſcheint der Dichter in ſeiner höchſten Function; 
ald Repräſentant des natürlichſten Zuſtandes, der feinſten Lebensweiſe, des 
reinſten ſittlichen Beſtrebens, der würdigſten Majeſtät und ver ernſteſten 
Gottesberehrung wagt er ſich in gemeine und lächerliche Gegenſätze. 


— 
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Heinrih der Vierte, von Shakſpeare. Wenn alles verloren 
wäre was je biefer Art gefchrieben zu uns gelommen, fo könnte man Poefie 
und Rhetorik daraus volllommen wiederherſtellen. 


Eulenfpiegel. Alle Hauptipäße des Buches beruhen darauf, daß 
alle Menſchen figürlich fprechen und Eulenfpiegel e8 eigentlich nimmt. 


— —— 


Mythologie = Luxe de Croyance. Beim Ueberſetzen muß man 
bis and Unüberfegliche herangeben, alsdann wird man aber erft bie fremde 
Nation und die fremde Sprache gemahr. 


— — 


Ueber die wichtigſten Angelegenheiten des Gefühls wie der Vernunft _ 
ber Erfahrung wie des Nachdenkens, foll man nur milndlic verhandeln _ 
Das ausgefprodhene Wort ift fogleich tobt, wenn es nicht durch ein fo. 
gendes dem Hörer gemäßes am Leben erhalten wird. Man merke ur 
auf ein geſelliges Gefpräh! Gelangt das Wort nicht fehon tobt zu demam 
Hörer, fo ermordet er e8 alfogleich dur Widerſpruch, Beftimmen, Be 
bingen, Ablenken, Abipringen, und wie bie taufenbfältigen Unarten d «e=$ 
Unterhaltens aud heißen mögen. Mit dem Gefchriebenen ift es ned 
ſchlimmer. Niemand mag lefen als das, woran er ſchon einigermafg en 
gewöhnt ift; das Belannte, das Gewohnte verlangt er unter verändert er 
Form. Doc hat das Gefchriebene den Bortheil, daß es dauert und ie 
Zeit abwarten kann, wo ihm zu wirken gegönnt ift. 


— — 


Vernünftiges und Unvernünftiges haben gleichen Widerſpruch u ET 
leiden. 


Was man mündlich ausfpricht muß der Gegenwart, bem Augenb L ũck 
gewidmet ſeyn; was man ſchreibt widme man ber Ferne, ber Folge. 
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Die Dialektik ift die Ausbildung des Widerfpruchsgeiftes, welcher dem 
Menfchen gegeben, damit er den Unterfchiev der Dinge erlernen lerne. 


Mit wahrhaft Gleichgefinnten kann man ſich auf die Läuge nicht ent- 
zweien, man findet fich immer wieder einmal zufammen; mit eigentlich 
|  VWirergefinnten verſucht man umfonft Einigkeit zu halten, es bricht immer 
| wieder einmal auseinander. 
Gegner glauben uns zu widerlegen, wenn fie ihre Meinung wieber- 
holen und auf die unfrige nicht achten. 


Diejenigen, welche wiberfprechen und ftreiten, follten mitunter bebenfen, 
daß nicht jede Sprache Jedem verſtändlich fen. 


em 





Es hört doch Jeder mm was er verfteht. 


— — — 


| ' Ich erwarte wohl, daß mir mancher Leſer wiberfpricht, aber er muf 
doch ftehen laſſen was er ſchwarz auf weiß vor fih hat. Ein anderer 
Ranmt vielleicht mir bei, eben baffelbe Exemplar in der Hand. 





Die wahre Tiberalität ift Anerkennung. 


— 


- Die jchwer zu löſende Aufgabe ftrebender Menſchen ift, vie Verbienfte 
Alterer Mitlebenden anzuerfennen und ſich von ihren Mängeln nicht Bin- 
Dem zu laſſen. 


Es giebt Menſchen, vie auf die Mängel ihrer Freunde finnen; babei 
Kommt nicht8 heraus. Ich habe immer auf vie Berbienfte meiner Wiber- 
Vager Acht gehabt und davon Vortheil gezogen. 


— e3 th — 
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Es giebt viele Menſchen, vie fich einbilven, was fie erfahren, das 
verſtünden fie auch. 


— — 


Das Publicum will wie Frauenzimmer behandelt ſeyn: man ſoll ihnen 
durchaus nichts ſagen als was ſie hören möchten. 


Jedem Alter des Menſchen anwortet eine gewiſſe Philoſophie; das 
Kind erſcheint als Realiſt, denn es findet ſich fo überzeugt von dem Dafeyn 
ber Birnen und Aepfel als von dem feinigen. Der Yüngling, von inneren 
Leidenſchaften beftürmt, muß auf fich felbft merken, ſich vorfühlen, er 
wirb zum „oenliften umgewandelt. Dagegen ein Skeptiker zu werben hat 
ver Dann alle Urfache, er thut wohl zu zweifeln, ob das Mittel, das 
er zum Zwecke gewählt hat, auch das rechte fey. Bor dem Handeln, mm 
Handeln Hat er alle Urfache ven Verſtand beweglich zu erhalten, damit mer 
nicht nachher fich über eine faljche Wahl zu betrüben habe. Der Greic 
jedoch wird fich immer zum Myſticismus bekennen; er fieht, daß fo vieles 
vom Zufall abzuhängen fcheint, das Umverninftige gelingt, das Vernünftieg « 
ſchlägt fehl, Glück und Unglüd ftellen fidh unerwartet ind Gleiche; fo it 
e8, fo war e8 und das hohe Alter beruhigt fih in Dem ber ba ift, bee 
da war unb ber ba feyn wird. 


— — — — 


Wenn man älter wird, muß man mit Bewußtſeyn auf einer gewillerz 
Stufe ftehen bleiben. 


Es ziemt fi) dem Bejahrten weder in der Denkweiſe noch in ver 
Art fi zu kleiden der Mode nachzugehen. 


er 


Aber man muß willen wo man fteht und wohin die Anbern wollen. 


——— 


Was man Mode heift ift augenblidliche Ueberliefrung. Alle Ueber- 
lieferung führt eine gewiffe Nothwendigkeit mit ſich, ſich ihr gleich zu ftellen. 
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Man bat ſich lange mit der Kritik ber Vernunft befchäftigt; ich 
wünfchte eine Kritil des Menſchenverſtandes. Es wäre eine wahre Wohl- 
that fürs Menfchengefchlecht, wenn man dem Gemein-Berftand bis zur 
Weberzeugung nachweiſen könnte, wie weit er reichen kann, und das ift 
gerade fo viel als er zum Exbenleben volllommen bebarf. 


— — — 


„Genau beſehen iſt alle Philofophie nur der Menſchenverſtand in 
amphiguriſcher Sprache.” 


— — — 


Der Menſchenverſtand, ver eigentlich aufs Praktiſche angewieſen iſt, 
nt nme alsdann, wenn er fi) an bie Auflöfung höherer Probleme wagt; 
dagegen wei aber auch eine höhere Theorie ſich felten in ven Kreis zu 
finden wo jener wirft und welt. 


— J——— — 


Dem eben wenn man Probleme, die nur dynamiſch erflärt werben 
Km, bei Seite jchiebt, dann kommen mechaniſche Erflärungsarten wieder 
pr Tagesordnung. 


Im NRüdficht aufs Praktifche ift der unerbittliche Berftand Vernunft; 
weil, vis-A-vis des Verſtandes, es der Vermmft Höchſtes ift, ven Ver⸗ 
Rand unerbittlich zu machen. 





— 


‚Ale Empiriker ftreben nad) der Idee und können fie in der Mannich- 
jaltigkeit nicht entdecken; alle Theoretifer fuchen fie im Mannichfaltigen und 
Ünmen fie darin nicht auffinden. 


— —— 


Beide jedoch finden ſich im Leben, in der That, in der Kunſt zu⸗ 
ſammen. Das iſt ſo oft geſagt, wenige aber verſtehen es zu nutzen. 


— —— 
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Der ventende Menfch irrt beſonders, wenn er fi) nach Urſach und 
“ Wirkung erkundigt; fie beide zufammen machen das untheilbare Phänomen. 
Mer das zu erkennen weiß ift auf ben vechten Wege zum Thun, zur 
That. Das genetifche Berfahren leitet uns fchon auf befieere Wege, ob 
man gleich damit auch nicht ausreicht. 


— 


Alle praktiihe Menſchen fuchen vie Welt handrecht zu machen, alle 
Denfer wollen fie fopfrecht haben. Wie weit es jedem gelingt mögen fie 
zufehen. | 

Die Realen. 

Was nicht geleiftet wird, wird nicht verlangt. 
Die Idealen. 

Was verlangt wird, ift nicht gleich zu leiften. 


Daß man gerade nur benkt, wern man das worüber man benft nicht 
ausdenken kann. 


Was iſt das Erfinden? 
Es iſt der Abſchluß des Geſuchten. 


— — 


Was iſt der Unterſchied zwiſchen Axiom und Enthhmem? Arxiom, 
was wir von Haus aus ohne Beweis anerkennen; Enthymem, was uns 
an viele Fälle erinnert und das zuſammenknüpft was wir ſchon einzeln 
erkannten. 


— — 


Es iſt mit der Geſchichte wie mit der Natur, wie mit allem Pro⸗ 
funden, e8 fe vergangen, gegenwärtig ober zukünftig; je tiefer man ernft- 
li einbringt, defto fchwierigere Probleme thun fich hervor. Mer fie nicht . 
fürchtet, fondern kühn darauf losgeht, fühlt ſich, indem er weiter gebeiht, 
höher gebilvet und bebaglicher. 





Jedes Phänomen ift zugänglich wie ein planum inclinatum, bas 
bequem zu erfteigen ift, wenn ber hintere Theil veg-Reiles fchroff und 
umerreichbar bafteht. 


Wer fih in ein Willen einlaffen fol, muß betrogen werben oder ſich 
felbft betrügen, wenn äußere Nöthigungen ihn nicht unmwiberftehlich beftim- 
men. Wer würde Arzt werden, wenn er alle Unbilven auf einmal vor 


fich fähe, vie feiner warten? 


Wie viele Jahre muß man nicht thun, um mur einigermaßen zu 
willen, was und wie es zu thun fen. 


> 


— 


Falſche finnliche Tendenzen find eine Art realer Sehnfucht, immer 
noch vortheilhafter als die faljche Tendenz, die ſich als ideelle Sehnſucht 
ausprüdt. 


Minor. Harmonie der Sehnjudht. 
Die Sehnſucht, die nad Außen in die Ferne ftrebt, fich aber melo- 
dich in fich felbft beſchränkt, erzeugt den Minor. 


Lüfternheit ift ein Spiel mit dem zu Genießenden ımb mit dem Ge— 
- noffenen. 


Wer Bedingung früh erfährt, gelangt bequem zur Freiheit; wen Be— 
dingung ſich fpät aufbringt, gewinnt nur bittere freiheit. 


Pflicht; wo man liebt was man fich felbft befiehlt. 


Goethe, fammti. Werte. IH. 10 


242 > 


Verſchiedenes Einzelne über Kunſt. 


Die Kunft ruht auf einer Art religiöfem Sinn, auf einem tiefen 
unerfchütterlichen Ernft; deßwegen fie ſich auch jo gern mit ver Religion 
vereinigt. Die Religion bedarf feines Kunftfinnes, jie ruht auf ihrem 
eignen Ernft; fie verleiht aber auch feinen, fo wenig fie Geſchmack giekt. 


In Rembrandt's treffliher Radirung, der Austreibung der Käufer 
und Berfäufer aus ven Tempelhallen, ift die Glorie, welche gewöhnlich 
des Herrn Haupt umgiebt, in die vorwärts wirkende Hand gleihjam ge- 
fahren, welche nun in göttlicher That glanzumgeben berb zuſchlägt. Um 
das Haupt iſt's, wie auch das Geſicht, dunkel. 


Es iſt eine Tradition: Dädalus der erſte Plaſtiker habe die Erfindung 
ber Drehſcheibe des Töpfers beneidet. Bon Neid möchte wohl nichts vor⸗ 
gelommen ſeyn, aber der große Mann hat wahrſcheinlich vorempfunden, 
daß die Technik zuletzt in der Kunſt verderblich werden müſſe. 


Bei Gelegenheit der Berliniſchen Vorbilder für Fabricanten kam zur 
Sprache: ob ſo großer Aufwand auf die höchſte Ausführung der Blätter 
wäre nöthig geweſen? Wobei ſich ergab, daß gerade den talentvollen jungen 
Künſtler und Handwerker die Ausführung am meiften reizt, und daß er 
durch Beachtung und Nachbildung verfelben erft befähigt wird, das Ganze 
und den Werth der Formen zu begreifen. | 
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Ein edler Philojoph ſprach von der Baufunft al8 einer erftarrten 
Mufit und mußte Dagegen mandyes Kopfichütteln gewahr werben. Wir 
glauben dieſen ſchönen Gedanken nicht beffer nochmals einzuführen, als 
wenn wir bie Arciteltur eine verftummte Tonkunſt nennen. 

Mean denke fi den Orpheus, der, als ihm ein großer wüſter Ban⸗ 
platz angewiefen war, fi weisfih an dem ſchicklichſten Ort nieberfegte 
und durch vie befebenvden Töne feiner Leier den geräumigen Marktplag um 
fih her bildete. Die von Fräftig gebietenden, freundlich Iodenden Tönen 
ſchnell ergriffenen, aus ihrer maſſenhaften Ganzheit geriffenen Yelsfteine 
mußten, indem fie fi enthufiaftiich herbei bewegten, ſich funft- und hand⸗ 
werfögemäß geftalten, um ſich ſodann in rhythmiſchen Schichten und Wän- 
ven gebührend hinzuordnen. Und fo mag ſich Straße zu Straßen anfligen! 
An wohljhütenden Mauern wird's auch nicht fehlen. 

Die Töne verhallen, aber die Harmonie bleibt. Die Bürger einer 
folchen Stadt wandeln und weben zwiſchen ewigen Melodien, der Geift 
kann nicht finfen, die Thätigfeit nicht einfchlafen, das Auge übernimmt 
Function, Gebühr und Pflicht des Ohres, und die Yürger am gemeinften 
Tage fühlen fi in einem iveellen Zuftand; ohne Keflerion, ohne nach dem 
Urfprung zu fragen, werden fie des höchſten fittlichen und religiöfen Ge- 
nuſſes theilhaftig. Man gewöhne fih in Sanct Peter auf und ab zu 
gehen ımd man wird ein Analogon desjenigen empfinden, was wir aus- 
zufprechen gewagt. 

Dagegen in einer fehlecht gebauten Stadt, mo der Zufall mit leidigem 
Beſen die Häufer zufammenfehrte, lebt der Bürger unbewußt in der Witte 
eines düſtern Zuftandes; bem fremden Eintretenven jedoch ift es zu Muthe, 
als wenn er Dubelfad, Pfeifen und Schellen-Tronmteln hörte und fid) 
bereiten müßte Bärentänzen und Affenfprüngen beizumohnen. 


Naivität und Humor. 


Die Kunft ift ein ernfthaftes Gefchäft, am erufthafteften wenn fie 
ſich mit eblen, heiligen Gegenftänven befhäjtigt; der Künftler aber ſteht 
über der Kunſt und dem Gegenftande: über jener da er fie zu feinen 
Zwecken braucht, über biefem weil er ihn nad) eigner Weiſe behandelt, 


— — 
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Die bildende Kunſt iſt auf das Sichtbare angewieſen, auf die äußere 
Erſcheimmg des Natürlichen. Das rein Natürliche, inſofern es ſittlich 
gefällig ift, nennen wir naiv. Naive Gegenſtände ſind alſo das Gebiet 
der Kunſt, bie ein ſittlicher Ausdruck des Natürlichen ſeyn fol. Gegen⸗ 
ſtände die nach beiden Seiten hinweiſen find bie gänftigften. . 

Das Naive als natürlich iſt mit dem Wirklichen verſchwiſtert. Das 
Wirkliche ohne fittlichen Bezug nennen wir gemein. 


Die Kunſt an und file fich felbft ift edel, deßhalb fürchtet fich ber 
Künftler nicht vor dem Gemeinen. Ia indem er es aufnimmt ift e8 ſchon 
genbelt, und fo fehen wir bie größten Künftler mit Kühnheit ihr Majeftäts- 
recht ausüben. 


—— 


Im jedem Künftler Tiegt ein Keim von Verwegenheit, ohne ben Tem 
Talent denkbar ift, und biefer wirb befonver® rege, wem man ben Fähigen 
einfchränfen und zu einfeitigen Sweden bingen und brauchen will, 


Raphael ift unter den neuern Künftlern auch hier wohl ver reinfte, 
Er ift durchaus naiv, das Wirkliche fommt bei ihm nicht zum Streit mit 
dem GSittlihen ober gar Heiligen. Der Teppich worauf die Anbetung ber 
Könige abgebilbet ift, eine überſchwenglich herrliche Compofition, zeigt, von 
dem älteften anbetenven Filrften bis zu den Mohren umd Affen bie fich 
auf den Kameelen mit Wepfeln ergögen, eine ganze Welt. Hier durfte 
der heilige Joſeph auch ganz naiv charakterifirt werden als Pflegevater, 
der ſich über. die eingefommenen Gefchente freut. 


— ——— 


"Auf den heiligen Joſeph überhaupt haben es vie Künſtler abgeſehen. 
Die Byzantiner, denen man nicht nachſagen kann daß fie überflüffigen 
Humor anbräcten, ftellen doch bei der Geburt ven Heiligen immer ver: 
brießlih vor. Das Kind liegt in der Krippe, die Thiere fchauen hinein, 





77 
verwundert, ftatt ihres trodenen Futters ein lebendiges, himmlifch-an- . 
muthiges Geihöpf zu finden. Engel verehren den Ankömmling, die Mutter | 
fit fill dabei; St. Joſeph aber ſitzt abgemendet und kehrt unmutbig den 
Kopf nad der fonderbaren Scene. Ä 


% 


Der Humor ift eins ber Elemente des Genie's, aber, fobald er vor- 
waltet, mir em Surrogat deſſelben; er begleitet vie abnehmende Kunſt, 
zerſtört, vernichtet fie zuletzt. 


Hierüber kann eine Arbeit anmuthig aufffären die wir vorbereiten: 
jämmtliche Künftler nämlich, die uns ſchon von fo manden Seiten befannt 
find, ausſchließlich von der ethiſchen zu betrachten, ans den Gegenftänden 
und der Behandlung ihrer Werke zu entwideln was Zeit und Ort, Nation 
und Lehrmeifter, was eigne, ungerftörliche Individualität beigetragen fich 
zu bem zu bilden was fie murben, fie bei dem zu erhalten was fie waren. 


Die Kunft ift eine Vermittlerin des Unausſprechlichen; darum jcheint 
es eine Thorheit fie wieder durch Worte vermitteln zu wollen. Dod indem 
wir uns barin bemühen, findet fi für den Verſtand fo mander Gewinn, 
der dem ausübenden Vermögen aud wieder zu gute fommt. 


Apbsrismen. 


&reunden und Begnern zur Beherzigung. 
Mer gegenwärtig über Kunft fchreiben oder gar flreiten will, ver 


follte einige Ahnung haben von dem, was bie Philofophie in unfern Tagen 
geleiftet hat und zu leiften fortfähtt. 


P — — — 
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Wer einem Autor Dunkelheit vorwerfen will, follte erft fein eigenes 
Innere beichauen, ob es denn da and) recht hell ifl. Im der Dämmerung 
wird eine fehr deutliche Schrift unlesbar. 


Wer ftreiten will, muß ſich hüten bei diefer Gelegenheit Sachen zu 
jagen, die ihm niemand ftreitig macht. 


Wer Marimen beftreiten will, follte fähig feyn fie recht klar aufzu- 
ftellen und innerhalb biefer Klarheit zu kämpfen, damit er nicht in den 
Tall gerathe mit jelbftgefchaffenen Luftbildern zu fechten. 


Die Dunkelheit gewiffer Marimen ift nur relativ. Nicht alles ift dem 
Hörenden deutlich zu machen, was dem Ausübenben einleuchtet. 


Ein Künftler, der ſchätzbare Arbeiten verfertiget, ift nicht immer im 
Stande, von eignen oder fremden Werfen Rechenſchaft zu geben. 


Natur und Idee läßt fi nicht trennen, ohne daß die Kunſt, ſo wie 
das Leben, zerſtört werde. 


Wenn Künſtler von Natur ſprechen, ſubintelligiren fie immer die 
Iee, ohne ſich's deutlich bewußt zu ſeyn. 


Eben fo geht's allen die ausſchließlich die Erfahrung anpreifen; fie 
bedenfen nicht, daß die Erfahrung nur die Hälfte der Erfahrung if. 


Erft hört man von Natur und Nachahmung verjelben, dann foll es 
eine ſchöne Natur geben. Dean fol wählen; doch wohl das Befte! ımd 
weran foll man's erkennen? nad) welcher Norm foll man wählen? und 
wo ift denn die Norm? dody wohl nidyt auch in der Natur? 





Und gejett, ver Gegenftand wäre gegeben, ver fchönfte Baum im 
Walde, der in feiner Art als volllommen auch vom Förſter anerkannt 
würde. Nun, um ben Baum in ein Bild zu verwandeln, gehe ich um 
ihn berum und fuche mir bie fchönfte Seite. Ich trete weit genug weg 
um ihn völlig zu überſehen; ich warte ein günftiges Licht ab, und nun 
fell von dem Naturbaum noch viel auf das Papier übergegangen ſeyn! 


Der Laie mag das glauben; ver Künftler, hinter den Couliſſen feines 
Handwerks, follte aufgellärter ſeyn. 


— nn 


Gerade das, was ungebilbeten Menſchen am Kunftwert als Natur 
auffällt, das ift nicht Natur (von außen), fondern ver Menſch. (Natur 
von mnen.) 


mn 


Wir willen von feiner Welt, als in Bezug auf den Menſchen; wir 
wollen keine Kunſt, al8 die ein Abdruck dieſes Bezugs ift. 


— — — 


Wer zuerſt im Bilde auf feinen Horizont die Zielpunkte des mannich— 
faltigen Spiels wagrechter Linien bannte, erfand das Princip der Perfpective. 


—,— 


Wer zuerft aus der Syſtole und Diaftole zu der die Retina gebilvet 
iſt, aus biefer Synkriſis und Diafrifis, mit Plato zu fprechen, die Farben⸗ 
barmonie entwidelte, der bat die Principien des Colorits entdedt. 


Sudet in euch, jo werbet ihr alles finden, und erfreuet cuch wenn 
Da draußen, wie ihr es immer heißen möget, eine Natur liegt, vie Ya 
und Amen zu allem fagt, was ihr in euch felbft gefunden habt. 


D 
— — — 
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Gar vieles kann lange erfunden, entvedt ſeyn, und es wirft nicht 
auf die Welt; e8 kann wirken und doch nicht bemerkt werben; wirken und 
nicht ins Allgemeine greifen: deßwegen jede Gefchichte der Erfindung fich 
mit den wunderbarſten Räthſeln herumfchlägt. 


Es ift jo jchwer etwas von Muftern zu lernen, al® von der Natur. 


Die Form will jo gut verbaut jeyn, als der Stoff, ja fie verbaut 
ſich viel ſchwerer. 


Mancher hat nach der Antike ſtudirt und ſich ihr Weſen nicht ganz 
zugeeignet. Iſt er darum ſcheltenswerth? 


Die höheren Forderungen find an ſich ſchon ſchätzbarer auch unerfüllt, 
als niedrige ganz erfüllte. 


Das troden Nawe, das fteif Wadere, das ängftlich Hechtliche, und 
womit man ältere veutjche Kunſt charakterifiren mag, gehört zu jeber 
früheren einfadyeren Kunftweife. Die alten Benetianer, Florentiner u. |. w. 
haben das alles auch. | 


Und wir Deutſchen follen uns dann nur für original halten, wenn 
wir uns nicht über die Anfänge erheben! - - 


Weil Albrecht Dürer, bei dem umwergleichlichen Talent, fih nie zur 
Iee des Ebenmaaßes ver Schönheit, ja fogar nie zum Gedanken einer 
ſchicklichen Zweckmäßigkeit erheben konnte, jollen wir and immer an ber 
Erde Heben! — 
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Albrecht Düren förderte ein höchſt inniges realiſtiſches Anfchauen, 
ein liebenswäürbiges menjchliches Mitgefühl aller gegenwärtigen Zuftänbe. 
Ihm fchadete eine trübe, form⸗ und bodenloſe Phantafie. 


— — — 


Wie Martin Schön neben ihm ſteht, und wie das deutſche Verdienſt 
ſich dort beſchränkte, wäre intereſſant zu zeigen, und nüglich zu zeigen, 
daß dort nicht aller Tage Abend war. 


— no 


Löſ'te fih doch in jeder italiäniichen Schule der Schmetterling aus 
‚ver Puppe los! 


Sollen wir ewig als Raupen berumfriechen, weil einige nordiſche 
Künſtler ihre Rechnung dabei finden? 


Nachdem uns Klopftock vom Reim erlöfte und Voß uns proſodiſche 
Muſter gab, jo ſollen wir wohl wieder Knittelverſe machen wie Hans 
Sachs. 


Laßt uns doch vielſeitig ſeyn! Markiſche Rübchen ſchmecen gut, am 
beſten gemiſcht mit Caſtanien. Und dieſe beiden edlen Früchte wachſen 
weit auseinander. 


Erlaubt uns in unſern vermiſchten Schriften doch neben den abend⸗ 
und nordländiichen Formen auch die morgen- und ſfüdländiſchen. 


Mon iſt nur vielfeitig, wenn man zum Höchſten ſtrebt, weil man 
muß (im Ernſt), und zum Geringern binabfteigt, wenn man will (zum 
Spaß) 


„An meinen Bildern müßt ihr nicht jchnuffeln, die Farben find un- 
geſund.“ 
Rembrandt. 


In allen Künſten giebt es einen gewiſſen Grad, den man mit den 
natürlichen Anlagen ſo zu ſagen allein erreichen kann. Zugleich aber iſt 
es unmöglich denſelben zu überſchreiten wenn nicht die Kunſt zu Hülfe 
kommt. 


— — — 


Man ſagt wohl zum Lobe des Künſtlers, er hat alles aus ſich ſelbſt. 
Wenn ich das nur nicht wieder hören müßte! Genau beſehen ſind die 
Productionen eines ſolchen Original⸗-Genie's meiſtens Reminiscenzen; wer 
Erfahrung hat wird ſie einzeln nachweiſen können. 


Selbſt das mäßige Talent hat immer Geiſt in Gegenwart der Natur; 
deßwegen einigermaßen ſorgfältige Zeichnungen der Art immer Freude 
machen. 


Aus vielen Skizzen endlich ein Ganzes hervorbringen gelingt ſelbſt 
den Beſten nicht immer. 


— — — 


Die Allegorie verwandelt die Erſcheinung in einen Begriff, den Be— 
griff in ein Bild, doch ſo daß der Begriff im Bilde immer noch begränzt 
und vollſtändig zu halten und zu haben und an demſelben auszuſprechen ſey. 


Die Symbolik verwandelt die Erſcheinung in Idee, die Idee in ein 
Bild und fo daß die Idee im Bild immer unendlich wirkſam und uner- 
reichbar bleibt, und ſelbſt in allen Sprachen ausgeſprochen doch unaus- 
ſprechlich bliebe. 


. — —— — — — 
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Jungen Künflern empfohlen. . 

Die Dilettanten, wenn fie das Möglichfte gethan haben, pflegen zu 
ihrer Entſchuldigung zu fagen, die Arbeit fey noch nicht fertig. Freilich 
kann fie nie fertig werben, weil fie nie recht angefangen ward, Der 
Meifter ftellt fein Werk mit wenigen Strichen als fertig dar; ausgeführt 
oder nicht, Schon ift e8 vollendet. Der gefchidtefte Dilettant taftet im Un— 
gewillen, und wie die Ausführung wächſ't, kommt die Unficherheit ber 
erften Anlage immer mehr zum Borfchein. Ganz zuletzt entdeckt fich erft 
das Verfehlte, das nicht auszugleichen ift, und fo fann das Werk freilich 
nicht fertig werben. 


— — — 


In der wahren Kunſt giebt es keine Vorſchule, wohl aber Vorberei⸗ 
tungen; die beſte jedoch iſt die Theilnahme des geringſten Schülers am 
Geſchäft des Meiſters. Aus Farbenreibern ſind treffliche Maler hervor⸗ 
gegangen. 


Ein anderes iſt die Nachäffung, zu welcher die natürliche allgemeine 
Thätigkeit des Menſchen durch einen bedeutenden Künſtler, der das Schwere 
mit Leichtigkeit vollbringt, zufällig angeregt wird. 


— — — 


Der junge Künſtler geſelle ſich Sonn- und Feiertags zu den Tänzen 


der Landleute, er merke ſich die natürliche Bewegung und gebe der Bauer- 


dirne das Gewand einer Nymphe, dem Bauerburſchen ein paar Ohren 
wo nicht gar Bocksfüße. Wenn er die Natur recht ergreift und den Ge— 
ftalten einen edlern freiern Anftand zu geben weiß, fo begreift fein Menſch, 


wo e’8 ber hat, und jedermann ſchwört, er hätte e8 von der Antike 
genommen, 


Ed 
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Ferner, wenn fi Seiltänzer und Sunftreiter einfinden, verſäume er. 
nicht auf diefe genau zu achten. Das Webertriebene, Falſche, Handwerks⸗ 
mäßige lehne er ab, aber er lerne auffaffen, welcher unendlichen Zierlid- 
feit der menjchliche Körper fähig ift. | 


Der junge Künftler verfäume vie Thiergeftalten nicht, von Pferden 
und Hunden fuche er fich ven Hauptbegriff zu gewinnen; auch wilden frem: 
ben Geſchöpſen erweiſe er feine Aufmerffamfeit und Achtung. 


— ·— — 


Von der Nothwendigkeit: daß der bildende Künftler Studien nach der 
Natur mache, und von dem Werthe derjelben überhaupt find wir genugfanı 
überzeugt; allein wir läugnen nicht, daß es un® öfters betrübt, wenn wir 
den Mißbrauch eines fo löblichen Strebens gemahr werben. 


Nach unferer Weberzeugumg follte ver junge Künftler wenig oder gar 
feine Studien nad der Natur beginnen, wobei er nicht zugleich dächte, 
wie er jedes Blatt zu einem Ganzen abrunden, wie er biefe Einzelnheit, 
in ein angenehmes Bild verwandelt, in einen Rahmen eingejchloffen, dem 
Liebhaber und Kenner gefällig anbieten möge. 


Es ſteht manches Schöne tfolirt in der Welt, doch der Geift ift es, 
der Berknüpfungen zu entdecken und dadurch Kunftwerfe ‚hervorzubringen 
bat. — Die Blume gewinnt erft ihren Reiz durch das Inſect Das ihr 
anhängt, durch ven Thautropfen der fie befeuchtet, durch das Gefäß woraus 
ſie allenfalls ihre letzte Nahrung zieht. Kein Buſch, kein Baum, dem 
man nicht durch die Nachbarſchaft eines Felſens, einer Quelle Bedeutung 
geben, durch eine mäßige einfache Ferne größern Reiz verleihen könnte. So 
iſt es mit menſchlichen Figuren und fo mit Thieren aller Art beſchaffen. 


Der Bortheil, den fid) der junge Künftler hiedurch verfchafft, ft gar 
mannichfaltig. Er lernt denken, das Paflende gehörig zufammenbinden — 
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unb wenn er auf biefe Weiſe geiftreich componirt, wird es ihm zulett 
auch an dem, was man Erfindung nennt, am dem Entwideln des Mannich⸗ 
faltigen ans dem Einzelnen, keinesweges fehlen können. 


— 


Thut er nun hierin der eigentlichen Kumftpäbagogif wahrhaft Genüge, 
fo bat er noch nebenher den großen nicht zu verachtenden Gewinn, daß 
er lernt, verfäufliche dem Liebhaber anmuthige und liebliche Blätter her⸗ 
vorzubringen. 


een 


Eine foldhe Arbeit braucht nicht im höchſten Grabe ausgeführt und 
vollendet zu ſeyn; wenn fie gut gefehen, gedacht und fertig ift, fo ift fie 
für den Liebhaber oft reizenver, als ein größeres auögeführtes Wer. 


— —— 


Beſchaue doch jeder junge Künftler feine Studien im Bücheldyen und 
im Portefeuille, und überlege wie viele Blätter er davon auf jene Weife 
genießbar und wänfchenswerth hätte machen können. 


— — — 


Es iſt nicht die Rede vom Höheren, wovon man wohl auch ſprechen 
Könnte, ſondern es fol nur als Warnung geſagt ſeyn, die von einem Ab⸗ 
wege zurlcruft und aufs Höhere hindeutet. 


Verſuche es doch der Künftler nur ein halb Jahr praktiſch, und fege 

weder Kohle noch Binfel an, ohne Intention, einen vorliegenden Natur- 

gegenſtand als Bild abzufchließen. Hat er angebornes Talent, fo wird 

9 bald offenbaren, welche Abſicht wir bei dieſen Andeutungen im Sime 
sten. 


\ 


Wenn ich jüngere veutfche Dialer, fogar foldhe, bie ſich eine Zeit 
lang in Stalien aufgehalten, befrage: warum fie doch, bejonber in ihren 
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Landfchaften, jo widerwärtige grelle Töne dem Auge darftellen und vor 
aller Harmonie zu fliehen fcheinen? fo geben fie wohl ganz breift und ge- 
troft zur Antwort: fie fähen bie Natur genau auf ſolche Weife. 


Kant hat uns aufmerffam gemacht, daß es eine Kritik ver Vernunft 
gebe, daß dieſes höchſte Vermögen, was der Menſch beſitzt, Urfache habe, 
über ſich jelbft zu wachen. Wie großen Vortheil und diefe Stimme ge- 
bracht, möge jever an fich felbft geprüft haben. Ich aber müchte in eben 
dem Sinne die Aufgabe ftelen, daß eine Kritif ver Sinne nöthig fer, 
wenn die Kunft überhaupt, befonver8 bie beutjche, irgend wieber fich er- 
holen und in einem erfreufichen Lebensfchritt vorwärts gehen folle. 


Der zur Vernunft geborne Menſch bedarf noch großer Bildimg, fie 
mag fih ihm .nun durch Sorgfalt der Eitern und Erzieher, durch frieb- 
liche8 Beiſpiel, oder durch ftrenge Erfahrung nad) und nach offenbaren. 
Ebenſo wird zwar der angehende Künftler, aber nicht ver vollendete 
geboren; fein Auge komme frifh auf die Welt, er habe glüdlichen Blick 
fie Geftalt, Proportion, Bewegung; aber für höhere Kompofition, für 
Haltung, Acht, Schatten, Farben kann ihm bie : natielie Anlage fehlen, 
ohne daß er e8 gewahr wird. 


— — — 


Iſt er num nicht geneigt von höher ausgebildeten Künftlern der Vor⸗ 
und Mitzeit das zu lernen, was ihm fehlt um eigentlicher Künftler zu 
ſeyn, fo wird er im falfchen Begriff von bemwahrter Originalität Hinter 
ſich ſelbſt zurückbleiben; denn nicht allein das was mit uns geboren ift, 
fondern auch das mas wir erwerben fünnen, gehört uns an und wir find es. 
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Deutfhes Cheater. 


Das Wort Schule, wie man es in der Gejchichte der bildenden Kunft 
nimmt, wo man von einer Florentiniſchen, Römiſchen und Venetianiſchen 
Schule ſpricht, wird fi künftighin nicht mehr auf das deutſche Theater 
anwenden laflen. Es ift ein Ausdruck, deſſen man fid) vor dreißig, vierzig 
Jahren vielleicht noch bedienen konnte, wo unter bejchränfteren Umftänden 
fi eine natur= und kunſtgemäße Ausbildung nody denken ließ; denn genau 
gejehen gilt auch in ber bildenden Kunſt das Wort Schule nur von den 
Anfängen: denn fobald fie trefflihe Männer hervorgebracht hat, wirkt fie 
alſobald in die Weite. Florenz beweif’t feinen Einfluß über Frankreich 
und Epanien; Nieverländer und Deutfche lernen von den Staliänern und 
erwerben ſich mehr Freiheit in Geift und Sinn, anftatt daß die Süb- 
länder von ihnen eine glüdlichere Technik und bie genauefte Ausführmg 
von Norden her gewinnen. 


— 


Das deutſche Theater befindet ſich in der Schluß⸗Epoche, wo eine 
allgemeine Bildung dergeſtalt verbreitet iſt, daß ſie keinem einzelnen Orte 
mehr angehören, von keinem beſondern Punkte mehr ausgehen kann. 


— 


Der Grund aller theatralifchen Kunft, wie einer jeden anbern, ift 
das Wahre, das Naturgemäße. Je bedeutender biefes ift, auf je höherem 
Punkte Dichter und Schaufpieler e8 zu faffen verftehen, eines deſto höhern 
Ranges wird ſich die Bühne zu rühmen haben. Hiebei gereicht e8 Deutjch- 
fand zu einem großen Gewinn, daß der Vortrag trefflicher Dichtung all- 
gemeiner geworben ift und auch außerhalb des Theaters ſich verbreitet hat. 


Auf der Recitation ruht alle Declamation und Mimik. Da nun 
beim Borlejen jene ganz allein zu beachten und zu üben ift, fo wirb offen- 
bar, daß Vorleſungen die Schule des Wahren und Natürlichen bleiben 
müffen, wenn Männer, die ein foldyes Geſchäft übernehmen, von dem 
Werth, von der Würde ihres Berufs durchdrungen find. 


— 
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Shakſpeare und Calderon haben ſolchen Vorleſungen einen glänzenden 
Eingang gewährt; jedoch bedenke man immer dabei, ob nicht hier gerade 


das impoſante Fremde, das bis zum Unwahren geſteigerte Talent, der 


deutſchen Ausbildung ſchädlich werden müſſe! 


— 


— — 


Eigenthümlichkeit des Ausdrucks iſt Anfang und Ende aller Kunſt. 


Nun hat aber eine jede Nation eine von dem allgemeinen Eigenthümlichen 


der Menſchheit abweichende beſondere Eigenheit, die uns zwar anfänglich 
widerſtreben mag, aber zuletzt, wenn wir's uns gefallen ließen, wenn wir 
ums berfelben hingäben, unfre eigene charakteriftiiche Natur zu überwältigen 
und zu erbrüden vermöchte. 


Die viel Falſches Shakſpeare und beſonders Calderon über uns 
gebracht, wie dieſe zwei großen Lichter des poetiſchen Himmels für uns 
zu Irrlichtern geworden, mögen bie Literatoren der Folgezeit hiſtoriſch 
bemerken. | 


* 


— — 


Eine völlige Gleichſtellung mit dem ſpaniſchen Theater kann ich 
nirgends billigen. Der herrliche Calderon hat ſo viel Conventionelles, 
daß einem redlichen Beobachter ſchwer wird, das große Talent des Dichters 
durch die Theateretiquette durchzuerkennen. Und bringt man ſo etwas 
irgend einem Publicum, ſo ſetzt man bei demſelben immer guten Willen 
voraus, daß es geneigt ſey, auch das Weltfremde zuzugeben, ſich an 
auslãndiſchem Sinn, Ton und Rhythmus zu ergötzen, und aus dem was 
ihm eigentlich gemäß iſt, eine Zeit lang herauszugehen. 


Einen wunderſamen Anblick geben des Ariſtoteles Fragmente des 
Tractats über die Dichtkunſt. Wenn man das Theater in- und auswendig 
fennt, wie umfereiner, der einen beveutenden Theil des Lebens auf Diefe 
Kunft verwendet und felbft viel darin gearbeitet hat; fo fieht man erft, 
daß man fi) vor allen Dingen mit der philofophiichen Denkart des 
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»/ Mannes belanmt machen müßte, um zu begreifen, wie er biefe Kunſt 
erfcheinumg angefehen habe; außerdem verwirrt er unfer Studium mm, 
wie benn bie moberne Poetik das Alleräußerlichfte feiner LXehre nur zu 
ihrem Berberben anwendet und angewendet hat. 


— * 


Des tragiſchen Dichters Aufgabe und Thun iſt nichts anders als 
en pſychiſch⸗fittliches Phänomen, in einem faßlichen Erperiment bargeftellt, 
| in der Vergangenheit nachzumeifen. 


Was man Motive nennt find aljo eigentlich Phänomene des Menfchen- 
geiſtes, bie fich wiederholt haben und wiederholen werben und bie ber 
Dichter nur als hiſtoriſche nachweift. 


— 


Ein dramatifches Werk zu verfaflen, dazu gehört Genie. Am Ende 
fol die Empfindung, in der Mitte die Vernunft, am Anfang ber 
Berftand vorwalten und alles gleichmäßig durch eine lebhafte klare Ein⸗ 
bilpungsfraft vorgetragen werben. 


— lo — — — 


Goethe, ſammtl. Werke. IN. 217 


® 


Heber NMaturwiſſenſchaft. 
Einzelne Betrahtungen und Aphorismen. 
N ” l. 


Wenn ein Willen reif ift, Willenfchaft zu werben, jo muß nothwendig 
eine Krife entftehen: denn e8 wird die Differenz offenbar zwiſchen denen, 
bie das Einzelne trennen und getrennt barftellen, und folden, die das 
Allgemeine im Auge haben und gern das Befondere an- und einfügen 
möchten. Wie nun aber die willenjchaftliche, ideelle, umgreifendere 
Behandlung fi) mehr und mehr Freunde, Gönner und Mitarbeiter wirbt, 
jo bleibt auf der höheren Stufe jene Trennung zwar nicht fo entſchieden, 
aber doch genugjam merklich. 


Diejenigen, welche ich Univerfaliften nennen möchte, find überzeugt 
und ftellen fich vor: daß alles überall, obgleich mit unendlichen Abweichungen __ 
und Mannichfaltigkeiten, vorhanden und vielleicht auch zu finden ſey; die — 
andern, bie ih Singulariften benennen will, geftehen ven Sauptpunfe— 
im Allgemeinen zu, ja fie beobachten, beſtimmen unb lehren biernad — 
aber immer wollen fie Ausnahmen finden, da wo der ganze Typus nicht 
ausgejprochen ift, und darin haben fie recht. Ihr Fehler aber ift nr. 
daß fie die Grundgeftalt verfennen, wo fie fi verhüllt, und läugnen 
wenn fie fi) verbirgt. Da nun beide Vorftellungsweifen urjprünglic fin 
und ſich einander ewig gegenüberftehen werden, ohne ſich zu vereinigen 
oder aufzuheben, fo hüte man ja fich vor aller Controvers und ftelle ſein e 
Meberzeugung Far und nadt hin. 
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So wiederhole ich die meinige: daß man auf dieſen höheren Stufen 

nicht wiffen kann, fonden thun muß; fo wie an einem Spiele wenig 
zu willen und alle® zu leiften ift. Die Natur bat und das Schachbrett 
gegeben, aus dem wir nicht hinaus wirken können, noch wollen ; fie bat 
uns die Steine gefchnigt, deren Werth, Bewegung und Vermögen nad. 
und nach befannt werben; nun ift e8 an und, Züge zu thun, von benen 
wir und Gewinn verfprechen; dieß verfucht nun ein jeder auf feine Weiſe 
und läßt fich nicht gern einreden. Mag das aljo gefchehen, und beobachten 
wir nır vor allem genau: wie nah oder fern ein jeder von ung ftehe, 
und vertragen uns ſodann vorzüglic mit denjenigen, die ſich zu ber Seite 
bekennen, zu der wir uns halten. ferner bevenfe man, daß man immer 
mit einem unauflöslichen Problem zu thun habe, und erweile ſich friſch 
und treu, alle® zu beachten, was irgend auf eine Art zur Sprache fomınt, 
am meiften dasjenige, was uns wiverftrebt: denn dadurch wird man am 
eriten das Problematiſche gewahr, welches zwar in den Gegenftänben felbft, 
mehr aber noch in den Menfchen Liegt. Ich bin nicht gewiß, ob ich im 
vielem fo wohl bearbeiteten Felde perjönlich weiter wirfe, doch behalte ich 
wir vor, auf diefe oder jene Wendung bes Studiums, auf dieſe ober jene 
Schritte der Einzelnen aufmerkſam zu feyn und aufmerkſam zu machen. 


— — 


Allein kann der Menſch nicht wohl beſtehen, daher ſchlägt er ſich 
gern zu einer Partei, weil er da, wenn auch nicht Ruhe, doch Bernhigung 
md Sicherheit findet, 


— 


Es giebt wohl zu dieſem oder jenem Geſchäft von Natur unzulängliche 
Menſchen; Webereilung und Dinkel jedoch find gefährliche Dämonen, bie 
den Fähigften unzulänglic machen, alle Wirkung zum Stoden bringen, 
freie Fortfchritte lähmen. Die gilt von weltlichen Dingen, befonbers 
auch von Wiffenfchaften. 


— 


Im Reich ver Natur waltet Bewegung ımd That, im Reich ber 
dreiheit Anlage und Willen. Bewegung iſt ewig und tritt bei je 
de günftigen Bedingung unwiberftehlih in die Erſcheinung. Anlagen 


entwideln fi zwar auch naturgemäß, müflen aber erft duch den Willen, 
gebt und nach umb nach gefteigert werden, Defwegen ift man De. 
freiwilligen Willens fo gewiß nicht als der felbftftändigen That; ige 
tönt fich felbft, er aber wird gethan: denn er muß, um volllommen —er 
werben und zu wirken, ſich im Gittlihen bem Gewiſſen, das nicht ic—re, 
im Kunſtreichen aber der Regel fügen, bie nirgends ausgeſprochen fr. > 
Das Gewiflen bedarf feines Ahnherrn, mit ihm ift alle® gegeben; e8 ya = 
nur mit ber innern eigenen Welt zu thun. Das Genie bebürfte aczuch 22 
feine Regel, wäre fich jelbft genug, gäbe fich felbft die Regel; da es aber 3 
nach außen wirkt, fo ift es vielfach bebingt, durch Stoff und Zeit, uud .7= 
an beiden muß es nothwendig irre werben: deßwegen e8 mit allem, mad 
eine Kunft ift, mit dem Regiment, wie mit Gedicht, Statue und Gemälpe, _. 
durchaus jo wunderlich und unficher ausfieht. * 


Es iſt eine ſchlimme Sache, bie doch manchem Beobachter begegnet, m 
mit einer Anſchauung ſogleich eine Folgerung zu verknüpfen und beide Ft 
gleichgeltend zu achten. \ — 


Die Geſchichte der Wiſſenſchaften zeigt uns bei allem, was für die =" \ 


felben geichieht, gewiſſe Epochen, vie bald fchneller, bald langſamer u 
einander folgen. Cine bedeutende Anficht, neu oder erneut, wird ausge er 
jprochen ; fie wird anerkannt, früher ober ſpäter; es finden fid) Mitarbeit 

das Reſultat geht in die Schüler über; es wirb gelehrt und fortgepflanztẽ S 
und wir bemerken leiver, daß es gar nicht darauf ankommt, ob d ⸗ 
Anſicht wahr ober falſch fen; beides macht venſelben Gang, beibes wi — 3" 
zulegt eine Phrafe; beides prägt ſich als todtes Wort dem Gedächtniß ira 


I 


a 
die 


Zur Berewigung des Irrthums tragen die Werke befonvers bei, pH bit 
enchllopäbifch das Wahre und Falfche bes Tages überliefern. Hier url | 
die Wiffenfchaft nicht bearbeitet werben; fonbern was man weiß, leur lt, 
wähnt, wird aufgenommen; befwegen fehen folhe Werle nah finfes Iedig 
Jahren gar wunderlich aus. 


— —— — — 
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— 





— 


Zuerſt belehre man ſich felbft, dann wird man Belehrung von Andern 
exzupfangen. 


— — — 


Theorien ſind gewöhnlich Uebereilungen eines ungeduldigen Verſtandes, 
Der die Phänomene gern los ſeyn möchte und an ihrer Stelle deßwegen 
. Biber, Begriffe, ja oft nur Worte einſchiebt. Man ahnet, man fieht 
and wohl, daß es nur ein Behelf ift, liebt ſich nicht aber Leidenſchaft 
aend Parteigeift jeberzeit Behelfe? Und mit Recht, da fie ihrer fo fehr 
Bedurfen. 


— — — — 


Unſere Zuſtände ſchreiben wir bald Gott, bald dem Teufel zu, und 
fehlen ein⸗ wie das anderemal: in uns ſelbſt liegt das Räthſel, die wir 
Ausgeburt zweier Welten ſind. Mit der Farbe geht's eben ſo; bald 
fucht man fie im Lichte, bald draußen im Weltall, und kann fie gerade 
da nicht finden, wo fie zu Haufe ift. 


Es wird eine Zeit fommen, wo man eine pathologifche Erperimental- 
phyſik vorträgt und alle jene Spiegelfechtereien ans Tageslicht bringt, 
welche ven Berftand hintergehen, ſich eine Weberzeugung erfchleihen, und 
Was das Schlimmfte daran ift, durchaus jeden praktiſchen Fortſchritt 
Verhindern. Die Phänomene mäfjen ein- für allemal aus ber büftern 
emnpiriſch⸗ mechaniſch⸗ dogmatiſchen Marterkammer vor die Jury des gemeinen 
WMenſchenverſtandes gebracht werben. 


Daß Newton bei feinen prismatifchen Berfuchen die Oeffnung fo 
Kein als möglih nahm, um eine Linie zum Lichtftrahl bequem zu 
ſymboliſiren, hat eine unheilbare Verirrung über die Welt gebradt, au 
ber vielleicht noch Jahrhunderte leiden. 

Durch dieſes Kleine Löchlein warb Malus zu einer abenteuerlichen 
Theorie getrieben, und wäre Seebed nit jo umfichtig, jo müßte ex 
verhindert werben, ben Urgrund biefer Erſcheinungen, die entoptijchen 
Figuren und Farben zu entveden. 
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Was aber das Allerfonderbarfte ift: der Menſch, wenn er au 
Grund des Irrthums aufdeckt, wird den Irrthum felbft deßhalb doch 
los. Mehrere Engländer, beſonders Dr. Reade, ſprechen gegen N 
leivenfchaftlih aus: „das prismatiiche Bild fen keineswegs das Sonne 
fondern das Bild der Oeffnung unjeres Fenfterladens mit Sarbenfö 
geſchmückt; im prismatifchen Bilde gebe es kein urſprünglich Grün, 
entftehe durch das Uebereinanvergreifen des Blauen und Gelben, f 
ein ſchwarzer Streif eben fo gut al8 ein weißer in Farben auf 
fcheinen könne, wenn man bier von Auflöfen veven wolle.“ Genng, 
was wir feit vielen Jahren dargethan haben, legt diefer gute Beol 
gleihfall8 vor. Nun aber läßt ihn die fire Idee einer diverſen ef 
bilität nicht los, doch kehrt er fie um und ift wo möglich noch befaı 
al8 fein großer Meiſter. Anftatt durch dieſe neue Anficht begeifter 
jenem Chryfalidenzuftande fich herauszureißen, fucht er die ſchon eı 
jenen und entfolteten Glieder aufs neue in die alten Puppenf 
unterzubringen. 


Das unmittelbare Gewahrwerben der Urphänomene verjegt u 
eine Art von Angft, wir fühlen unfere Unzulänglichkeit ; nur due 
ewige Spiel der Empirie belebt erfreuen fie und. 


N — — 


Der Magnet iſt ein Urphänomen, das man nur auoſprechen 
um ed erflärt zu haben; dadurch wird ed denn auch ein Symbı 
alles Uebrige, wofür wir feine Worte noch Namen zu fuchen braud 


Alles Lebendige bilvet eine Atmofphäre um fich ber. 


— 


Die außerorbentlihen Männer des jechzehnten un ftebzehnten 
hunderts waren jelbjt Aklademien, wie Humboldt zu unferer Zeit. 
nm das Willen jo ungeheuer überhband nahm, thaten fi) Priv 
zujammen, um, was ben Einzelnen unmöglich wird, vereinigt zu | 
Bon Miniftern, Fürſten und Königen hielten fie fih fern. Wie 


nicht das franzöſiſche ſtille Conventilel die Herrichaft Richelieu's abzulehnen ! 
wie verhinderte der englifche Oxforder und Londoner Verein den Einfluß 
der Lieblinge Carl's des Zweiten! 

Da es aber einmal geichehen war und bie Wiflenfchaften fich als 
| em Staatsglied im Stantölörper fühlten, einen Hang bei Proceflionen 
2 amd andern Feierlichkeiten erhielten, wer bald ber höhere Zwed aus ben 
| Augen verloren; man ftellte feine Perfon vor, und die Wiflenfchaften 
Hatten and) Mäntelhen um und Käppchen auf. In meiner Gefchichte 
Der Farbenlehre habe ich vergleichen weitläufig angeführt. Was aber 
geſchrieben fteht, es fteht deßwegen da, damit es immerfort erfüllt werde. 





— — 


Die Natur auffaſſen und ſie unmittelbar benutzen, iſt wenig Menſchen 
Segeben; zwiſchen Erkenntniß und Gebrauch erfinden fie ſich gern ein 
Wuftgefpinnft, das fie ſorgfältig ausbilden, und darüber ven Gegenſtand 
zugleich mit der Benutzung vergeflen. 


Eben fo begreift man nicht leicht, daß in ver großen Natur das 
geihieht, was auch im Meinften Cirkel vorgeht. Dringt e8 ihnen bie 
‚&fahrumg auf, fo laſſen fie ſich's zuletzt gefallen. Spreu von geriebenem 
Vernſtein angezogen, fteht mit dem ungeheuerften Donnerwetter in Ver⸗ 
wandtſchaft, ja ift eine und eben viefelbe Erſcheinung. Dieſes Mikromegiſche 
geftehen wir auch in einigen andern Fällen zu, bald aber verläßt und ver 
reine Noturgeift, und der Dämon der Künftelet bemächtigt ſich unſer und 
weiß ſich überall geltend zu machen. 


Die Natur hat ſich ſo viel Freiheit vorbehalten, daß wir mit Wiſſen 
wu Wiſſenſchaft ihr nicht durchgängig beikommen, oder fie in die Enge 
Treiben können. 


Mit den Irrthlimern der Zeit iſt ſchwer fich abzufinden: widerſtrebt 
"on ihnen, fo fteht man allein; Täßt man ſich davon befangen, fo hat 
man auch weder Ehre noch Freude davon. 


— — — —— 


IL 


Im Raw- York find nemzig verſchiedene driftfihe Coufeffionen, 
weichen jeve auf ihre Art Gott und den Herrn beiamt, olme u 
aneinander irce zu werben. In der Naturforfchung, ja in jeder Forſch 
müffen wir es fo weit bringen; denn was will das heißen, daß jebern 
von Liheralität fpriht und ben anbern hindern will nad, feiner Weil 
denlen und fi) auszufpredhen! 


Der eingeborenfte Begriff, der nothwendigſte, von Urſach' 
Birlung wird in der Anwendung die Beranlaffung zu unzähligen 
immer wiederholenden Irrthumern. 


Ein großer Fehler den wir begehen ift, die Urfache der Wir 
immer nahe zu benlen, wie bie Seme dem Pfeil den fie fortfchn 
und doch können wir ihn nicht vermeiden, weil Urfahe und Wir 
immer zufammengebadht und alfo im Geifte angenähert werben. 


Die nächſten faßlichen Urſachen find greiflich und eben deßha 
begreiflichften ; weßhalb wir uns gern als mechanifch denken was I 
Art iſt. 


Das Zurüdführen der Wirkung auf die Urfache ift bloß ein bil 
Verfahren, 3. B. die Wirkung daß ein Menſch getübtet, auf die 
der losgefeuerten Büchſe. 


Der Granit verwittert auch ſehr gern in Kugel- und € 
man bat Daher keineswegs nöthig die in Norddeutſchland häufig 
Blöde, folder Geftalten wegen, als im Wafler hin- und f 
und durch Stoßen und Wälzen entedt und entlantet zu denken 
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Fall und. Stoß. Dadurch die Bewegung der Weltlörper erklären 
zu wollen, ift eigentlich ein verftedter Antbropomorphiönns, es ift des 
Wanderers Gang über Felt. Der aufgehobene Fuß finft nieber, ber 
. ywrädgebliebene fixebt vorwärts und fällt; und immer fo fort, vom 
= Ansgehen bis zum Ankommen. 


— | — 
— Wie wäre es, wenn man auf demſelben Wege den Vergleich von dem 
Schlittſchuhfahren hernähme? wo das Vorwärtsdringen dem zurückbleiben⸗ 
den Fuße zukommt, inbem er zugleich die Obliegenheit übernimmt, nod) 
me folhe Anregung zu geben, daß fein nunmehriger Hintermann auch 
wieder eine Zeit Iang fich vorwärts zu bewegen die Beftimmung erhält. 


Induction habe ich mir nie felbft erlaubt, wollte fie ein anberer 
gegen mich gebrauchen, fo wußt' ich folche fogleich abzulehnen. 


— —— — 


Mittheilung durch Analogien halt’ ich für fo nützlich als angenehm; 
ber analoge Fall will ſich nicht aufbringen, nichts beweiſen; er ftellt fich 
Mem andern entgegen, ohne fich mit ihm zu verbinden. Mehrere analoge 
F&Ue vereinigen ſich micht zu geichloffenen Reihen, fie find wie gute 
Gefellſchaft, die immer mehr anregt als giebt. 





Frren heißt, ſich in einem Zuſtande befinden, als wenn das Wahre 
SC nicht wäre; den Irrthum ſich und andern entdecken, heißt rückwärts 
en. 


— — — 


Man ſagt gar gehörig: das Phänomen iſt eine Folge ohne Grund, 
U Wirkung ohne Urſache. Es fällt dem Menſchen fo ſchwer Grund 
um Urſache zu finden, weil fie fo einfach find daß fie fih dem Blick 
Wryerbergen. 
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Was hat man fich nicht mit dem Granit beichäftigt! man hat ihn 
nit in bie neueren Epochen herangezogen, und body entfteht Feiner mehr 
vor unfern Augen. Geſchäh' e8 im tiefften Dieereögrunde, fo hätten wir 
feine Kenntniß davon. 


Kein Phänomen erflärt fih an und aus fich ſelbſt; nur viele 
zufammen überſchaut, methodiſch georbnet, geben zulegt etwas was für 
Theorie gelten könnte. 


— en 


Bei Erweiterung des Willens macht fi) von Zeit zu Zeit eine 
Umordnung nöthig ; fie geichieht meiftend nad) neueren Marimen, bleibt 
“ aber immer proviſoriſch. 


Männer vom Fady bleiben im Zuſammenhange; dem Liebhaber 
Dagegen wird e8 fchwerer wenn er die Nothwendigkeit fühlt nachzufolgen. 


Deßwegen find Bücher willlommen, die uns fowohl das nem 
Empirifch- Aufgefundene als vie neubeliebten Methoden varlegen. 


⸗ 


In der Mineralogie iſt dieß höchſt nöthig, wo die Kryſtallograph we: 
jo große Forderungen macht, und wo bie Chemie das Einzelne näher m. 2 
beſtimmen und das Ganze zu orbnen unternimmt. Zwei willfonmene 
Leonhard und Cleaveland. 


Wenn wir das was wir wiſſen nach anderer Methode oder wohl gar 
in frenider Sprache dargelegt finden, fo erhält es einen fonderbaren Hei 
der Neuheit und frifchen Anſehens. 


— — — 
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— — — — — 


Wenn zwei Meiſter derſelben Kunſt in ihrem Vortrag von einander 
differiren, fo liegt wahrſcheinlicherweiſe das unauflösliche Problem i in der 
Mitte zwiſchen beiden. 


| Die Geognofie des Herrn d'Aubuiſſon de Voiſins, überfegt vom 
Herrn Wiemamı, wie fie mir zu Handen fommt, fördert mich in biefem 
Augenblide auf vielfache Weife, ob fie mich gleih im Hauptfinne betrübt ; 
denn bier ift die Geognoſie, welche doch eigentlich auf ber lebendigen 
Anſicht der Weltoberfläche ruhen follte, aller Anſchauung beraubt, und 
nicht einmal in Begriffe verwandelt, fondern auf Nomenclatur zurüdge- 
führt, im welcher letzten Rückſicht fie freilich einem jeden und auch mir 
frderlich und nützlich ift. 


— — | | 


— — — 


Die Kreiſe des Wahren berühren ſich unmittelbar, aber in ben 
Jtermundien bat der Irrthum Raum genug fih zu ergehen und 
=] Ju walten. 


Die Natur befümmert ſich nicht um irgend einen Irrthum; fie 


ſelbſt kann nicht anders als ewig recht handeln, unbekümmert was daraus 
erfolgen möge. | 


— | un 


Natur hat zu nichts gefegmäßige Fähigkeit, was fie nicht gelegentlich 
anSführte und zu Tage brächte. 


Nicht allein ver freie Stoff, ſondern auch das Derbe und Dichte 
Drrängt ſich zur Geftalt; ganze Maſſen find von Natır und Grund aus 
Rallimifch ; im einer gleichgilltigen formlofen Maſſe entſteht durch 
ſtöchiometriſche Annäherung und Uebereinandergreifen die porphyrartige 
Erigeimmg, welche durch alle Formationen durchgeht. 


— J — 
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Die Mineralien- Händler beklagen fi), daß fi die Liebhab 
ihrer Waare in Deutichland verminvere, und geben ber einbrin 
Kruftallegraphie die Schuld. Es mag feyn; jedoch in einiger Zeit 
gerabe das Beftreben, die Geftalt genaner zu erkennen, auch ben $ 
wieber beleben, ja gewille Eremplare Toftbarer machen. 


-n.—_- -- 


Kryftallographie fo wie Stöchiometrie vollendet auch den Oryftogı 
ich aber finde daß man feit einiger Zeit in ver Lehrmethode geirr 
Lehrbücher zu Vorlefungen und zugleich zum Selbſtgebrauch, vielleid 
als Theile zu einer wiffenfchaftlichen Encyklopädie, find nicht zu bi 
ber Verleger kann fie beftellen, der Schüler nicht wünſchen. 


. 


Lehrbücher follen anlodend feyn ; das werben fie nur, wenn 
heiterfte zugänglichfte Seite des Wiſſens und der Wiffenfchaft darbie 


— — — 


Alle Männer vom Fach ſind darin ſehr übel dran, daß ihner 
erlaubt iſt das Unnütze zu ignoriren. 


„Wir geſtehn lieber unſre moraliſchen Irrthümer, Fehler und Geb 
als unſre wiſſenſchaftlichen.“ 


Das kommt daher, weil das Gewiſſen demüthig iſt und ſich 
in der Beſchämung gefällt; der Verſtand aber iſt hochmüthig, un 
abgenöthigter Widerruf bringt ihn in Verzweiflung. 


— —— — 


Aus dieſem Grunde geſchieht auch, daß offenbarte Wahrheiter 
im Stillen zugeſtanden, ſich nach und nach verbreiten, bis das 
was man hartnäckig geläugnet hat, endlich als etwas ganz Nat 
erfcheinen mag. j 
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— — nn — — 


Umwiſſende werfen Fragen auf, welche von Wiſſenden vor tauſend 
dahren ſchon beantwortet: find. | 


— 


Carteſius fchrieb fein Buch de Methodo einigemale um, und wie 
8 jegt liegt kann e8 und body nicht helfen. Jeder, ber eine Zeit lang 
af dem redlichen Forſchen verharrt, muß feine Methode irgend einmal 
mandern. 


— —— 


Das neunzehnte Jahrhundert hat alle Urſache hierauf zu achten. 


So ganz leere Worte, wie die von der Decompoſition und Polariſation 
bb Lichts, müſſen aus der Phyſik hinaus wenn etwas aus ihr werben 
ſol. Doch wäre es möglich, ja es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Geſpenſter 
nech bis im bie zweite Hälfte des Jahrhunderts hinüber ſpuken. 


— —. — 


Man nehme das nicht übel. Eben dasjenige, was niemand zugiebt, 
niemand hören will, muß deſto öfter wiederholt werden. 


Wir leben innerhalb der abgeleiteten Erſcheinungen und wiſſen keines⸗ 
wegs wie wir zur Urfrage kommen ſollen. 


— — — 


In Wiſſenſchaften, ſo wie auch ſonſt, wenn Einer ſich über das 
Ganze verbreiten will, bleibt zur Vollſtändigkeit am Ende nichts übrig 
als Wahrheit für Irrthum, Irrthum für Wahrheit geltend zu machen. 
& kann nicht alles felbft unterfuchen, muß ſich an Ueberlieferung halten, 
md, wenn er ein Anıt haben will, den Meinungen jeiner Gönner fröhnen. 
Mögen fich die fänmitlichen akademiſchen Lehrer hiernady prüfen, 
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Mer ein Phänomen vor Augen hat, denkt fchon oft drüber hinaus 
wer nur bavon erzählen hört, denkt gar nichts. 


Man erkundige fih ums Phänomen, nehme e8 fo genau damit ale 
möglich und ſehe wie weit man in der Einſicht und in pralktiſcher 
Anwendung damit kommen Tann, und lafle das Problem ruhig Tiegen. 
Umgelehrt handeln die Phyſiker: fie gehen gerade aufs Problem [os unt 
verwickeln ſich unterwegs m fo viel Schwierigfeiten, daß ihnen zuleet jevi 
Ausficht verſchwindet. 


— — — 


Deßhalb hat die Petersburger Akademie auf ihre Preisfrage kein 
Antwort erhalten, auch der verlängerte Termin wird nichts helfen. © 
follte jet den Preis verdoppeln und ihn demjenigen verfprechen, ver jet 
Mar und beutlih vor Augen legte: warum feine Antwort eing 
gangen ift und warum fie nit erfolgen fonnte. Wer dur 
vermöchte hätte jeden Preis wohl verbient. 


Da ſeit einiger Zeit meiner Yarbenlehre mehr nachgefragt wir 
machen fich friſch illuminirte Tafeln uöthig. Indem ich mm dieſes Heu 
Geſchäft beforge, muß ich lächeln, welche unfägliche Drühe ich mir gegeber 
das Bernünftige fowohl al8 das Abfurde palpabel zu machen. Nach un 
nach wird man beibes erfallen und anerfennen. 


Der Newtonifhe Irrthum fteht fo nett im Converſations⸗Lexilon 
daß man die Dctapfeite nur auswendig lernen darf, um bie Yarbe fir 
ganze Leben los zu ſeyn. 


— 


Nicht, gar nicht grübeln wir nach dem Dämoniſchen; 
Des Vaters Ueberlieferung, die mit und erwuchs, 
Bewahren wir, und Kluges fiht und gar nicht an, 
Und wär’ es auch von großen Geiftern offenbart. 
Euripides Bachä. 





Autorität. Ohne fie kam der Menfch nicht exifliren, und doch 
bringt fie eben fo viel Irrthum als Wahrheit mit ſich; fie verewigt im 
Eimelnen, was einzeln vorübergeben ſollte, lehnt ab und läßt vorliber- 
sehen was feftgehalten werben follte, und ift hauptſächlich Urfache daß 
de Menfchheit nicht vom Flecke kommt. 


— 
— — —22 


Aus dem Größten wie aus dem Kleinſten (nur durch künſtliche 
Kittel dem Menſchen zu vergegenwärtigen) geht bie Metaphyſik der 
Erideinungen hervor ; in der Mitte liegt das Beſondere, unfern Sinnen 
Angemeffene, worauf ich angewiefen bin, deßhalb aber die Begabten von 
| Segen fegne, die jene Regionen zu mir heranbringen. 


Da diejenigen, welche willenfchaftlihe Verſuche anftellen, felten 
wiſſen was fie eigentlich wollen und was babei herausfommen fol, fo 
verfolgen fie ihren Weg meiſtentheils mit großem Eifer ; bald aber, ba 
eigentlich nichts Entſchiedenes entftehen will, laſſen fie die Unternehmung 
fahren und fuchen fie ſogar andern verdächtig zu machen. 


— — — —— — — — — ..ur 


Nachdem man in ber zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
dem Mikroſtop fo unendlich viel ſchuldig geworben war, fo fuchte man zır 
ı Anfang des achtzehnten Jahrhunderts daſſelbe geringſchätzig zu behandeln. 


— 


Nachdem man in der neuern Zeit die meteorologifchen Beobachtungen 
auf den höchften Grab der Genauigkeit getrieben hatte, fo will man fie 
nunmehr aus ben nördlichen Gegenden verbannen und will fie nur dem 
veobachter unter den Tropen zugeftehen. 


Ward man doch auch des Sexualſyſtems, das im höhern Sinne 
genommen fo großen Werth hat, überbrüffig und wollte es verbannt 
wiſſen; und geht es doch mit der alten Kunſtgeſchichte eben ſo, in der 
man ſeit funfzig Jahren ſich gewiſſenhaft zu üben und die Unterſchiede 
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ber auf einander folgenden Zeiten einzufehen ſich auf das genauefte beftrebt 
bat. Das fol num alles vergebens gewefen und alles auf einander Fol⸗ 
gende als identiſch und ununterſcheidbar anzufehen feyn. 


Nach unferm Rath bleibe jever auf dem eingefchlagenen Wege und 
laſſe fih ja nicht durch Autorität imponiren, durch allgemeine Ueberein⸗ 
ſtimmung bebrängen und durch Mode hinreißen. 


III. 


Wiſſenſchaften entfernen ſich im Ganzen immer vom Leben m m 
fehren nur durch einen Umweg wieder dahin zurück. 


Denn fie find eigentlid Compendien des Lebens ; fie bringen ie 
äußern und innern Erfahrungen ins Allgemeine, in einen Zufammenhar g. 


Das Intereffe an ihnen wird im Grunde nur in einer befondeen 
Welt, in der wiflenfchaftlichen erregt; denn daß man auch die übrzge 
Welt dazu beruft und ihr davon Notiz giebt, wie es in ver neuen Zeit 
gefchieht, ift ein Mißbrauch und bringt mehr Schaden als Nuten. 


Nur durch eine erhöhte Praxis follten bie Wiſſenſchaften af De 
äußere Welt wirken: denn eigentlich find fie alle eſoteriſch und Tine 
nur durch Berbeffern irgend eines Thuns exoteriich werden. Alle übrig! 


Theilnahme führt zu nichte. 
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Die Wiffenfhaften, auch in ihrem iumern Kreife betrachtet, werben 
wit augenblicklichem jevesmaligem Intereſſe behandelt. Ein ſtarker Anſtoß, 
beſonders von etwas Neuem und Unerhörtem ober wenigftens mächtig 
Gefördertem, erregt eine allgemeine Theilnahme, vie Fahre lang dauern 
tann, und die befonbers in den legten Zeiten fehr fruchtbar geworben ift. 


Ein bedeutendes Factum, ein geniale® Aperçu beichäftigt eine fehr 
große Anzahl Menfchen, erft nur um es zu fennen, dann um es zu 
erlemen, dann e8 zu bearbeiten und weiter zu führen. 


Die Menge fragt bei einer jeden neuen beveutenven Erfcheinung was 
fie mtze und fie hat nicht unrecht; denn fie kann bloß durch den Nutzen 
ven Werth einer Sache gewahr werben. 


— 


Die wahren Weiſen fragen wie ſich die Sache verhalte in ſich ſelbſt 
und zu andern Dingen, unbekümmert um ven Nutzen, d. h. um bie 
Amendung auf das Bekannte umd zum Leben Nothwendige, welche ganz 
andere Geiſter, fcharffinnige, lebensluſtige, techniſch geübte und gewandte 
ſhon finden werden. 


— —— 


Die Afterweiſen fuchen von jeder neuen Entdeckung nur jo geſchwind 
als möglich für ſich einigen Vortheil zu ziehen, indem fie einen eitlen 
Ruhm bald in Fortpflanzung, bald in Vermehrung, bald in Verbefferung, 
gefämwinder Befitnahme, vielleicht gar durch Präoccupation zu erwerben 
trachten und durch ſolche Unreifheiten vie wahre Wiſſenſchaft unficher 
oben und verwirren, ja ihre fchöufte Folge, die praftiihe Blüthe ber- 
ſelben, offenbar verfümmern. 


Das Ichäblichite Vorurteil ift, daß irgend eine Art Naturunterfuchung 
mit dem Bann belegt werden könnte. 


®oethe, ſammtl. Werte. IM. 18 
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Jeder Forſcher muß ſich durchaus anfehen als einer ber zu eimer 
Jury berufen ift. Er bat nur darauf zu achten in wiefern der Bortrag 
vollſtändig ſey und durch Mare Belege auseinandergefegt. Er faßt hiernach 
feine Meberzeugung zufanımen und giebt feine Stinme, es fey nım daß 
feine Meinung mit der des Referenten übereintreffe over nicht. 


— — — 


Dabei bleibt er eben fo beruhigt, wenn ihm die Majorität beiſtim = 
als wenn er fi) in der Minorität befinvet; denn er hat das Genag * 
getban, er bat feine Ueberzeugung ausgefprochen, er ift nicht Herr Ihe" 
bie Geifter noch über die Gemüther. 


— 


In der wiffenfchaftlichen Welt haben aber dieſe Gefimumgen nimm _— 
gelten wollen; durchaus ift e8 auf Herrfchen und Beherrichen angefcherummm 
und weil jehr wenige Menſchen eigentlic, felbitftändig find, fo zieht de 
Menge den Einzelnen nad) fidh. | 


ne 


Die Geſchichte der Philofophie, der Wiflenfchaften, der Religio m 
alles zeigt, daß die Meinungen mafjenweis ſich verbreiten, immer ab—e 
biejenige den Vorrang gewinnt, welche faßlicher, d. 5. dem menſchlich en 
Geifte in feinem gemeinen Zuftande gemäß und bequem ift. Ja derjenige, 
ber fich im höherem Sinne ausgebildet, Tann immer voransfegen, Def 
er die Majorität gegen fich habe. 


— nn 


Wäre die Natur in ihren lebloſen Anfängen nicht fo grünbltcl 
ftereometrifh, wie wollte fie zulegt zum unberechenbaren und unermeflidye® 
Leben gelangen ? 


Der Menſch an fich felbft, in fo fern er fich feiner gefunden Sins! 
bedient, ift der größte und genanefte phnfifalifche Apparat, den e8 gebe 
kann, und das ift eben das größte Unheil der neuern Phyſik, daß mce 
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die Erperimente gleichlam vom Menſchen abgejonvert hat, und bloß in 
dem, was fünftliche Inſtrumente zeigen, bie Natıtr ertennen, ja was fie 
leiſen kann dadurch beichränfen und beweiſen will. 


Ehen fo iſt es mit dem Berechnen. — Es iſt vieles wahr was ſich 
nicht berechnen läßt, fo wie ſehr vieles, was ſich nicht bis zum entſchiedenen 
Experiment bringen läßt. 


Dafür fteht ja aber ver Menfch fo hoch, daß ſich das fonft Undar⸗ 
ſtellbare in ihm darſtellt. Was ift denn eine Saite und alle mechanifche _ 
Theilung verfelben gegen das Ohr des Muſikers; ja man Tann fagen, 
was find die elementariſchen Erfcheinungen der Natur felbft gegen ben 
Maiden, der fie alle erft bänbigen und mobificiren muß, um fie fid 
einigermaßen aſſimiliren zu können. 


— 


Es iſt von einem Experiment zu viel gefordert, wenn es alles leiſten 
ML Konnte man doch die Elektricität erft nur durch Reiben barftellen, 
; deren höchſte Erſcheinung jetzt durch bloße Berührung hervorgebracht wird. 


| — 


Wie man der franzöſiſchen Sprache niemals den Vorzug ſtreitig 
machen wird, als ausgebildete Hof- und Welt-Sprache ſich immer mehr 
aus: und fortbildend zu wirken, jo wird es niemand einfallen , das 
Verdienſt der Mathematiker gering zu ſchätzen, welches ſie, in ihrer 
Sprache, die wichtigſten Angelegenheiten verhandelnd, ſich um die Welt 
erwerben, indem fie alles was ver Zahl und dem Maaß im höchſten 
Sinne unterworfen ift, zu regeln, zu beftimmen und zu entfcheiven willen. 


VAeber Denkende, der ſeinen Kalender anſieht, nach ſeiner Uhr blickt, 
wird fih erinnern, wen er dieſe Wohlthaten ſchuldig iſt. Wenn man fie 
Mer auch auf ehrfurchtsvolle Weiſe in Zeit und Raum gewähren läßt, 


- 
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fo werten jie erfamen, daß wir eiwas geawahr werben, was weit darüb 


hinausgeht, weldyes allen angehört und ohne welches fie felbft weder thi 
noch wirken fönnten: Idee und Liebe 


Ber weiß eiwas von Elektricität, fagte ein heiterer Naturforſche 
als wenn er im Finſtern eine Kate ftreihelt oder Blitz und Donn 
neben ihm niederleudhten und raſſeln? Wie viel ımb wie wenig weiß ı 
alddanı davon? 


Lichtenbergg Schriften können wir ums als ver wunderbarſte 
Wünfchelruthe bedienen; wo er einen Spaß macht, liegt ein Probler 
verborgen. 


— — — 


Im den großen leeren Weltraum zwiſchen Mars und Jupiter leg 
er auch einen heitern Einfall. Als Kant ſorgfältig bewieſen hatte, dx 
die beiden genannten Planeten alles aufgezehrt und ſich zugeeignet hätte 
was nur in dieſen Räumen zu finden geweſen von Materie, fagte je 
fcherzhaft, nach feiner Art: warum follte es nicht auch unfichtbare Welt 
geben? — Und bat er nicht volllommen wahr geiprohen? Sub x 
neuentbedten Planeten nicht ber ganzen Welt unfichtbar, anfer den wenig: 
Aftronomen, denen wir auf Wort und Rechnung glauben müffen? 


Einer neuen Wahrheit ift nichts ſchädlicher als ein alter Irrthum. 


Die Menſchen find durch die unendlichen Bedingungen des Erſcheine 
bergeftalt obruirt, daß ſie das Eine Urbebingende nicht gewahren könne 


— — 


„Wenn Reiſende ein ſehr großes Ergötzen auf ihren Bergkletterei 
empfinden, fo iſt für mid, etwas Barbariſches, ja Gottloſes in dieſ 
Leidenfchaft. Berge geben uns wohl ven Begriff von Naturgewalt, nic 





—- 


277 


— — — — — 


aber von Wohlthätigkeit der Vorſehung. Zu welchem Gebrauch ſind ſie 
wehl dem Menſchen? Unternimmt er dort zu wohnen, ſo wird im Winter 
eine Schneelavine, im Sommer ein Bergrutſch ſein Haus begraben oder 
fortſchieben; feine Heerden ſchwemmt der Gießbach weg, feine Kornſcheuern 
die Windſtürme. Macht er ſich auf den Weg, ſo iſt jeder Aufſtieg die 
Qual des Siſyphus, jeder Niederſtieg der Sturz Vulcan's; fein Pfad iſt 
töglih von Steinen verſchüttet, der Gießbach unwegſam fir Schifffahrt; 
fmden auch feine Zwergheerden nothoürftige Nahrung, oder fammelt er 
fe ihnen kärglich, entweber die Elemente entreißen fie ihm ober wilde 
veſtien. Er führt ein einfam Himmerlich Pflanzenleben, wie das Moos 
anf einem Grabftein, ohne Bequemlichkeit und ohne Geſellſchaft. Und 
dieſe Zickzackkämme, diefe widerwärtigen Felſenwände, dieſe ungeftalteten 
Granitpyramiden, welche tie ſchönſten Weltbreiten mit den Schreckniſſen 
des Nordpols bedecken, wie ſollte fi ein wohlwollender Dann daran 
geallen und ein Menſchenfreund fie preiſen!“ 


t 


— — — 


Auf dieſe heitere Paradoxie eines würdigen Mannes wäre zu ſagen, 
daß wenn es Gott und der Natur gefallen hätte, den Urgebirgsknoten 
von Nubien durchaus nach Weſten bis an das große Meer zu entwickeln 
und fortzuſetzen, ferner dieſe Gebirgsreihe einigemal von Norden nach 
Süden zu durchſchneiden, ſodann Thäler entſtanden ſeyn würden, worin 
IM mancher Urvater Abraham ein Canaan, mancher Albert Julius eine 
delſenburg würde gefunden haben, wo denn feine Nachkommen leicht mit 
den Sternen rivalifirend ſich hätten vermehren können. 


— — — 


Steine ſind ſtumme Lehrer, ſie machen den Beobachter ſtumm, und 
as Beſte was man von ihnen lernt iſt nicht mitzutheilen. 


— 


Was ich recht weiß, weiß ich nur mir felbft; ein ausgeſprochenes 
Ort förbert felten, es erregt meiftens Wiverfpruh, Stoden und 


Stiuſſtehen. 


— — — — 
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Die Kryſtallographie, als Wiſſenſchaft betrachtet, giebt 
eignen Anfichten Anlaß. Sie ift nicht probuctio, fie ift nur fi 
uud hat Feine Folgen, befonder8 nunmehr, da man fo manche iſon 
Körper angetroffen Hat, die ſich ihrem Gehalte nach ganz wı 
erweifen. Da fie eigentlich nirgends anwendbar ift, fo Hat fü 
dem hohen Grabe in fich felbft ausgebildet. Sie giebt dem E 
gewiffe befchränfte Befriedigung und iſt in ihren Einzelnheiten fo 
faltig, daß man fie unerjhöpflic nennen kann, deßwegen fie « 
zügliche Menſchen jo entſchieden und lange an fich feithält. 


Etwas möndifch- Hageftolzenartiges hat die Kruftallograpbie 
daher fich felbft genug. Bon praktiſcher Lebenseinwirkung ift | 
denn bie köſtlichſten Erzeugniffe ihre® Gebiets, die kryſtalliniſchen C 
müffen erft zugefchliffen werben, ehe wir unfere frauen damit 
können. 


_ Ganz das Entgegengeſetzte iſt von ber Chemie zu jagen, w 
der außgebreitetften Anwendung und von dem grängenlofeften Ein 
Leben ſich erweil't. 

® 


— — [m 


Der Begriff von Entſtehen ift uns ganz und gar verlag! 
- wir, wenn wir etwas werben fehen, denken, daß es fchon dagen 
Deshalb kommt das Syſtem ber Einfchachtelung uns begreiflich 


Wie manches Bedeutende ſieht man aus Theilen zujanın 
man betrachte die Werke der Baufunft; man fieht manches fi r 
unregelmäßig anhäufen; daher ift uns der atomiftifche Begriff 
bequem zur Hand, deßhalb wir uns nicht feheuen ihn auch in cı 
Vällen anzuwenden. 





’ 
—— ⸗ un 


En ae 


Ber den Unterjchieb des Bhantaftifchen und reellen, des Geſetz⸗ 
lichen und Hypothetiſchen nicht zu fallen weiß, ber ift als Naturforfcher in 


- einer Üblen Lage. 


— — — 


Es giebt Hypotheſen wo Verſtand und Einbildungkraft ſich an bie 
Stelle der Idee ſetzen. 


Man thut nicht wohl ſich allzulange im Abſtracten aufzuhalten. Das 
Coterfihe ſchadet nur, indem es exoteriſch zu werben trachtet. Leben wird 
am beſten durchs Lebendige belehrt. 


IV. 


Man kann in den Naturwiſſenſchaften über manche Probleme nicht 
gehörig ſprechen, wenn man die Metaphyſik nicht zu Hülfe ruft; aber 
nicht jene Schul⸗ und Wort⸗Weisheit; es iſt dasjenige was vor, mit 
und nach der Phyſik war, iſt und ſeyn wird. 


— — 


Autorität, daß nämlich etwas ſchon einmal geſchehen, gejagt oder 


entichieden worden fey, bat großen Werth; aber ı nur der Pedant fordert 
überall Autorität. 


Altes Fundament ehrt man, darf aber das Recht nicht aufgeben, 


irgendwo wieder einmal von vorm zu gründen. 


ma. 


Beharre wo du ftehft! — Maxime, nothwendiger al® je, indem 


einerſeits die Menſchen in große Parteien geriſſen werden; ſodann aber 
Arch jeder Einzelne nach individueller Einſicht und Vermögen ſich geltend 
machen will. 
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Man thut inmer befier, daß man fih grab ausfpricht wie mu 
dent, ohne viel beweifen zu wollen: denn alle Beweife die wir vorbringe 
find doch nur Variationen unferer Meinungen, und die Widriggefinnt: 
hören weder auf das Eine noch auf das Andere. 


—— 


Da ich mit der Naturwiffenfchaft, wie fie fih von Tag zu Te 
vorwärts bewegt, immer mehr befannt und verwandt werde, fo drin 
fih mir gar mande Betrachtung auf: über die Bor» und Nikdjchritte, b 
zu gleicher Zeit geſchehen. Eines nur fey hier ausgeſprochen: daß wi 
fogar anerfannte Irrthümer aus der Wiffenfhaft nit Io 
werden. Die Urfache hievon ift ein offenbares Geheimniß. 


Einen Irrthum nem’ ich, wenn irgend ein Ereigniß faljch ausgeleg 
falſch angefnüpft, faljch abgeleitet wird. Nun ereignet fi) aber im Gang 
bes Erfahrene und Denkens, daß eine Erfcheinung auch folgerecht ang, 
Inüpft, richtig abgeleitet wird. Das läßt man fich wohl gefallen, Ie- 
aber keinen befondern Werth darauf und ber Irrthum bleibt ganz ruh 
Daneben liegen; ja ich kenne ein Kleines Magazin von Irrthümern, d 

man forgfältig aufbewahrt. 


Da nım den Menjchen eigentlidy nichts intereffirt als feine Dieinnm 
fo fieht jedermann ber eine Meinung vorträgt ſich rechts und links nc 
Hälfsmitteln um, damit er fi und andere beftärfen möge Des Wahr 
bedient man ſich jo lange e8 brauchbar ift, aber leidenſchaftlich vhetori 
ergreift man das Falſche, ſobald man es für den Augenblid nutze 
damit, als einem Halbargumente, bienden, als mit einen Lüdenbüf 
das Zerftüdelte ſcheinbar vereinigen fan. Diefes zu erfahren war ım 
erft ein Aergerniß, dann betrübte ich mich darüber, und nun macht 
mir Schadenfreude. Ich habe mir das Wort gegeben ein ſolches V— 
fahren niemal® wieder aufzudecken. 


Jedes Exiſtirende iſt ein Analogon alles Eriftirenden; daher erſche i 
und das Daſeyn immer zu gleicher Zeit geſondert und verknüpft. FoJ 
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man ver Analogie zu fehr, jo fällt alles iventifch zufammen; meidet man 
fie, fo zerftreut ſich alles ins Unendliche. Im beiden Fällen ftagnirt bie 
Betrachtung, einmal als überlebendig, das anderemal als getöbtet. 





Die Bernumft ift auf das Werdende, der Verſtand auf Das Gewordene 
angewiejen ; jene bekümmert fich nicht: wozu? dieſer fragt nicht: woher ? — 
Sie erfreut fih am Entwideln; er wünfcht alles feftzuhalten, damit er 
8 nutzen könne. 


— — 


Es iſt eine Eigenheit dem Menſchen angeboren und mit ſeiner Natur 
imnigſt verwebt: daß ihm zum Erkenntniß das Nächſte nicht genügt; ba 
Dog jede Erſcheinung, die wir felbft gewahr werben, im Augenblick das 
Nichſte ift, und wir von ihr fordern können, daß fie ſich felbft erfläre, 
wem wir Fräftig in fie dringen. 


Das werden aber die Menfchen nicht lernen, weil es gegen ihre 
Natur ift; daher Die Gebilveten es felbft nicht laſſen können, wenn fie 
a Ort und Stelle irgend ein Wahres erfannt haben, es nicht nur mit 
dem Nächten, fondern auch mit dem MWeiteften und Fernften zufammen- 
zuhängen, woraus denn Irrthum über Irrthum entfpringt. Das nahe 
Phänomen hängt aber mit dem fernen mır in dem Sinne zufammen, ba 
fh alles auf wenige große Geſetze bezieht die fich überall manifeftiren. 


Was ift das Allgemeine? 
Der einzelne Fall. 

Was ift das Befondere ? 
Millionen Fälle. 


un — 


Die Analogie hat zwei Verirrungen zu fürchten: einmal ſich dem 
% hinzugeben, wo fie in Nichts zerfließt; die andere, ſich mit Tropen 
Sleihniffen zu umbüllen, welches jedoch weniger ſchädlich iſt. 


—— — 


282 
Meder Müthologie noch Legenden ſind in ver Wiflenfchaft zu dulde 
Laffe man viefe den Poeten, die berufen find fie zu Nug und Freu 
der Welt zu behandeln. Der wiflenfchaftliche Mann befchränte fi a 
bie nächfte klarſte Gegenwart. Wollte derſelbe jedoch gelegentlih « 
Rhetor auftreten, jo ſey ihm jenes auch nicht vermehrt. 


Um mich zu retten, betrachte ich alle Exrfcheinungen als unabhän, 
von einander und ſuche fie gewaltfam zu iſoliren; dann betrachte ich 
als Correlate, und fie verbinden fich zu einem entfchievenen Leben. D 
bezieh' ich vorzüglich auf Natur; aber auch in Bezug auf die neuefte ı 
uns her bewegte Weltgejchichte ift dieſe Betrachtungsweiſe fruchtbar. 


— on. 


Alles was wir Erfinden, Entveden im höhern Sinne nennen, ift 
bedeutende Ausübung, Vethätigung eines originalen Wahrheitsgefühl 
das, im Stillen längft ausgebildet, unverjehens mit Blitzesſchnelle zu ei 
fruchtbaren Erkenntniß führt. Es ift eine aus dem Innern am Aeuß 
fi) entwidelnde Offenbarung, die den Menfchen feine Gottähnlid 
vorahnen läßt. Es ift eine Syntheſe von Welt und Geift, welche ı 
der ewigen Harmonie des Daſeyns die feligfte Verficherung giebt. 


Der Menſch muß bei dem Glauben verharren, daß das Unbegreifl 
begreiflich fey; er würde fonft nicht forfchen. 


x 
— —t 


Begreiflich iſt jedes Beſondere das ſich auf irgend eine W 
anwenden läßt. Auf dieſe Weiſe kann das Unbegreifliche nützlich wert 


Es giebt eine zarte Empirie, die ſich mit dem Gegenſtand inn 
identiſch macht, und dadurch zur eigentlichen Theorie wird. Dieſe S 
gerung des geiſtigen Vermögens aber gehört einer hochgebildeten Zeit 


— — 
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Am wibermwärtigften find bie kricklichen Beobachter und grilligen 
- Zherriften ; ihre Berfuche find Meinlich und complicirt, ihre Hypotheſen 
abfirus und wunderlich. 


Es giebt Pedanten, die zugleih Schelme find, und das find bie 
alleihlimmften. 


Um zu begreifen daß der Himmel überall blau ift,. braucht man 
micht um die Welt zu reifen. 


.Das Allgemeine und Befondere fallen zuſammen, das Beſondere ift 
das Allgemeine, unter verſchiedenen Bedingungen erſcheinend. 


Man braucht nicht alles ſelbſt geſehen noch erlebt zu haben; willſt 
du aber dem andern und ſeinen Darſtellungen vertrauen, ſo denke, daß 
du es num mit dreien zu thun haſt: mit dem Gegenſtand und zwei 
Subjecten. 


Grundeigenſchaft der lebendigen Einheit: ſich zu trennen, ſich zu ver⸗ 
einen, ſich ins Allgemeine zu ergehen, im Beſondern zu verharren, ſich 
Fu verwandeln, fich zu fpecificiren, und wie das Lebendige unter taufend 
Bedingungen fih darthun mag, hervorzutreten und zu verſchwinden, zu 
folidesciren und zu ſchmelzen, zu erflarren umd zu fließen, ſich auszubeh- 
NEN und fich zuſammenzuziehen. Weil nun alle biefe Wirkungen im gleichen 
Zeitmoment zugleich vorgehen, ſo kann alles und jedes zu gleicher Zeit 
eintreten. Entſtehen und Vergehen, Schaffen und Vernichten, Geburt 
Und Tod, Freud’ und Leid, alles wirkt durch einander, in gleichem Sinn 
und gleicher Maaße; deßwegen denn auch das Beſonderſte, das ſich er- 
eignet, immer als Bild und Gleichniß des Allgemeinſten auftritt. 


— — ·— 
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Iſt das ganze Daſeyn ein ewiges Trennen und Verbinden, fo fol⸗e 
auch daß die Menſchen im Betrachten des ungeheuren Zuftandes auch bal 
trennen, bald verbinden werden. 


— — — 


Als getrennt muß ich darſtellen: Phyſik von Mathematik. Jene uf 
in einer entſchiedenen Unabhängigkeit beſtehen, und mit allen liebenber 
verehrenden frommen Kräften in die Natur und das heilige Leben verjelber 
einzubringen fuchen, ganz unbefümmert was bie Mathematik von ihre 
Seite leiftet und thut. Diefe muß fich dagegen unabhängig von allex 
Aeußern erflären, ihren eigenen großen Geifteögang gehen und ſich ſelbe 
reiner ausbilden ald es gefchehen Tann, wein fie wie bisher fich mit bei 
Borhandenen abgiebt und dieſem etwad abzugewinnen ober anzupafl e 
trachtet. 


In der Natınforfhung bebarf es eines kategoriſchen Imperativs 
gut als im Sittlichen; nur bevenfe man, daß man dadurch nicht am End 
fondern erft am Anfang ift. 


Das Höchfte wäre: zu begreifen, taß alles Factifche fchon Theor 
fl. Die Bläue des Himmels offenbart und das Grundgeſetz der Chr 
matik. Man fuche nım nichts hinter den Phänomenen; fie felbft find d 
Lehre. “ 


— — — 


In den Wiſſenſchaften iſt viel Gewiſſes, ſobald man ſich von de 
Ausnahmien nicht irre machen läßt und bie Probleme zu ehren weiß. 


— — — 


Wenn ich mich beim Urphänomen zuletzt beruhige, ſo iſt es doch au 
nur Reſignation; aber es bleibt ein großer Unterſchied, ob ih mich © 
ben Gränzen der Menfchheit refignive oder innerhalb einer bupothetifch 
Beichränftheit meines bornirten Individuums. 
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Wenn man die Probleme des Ariſtoteles anſieht, fo erftaumt man 
über die Gabe des Bemerkens und für was alles bie Griechen Augen 
habt haben. Nur begehen fie den Fehler der Uebereilung, da fie von 
ven Phänomenen unmittelbar zur Erflärung fchreiten, wodurch dem ganz 
uwnnlängliche theoretiſche Ausfprüche zum Borfchein kommen. Dieſes ift 
Koh der allgemeine Fehler der noch heut zu Tage begangen wird. 


— Mü— 


Hypotheſen ſind Wiegenlieder womit der Lehrer ſeine Schüler einlullt; 
der denkende treue Beobachter lernt immer mehr ſeine Beſchränkung kennen; 
er fieht, je weiter ſich das Wiſſen ausbreitet, deſto mehr Probleme kommen 
am Vorſchein. | 


— — 


Unſer Fehler beſteht darin, daß wir am Gewiſſen zweifeln und das 
Ungewiſſe ſixiren möchten. Meine Maxime bei der Naturforſchung iſt: 
das Gewiſſe feſtzuhalten und dem Ungewiſſen aufzupaſſen. 





Läßliche Hypotheſe nenn’ ich eine ſolche, die man gleichſam ſchalkhaft 
aufſtellt, um ſich von ber ernſthaften Natur widerlegen zu laſſen. 


— —— 


Wie wollte einer als Meiſter in feinem Fach erſcheinen, wenn er 
nichts Unmüßes lehrte! 


— — 


Das Närrifche iſt, daß jeder glaubt überliefern zu müſſen was man 
gewußt zu haben glaubt. 


nn nn 


Weil zum bivaktifchen Vortrag Gewißheit verlangt wirb, indem ber 
Schäfer nicht Unficheres überliefert haben will, fo darf ver Lehrer kein 
Pwblem ftehen laſſen und fih etwa in einiger Entferming ba herum« 
bewegen. Gleich muß etwas beſtimmt ſeyn (bepaalt ſagt der Holländer) 
und nun glaubt man eine Weile den unbekannten Raum zu beſitzen bis 
ein anderer die Pfähle wieder ausreißt, und ſogleich enger oder weiter 
abermals wieder bepfählt. 
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Lebhafte Frage nach der Urfache, Verwechſelung von Urfache und 
Wirkung, Beruhigung in einer falfchen Theorie find von großer nicht zu 
entwidelnder Schäblichkeit. 
Wenn mancher ſich nicht: verpflichtet fühlte da® Ummahre zu wieber- 
holen, weil er's einmal gejagt hat, fo wären e8 ganz andre Leute geworden. 


— — — 


Das Falſche hat den Vortheil, daß man immer darüber ſchwätzen 
kamn; das Wahre muß gleich genutzt werben, ſonſt iſt es nicht da. 


Wer nicht einſieht wie das Wahre praktiſch erleichtert, mag gern daran 
mäfeln und häkeln, damit er nur fein irriges mühſeliges Treiben einiger- 
maßen befchönigen könne. 


Die Deutfchen, und fie nicht allein, befigen die Gabe die Wiflen- 
fchaften unzugänglic zu machen. 


Der Engländer ift Meifter pas Entdedte gleich zu nutzen, bis es 
wieder zu neuer Entdedung und friicher That führt. Man frage mın, 
warum fie uns überall voraus find? 


Der denkende Menſch Hat die wunderliche Eigenfchaft, daß er an vie 
Stelle, wo das unaufgelöſ'te Problem liegt, gerne eine PBhantafiebild hin⸗ 
fabelt, das er nicht los werden Tann, wenn das Problem auch aufgelöft 
‚und die Wahrheit am Tage ift. 


Es gehört eine eigene Geiſteswendung dazu, um das geftaltlofe Wirt: 
liche in feiner eigenften Art zu faflen und es von Hirngefpinften zu unter- 
ſcheiden, die ſich denn doch auch mit einer gewiſſen Wirklichkeit lebhaft 
aufdringen. 
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Bei Betrachtung der Natur im Großen wie im Kleinen hab' ich 
umausgeſetzt die Frage geſtellt: Iſt es der Gegenſtand oder bift du es, der 
fich hier ausſpricht? Und in dieſem Sinne betrachtete ich auch Vorgänger 
und Mitarbeiter. 


Ein jever Menſch fieht die fertige und geregelte, gebilvete, vollkom⸗ 
mene Welt doch nur als ein Element an, woraus er fich eine beſondere 
ihm angemeflene Welt zu erfchaffen bemüht if. Tüchtige Menſchen er- 
greifen fie ohne Bedenken und juchen damit, wie e8 gehen will, zu gebaren; 
andere zaubern an ihr herum; einige zweifeln fogar an ihrem Daſeyn. 

Wer fi) von biefer Grundwahrheit recht durchdrungen fühlte, würde 
mit niemanden ftreiten, jondern nur die Vorftellungsart eines andern wie 
feine eigene als ein Phänomen betrachten. Denn wir erfahren faft täglich, 
daß der eine mit Bequemlichleit denken mag, was dem andern zu denken 
unmöglich ift, ımb zwar nicht etwa in Dingen bie auf Wohl und Wehe 
me irgend einen Einfluß hätten, fondern in Dingen die für uns völlig 
gleichgültig find. 

Man weiß eigentlich das was man weiß mur für fich ſelbſt. Spredye 
ich mit einem andern von dem was ich zu willen glaube, unmittelbar 


glaubt er's beffer zu wiſſen, und ich muß mit meinem Wiſſen immer wieber 
in mich felbft zurückkehren. ” 


— — .- — 


Das Wahre förbert; aus dem Irrthum entwidelt ſich nichts, er 
verwidelt ımd nur. 


Der Menſch findet fi mitten unter Wirkungen und kann ſich nicht 
enthalten nach den Urſachen zu fragen; als ein bequemes Wefen greift er 
nach der nächften als ver beften und beruhigt fich dabei; beſonders ift dieß 
die Art des allgemeinen Menſchenverſtandes. 


— — — — 
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Sieht man ein Uebel, fo wirkt man unmittelbar darauf, d. h. mo 
curirt unmittelbar aufs Symptom los. 


Die Bernunft hat nur über das Lebendige Herrichaft; die entftanber 
Welt, mit der fi) die Geognofie abgiebt, ift tobt. Daher kann es Fein 
Geologie geben, denn die Vernunft bat hier nichts zu thun. 


Wenn ich ein zerftreutes Gerippe finde, fo kann ich es zufammenlefei 
und aufftellen; denn hier fpricht bie ewige Vernunft durch ein Analogoı 
zu mir, und wenn ed das Rieſenfaulthier wäre. 


· — — 


Was nicht mehr entfteht, können wir uns als entſtehend nicht denken 
Das Entftandene begreifen wir nicht. 


en 


Der allgemeine neuere Bulcanismus ift eigentlich ein kühner Verſra« 
bie gegenwärtige unbegreiflihe Welt an eine vergangene unbelamnte 
Inüpfen. 


Gleiche oder wenigftens Ähnliche Wirkungen werden auf verſchiede 
Weiſe durch Naturkräfte hervorgebracht. 


Nichts ift widerwärtiger als die Majorität: denn fie befteht aus wenig: 
kräftigen Vorgängern, aus Schelmen die fich accommodiren, aus Schwach 
bie fich affimiliven, und der Maſſe die nachtrolit, ohne mm im minvefte 
zu willen was fie will. 


"Die Mathematik ift, wie die Dialektik, ein Organ des inneren höher: 
Sinne; in der Ausübung ift fie eine Kunft wie die Beredſamkeit. Fi 
beide hat nicht Werth als die Form; der Gehalt ift ihnen gleichgäfti 
Ob die Mathematik Pfennige oder Guineen berechne, die Rhetorik Wahr 
oder Falſches vertheidige, ift beiden vollkommen gleich. 


— — — 





289 


— — — — 


Hier aber kommt es nım auf die Natur des Menſchen an, der ein 
ſolches Gefchäft betreibt, eine ſolche Kunft ausübt. Ein durchgreifender 
Advocat in einer gerechten Sache, ein burchbringender Mathematiker vor 
dem Sternenhimmel, erſcheinen beide glei) gottähnlich. 


| Bas ift.an der Mathematif exact als die Eractheit? Und dieſe, ift 
fe nicht eine Folge des innern Wahrheitögefühls? 


| Die Mathematif vermag Fein Vorurtheil wegzuheben, fie kann den 
Gigenfinn nicht lindern, ven Barteigeift nicht befchwichtigen, nichts von 
allem Sittfichen vermag fie. 


Der Mathematiler ift nur in fofern vollfommen, als er ein voll- 
Eommenee Menſch ıft, als er das Schöne des Wahren in fich empfindet; 
dann erft wird er gründlich, durchſichtig, umficdhtig, rein, Mar, anmuthig, 
ia elegant wirken. Das alles gehört dazı, um La Grange ähnlich zu 
werden. 


| 
| 
} 
) 


Nicht die Sprache an ımd für fich ift richtig, tüchtig, zierlich, jondern 
der Geift ift es der fich darin verkörpert; und fo kommt e8 nicht auf einen 
jeden an, ob er feinen Rechnungen, Neben oder Gedichten die wünfcheng- 
werthen Eigenfchaften verleihen will: e8 ift die Frage, ob ihm die Natur 
biezu die geiftigen und fittlichen Eigenfchaften verliehen hat. Die geiftigen: 
das Bermögen der An- und Durchſchauung; die fittlichen: daß er bie böfen 
Dämonen ablehne, die ihn Kindern könnten dem Wahren die Ehre zu geben. 


Das Einfache durch das Zufammengefegte, das Leichte durch das 
Schwierige erklären zu wollen, ift ein Unheil das in dem gangen Körper 
der Wiſſenſchaft vertheilt ift, von den Einfichtigen wohl anerkannt, aber 
nicht “überall eingeftanben. 


Goethe, ſammtl. Werke 11. ‚19 
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Man fehe die Phyſik genau buch und man wird finden, daß d 
Bhänomene, fo wie die Berfuche worauf: fie gebaut ift, verfchiedenen Wer 
haben. 


Auf die primären, bie Urverfuche, kommt alles an, und das Gapit 
das hierauf gebaut ift fteht ficher umd feit; aber es giebt auch ſecundär 
tertiäre u. f. w. Gefteht man biefen das gleiche Hecht zu, fo verwirre 
fie nur das was von den erften aufgellärt war. 


Ein großes Uebel in den Willenfchaften, ja üÜberall, entſteht daher, 
daß Menſchen, die Fein Ideenvermögen haben, zu theoretifiren fich ver⸗ 
meſſen, weil fie nicht begreifen, daß noch fo vieles Willen hiezu nicht be 
rechtigt. Sie gehen im Anfange wohl mit einem löblichen Menſchewerſtand 
zu Werke, dieſer aber hat feine Gränzen, und wem er fie überfchreitet 
kommt er in Gefahr abfurb zu werben. Des Menfchenwerftandes ange 
“ wiefenes Gebiet und Erbtheil ift der Bert des Thuns und Handelns. 
Thätig wird er fich felten verirren; das höhere Denken, Schließen und 
Urtbeilen jedoch ift nicht feine Sache. 


Die Erfahrung nutzt erft der Wiffenfchaft, ſondern ſchadet fie, wei 
die Erfahrung Geſetz und Ausnahme gewahr werben läßt. Der Durdy 
jchnitt von beiden giebt keineswegs das Wahre. 


Man fagt: zwifchen zwei entgegengefegten Meimingen liege die Wah" 
heit mitten inne, Keineswegs! das Problem Tiegt dazwiſchen, das Us 
Ihaubare, das ewig thätige Leben in Ruhe gedacht. 


— — 


Wenn ih das Aufklären und Erweitern der Naturwiſſenſchaften i 
der neueften Zeit betrachte, fo komme ich mir vor wie ein Wanderer be 
in der Morgenbämmerung gegen Oſten ging, die heranwachſende Helle mi 
Freuden aber ungeduldig anfchaute und die Ankunft des entſcheidende 








— — — — — — 


Lichtes mit Sehnſucht erwartete, aber doch bei dem Hervortreten deſſelben 
die Augen wegwenden mußte, welche ven fo ſehr gewünſchten und gehofften 
Glanz nicht ertragen konnten. 


Es iſt nicht zu viel gejagt, aber in folhem Zuftande befinde ich mich, 
wem ich Herrn Carus Werk vornehme, das die Andeutungen alles Wer- 
dens von dem eimfachften bis zu dem mannichfachften Leben durchführt und 
das große Geheimniß mit Wort und Bild vor Augen legt: daß nichts 
entfpringt als was fhon angefündigt ift, und daß die Ankündigung 
erft durch das Angekündigte Mar wird, wie bie Weiſſagung durch die Er- 
Füllung. nn | 


— 7 ,t)— 


Rege wird ſodann in mir ein gleiches Gefühl, wenn ich d'Alton's 
Arbeit betrachte, der das Gewordene und zwar nach deſſen Vollendung 
und Untergang darſtellt, und zugleich das Innerſte und Aeußerſte, Gerüſt 
mb Ueberzug, künſtleriſch vermittelnd, vor Augen bringt und aus dem 
Tode ein Leben dichtet; und ſo ſeh' ich auch hier, wie jenes Gleichniß 
paßt. Ich gedenke, wie ich ſeit einem halben Jahrhundert auf eben dieſem 
Felde aus ber Finſterniß in die Dämmerung, von da in die Hellung 
umerwanbt fortgefchritten bin, bis ich zulett erlebe, daß das reinfte Kicht, 
jder Erkenntniß und Einficht förderlich, mit Macht hervortritt, mich blen- 
dend belebt und indem es meine folgerechten Wünfche erfüllt, mein fehn- 
fühtiges Beftreben vollkommen rechtfertigt. 


— — — r — —— — 


V. 


Wie Sokrates den ſittlichen Menſchen zu ſich berief, damit dieſer 
ganz einfach einigermaßen über ſich ſelbſt aufgeklärt würde, ſo traten Plato 
und Ariſtoteles gleichfalls als befugte Individuen vor die Natur; der eine 
mit Geiſt und Gemutth ſich ihr anzueignen, der andere mit Forſcherblick 
und Methode fie fir fi) zu gewinnen. Und fo iſt denn auch jede An⸗ 
näberung,, bie fi) ıms im Ganzen und Einzelnen an diefe Dreie möglich 
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macht, das Ereigniß, was wir am freudigften empfinden und was unſe 
"Bildung zu befördern ſich jederzeit kräftig erweiſ't. 


.-. 


Um fih aus der gränzenlofen Bielfachheit, Zerftüdelung und Be 
wickelung ber modernen Naturlehre wieder ins Einfache zu retten, m 
man ſich immer die Frage vorlegen: Wie würde ſich Plato gegen die Natır 
wie fie uns jet in ihrer größeren Mannichfaltigkeit, bei aller gründlicht 
Einheit, erſcheinen mag, benommen haben? 


— — 


Denn wir glauben überzeugt zu ſeyn, daß wir auf demſelben We 
bis zu den letzten Verzweigungen der Erkenntniß organiſch gelangen un 
von dieſem Grund aus die Gipfel eines jeden Wiſſens und nach und ne 
aufbauen und Fefeftigen fünnen. Wie uns hiebei die Thätigfeit des Ze 
alters fördert und hindert, ift freilich eine Unterfuchung, die wir jet 
Tag anftellen müſſen, wenn wir nicht das Nützliche abweifen und T 
Schädliche aufnehmen wollen. 


Man rühmt das achtzehnte Jahrhundert, daß es fi hauptſächl 
mit Analyfe abgegeben; dem neunzehnten bleibt nun die Aufgabe: die f 
ſchen obwaltenden Synthefen zu entdeden und deren Inhalt aufs neue 
analyfiren. 


Die Natur verftummt auf der Folter; ihre treue Antwort auf replü 
Trage ift: Ya! ja! Nem! nein! Alles übrige ift vom Uebel. 


——— 


Die Menfcen verdrießt's, daß das Wahre fo einfach ift: fie ſollt 
bedenken, daß fie noch Mühe genug haben es praktifch zu ihrem Nuk 
anzuwenden. 


— — _ 


Ic verwünſche die, die aus dem Irrthum eine eigene Welt mad 
und doch unabläffig fordern, daß der Menſch nützlich ſeyn müſſe. 
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Eine Schule ift al8 ein einziger Menfch anzufehen, der hundert Jahre 
mit ſich ſelbſt fpricht und fi im feinem eignen Wefen, und wenn es auch 
uch jo albern wäre, ganz außerordentlich gefällt. 


Eine falfche Lehre läßt fich nicht widerlegen, denn fie ruht ja auf 
der Ueberzeugung, daß das Falſche wahr fer. Aber das Gegentheil kann, 
darf und muß man wiederholt ausſprechen. 


Man ſtreiche zwei Stäbchen einen roth an, den andern blau, man 
bringe ſie neben einander ins Waſſer und einer wird gebrochen erſcheinen 
wie der andere. Jeder kann dieſes einfache Experiment mit den Augen 
des Leibes erblicken, wer es mit Geiſtesaugen beſchaut, wird von tauſend 
und aber tauſend irrthümlichen Paragraphen befreit ſeyn. 


Ein unzulängliches Wahre wirkt eine Zeit lang fort, ſtatt völliger 
Aufklärung aber tritt auf einmal ein blendendes Falſche herein; das genigt 
der Welt und fo find Jahrhunderte bethört. 


— — — 


In den Wiſſenſchaften iſt es höchſt verdienſtlich das unzulängliche 
Wahre, was die Alten ſchon beſeſſen, aufzuſuchen und weiter zu führen. 


— — 


Ein Phänomen, ein Verſuch kann nichts beweiſen, es iſt das Glied 
einer großen Kette, das erſt im Zufanmenhange gilt. Wer eine Perlen: 
ſchnur verdecken und nur bie ſchönſte einzeln vorzeigen wollte, verlangend 
wir follten ihm glauben, die übrigen feyen alle fo, ſchwerlich würde fich 
jemand auf den Handel einlaffen. 


Abbildungen, Wortbefchreibung, Maaß, Zahl und Zeichen ftellen 
noch immer kein Bhänonen dar. Darum bloß konnte fi die Newtoniſche 
Lehre fo Lange halten, daß der Irrthum in dem Quartbande ber latei— 
niſchen Ueberfegung für ein paar Jahrhunderte einbalſamirt war. 


—— — 


2 
Man muß fein Glaubensbekenntniß von Zeit zu Zeit wiederhol 
ausfprechen, was man billigt, was man verbammt; der Gegenteil 1ä| 
ja auch nicht daran fehlen. 


In der jebigen Zeit foll niemand ſchweigen oder nachgeben; n 
muß reden und fi rühren, nicht um zu überwinden, ſondern ſich 
feinem Boften zu erhalten; ob bei der Majorität oder Minorität, iſt g 
gleichgültig. 


„Wer ſich mit Wiffenfchaften abgiebt, leidet erft durch Retardation 
und dann durch Präoccupationen. Die erfte Zeit wollen die Menfc 
dem feinen Werth zugeftehen, was wir ihnen überliefen; und dann 
bärben fie fi, als wenn ihnen alles ſchon befannt wäre, was wir ih 
überliefern könnten.“ 


Es ift etwas unbelanntes Gefegliches im Object, weldyes dem un 
kannten Gefeglichen im Subject entfpricht. 


— — 


Zum Schönen wird erforbert ein Geſetz, das in die Erfchernung 1 
Beifpiel von der Roſe. 

In den Blüthen tritt das vegetabilifche Geſetz in feine höchſte 
ihemung, und die Roſe wäre nur wieder der Gipfel diefer Erſcheinur 

Pericarpien können noch ſchön fern. 

Die Frucht kann nie fchön feyn: denn da tritt das vegetabilifche 
je in ſich (ind bloße Geſetz) zurüd. 

Das Geſetz, das in die Erfcheinung tritt, in ber größten Fre 
nach feinen eigenften Bedingungen, bringt das Objectivo- Schöne her 
weldyes freilich würbige Subjecte finden muß, von denen es aufgefaßt F 

Die Unmöglichkeit, Rechenſchaft zu geben von dem Natur und 1 
Ihönen: denn 

ad 1. müßten wir die Geſetze kennen, nach welchen die allgem 
Natur handeln will und handelt, wenn fie kann; und 


— 





ad 2. die Geſetze kennen, nad, denen die allgemeine Natur unter 
der beſondern Form der menfchlichen Ratur probuctiv banbeln will und 
handelt, wenn fie kann. 


— — — 


Schönheit der Jugend aus obigem abzuleiten. Alter, ſtufenweiſes 
Zurüdtreten aus der Erſcheinung. Im wiefern das Alternde ſchön ge- 
namt werben kann. 

Ewige Jugend der griechiſchen Götter. 

Beharren eines Jeden im Charakter, bis zum Gipfel des menſchlichen 
Daſeyns, ohne an die Rückkehr zu denken. 


— — — 


Die Natur füllt mit ihrer gränzenloſen Productivität alle Räumie. 
betrachten wir nur bloß unfre Erbe: alles was wir 588, unglüdlih nen- 
uen kommt daher, daß fie nicht allem Eutftehenben Raum geben, noch 
weniger ihm Dauer verleihen kann. 


Alles, was enfiteht, ſucht fih Raum und will Dauer; deßwegen 
verbrängt es ein anderes vom Bla und verkürzt feine Dauer. 


Da8 Lebenbige hat die Gabe ſich nach den vielfältigften Bedingungen 
Auferer Einflüffe zu bequemen, und doch eine gewiſſe errungene entjchie- 
dene Selbftftändigfeit nicht aufzugeben. 


Man gebenfe der leichten Erregbarfeit aller Weſen, wie der minvefte 


Wechſel einer Bebingung, jeder Hauch, gleich in den Körpern Polarität 
Manifeftirt, die eigentlich in ihnen allen ſchlummert. 


— — — 


Spannung iſt der indifferent ſcheinende Zuſtand eines energiſchen 
Weſens in völliger Bereitſchaft ſich zu manifeſtiren, zu bifferenziren, zu 
polariſiren. 
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In der Phanerogamie ift nod) fo viel Kryptogamifches, daß di 
hunderte e8 nicht entziffern werben. 


Licht und Geift, jenes im Phyſiſchen, diefer im Sittlichen herrſche 
find die höchften denkbaren untheilbaren Energien. 


Und gehört vie Farbe nicht ganz eigentlich dem Geſicht an? 


Ich babe nichts dagegen, wenn man bie Farbe ſogar zu fühlen glau 
ihr eigenes Eigenfchaftliche würde nur dadurch noch mehr bethätigt. 


Auch zu ſchmecken ift fie. Blau wird alkaliſch, gelbroth ſauer jchmei 
Alle Manifeſtationen der Weſenheiten ſind verwandt. 


Alles iſt einfacher als man denken kann, zugleich verſchränkter 
zu begreifen iſt. 


Diejenigen, die das einzige grundklare Licht aus farbigen Lichtern 
ſammenſetzen, ſind die eigentlichen Obſcuranten. 


Mer ſich an eine falſche Vorſtellung gewöhnt, dem wird jeder 
thum willkommen ſeyn. 


Tycho de Brahe, ein großer Mathematiker, vermochte ſich 
halb von dem alten Syſtem loszulöſen, das wenigſtens den Sinnen 
mäß war; er wollte es aber aus Rechthaberei durch ein complicirtes 
werf eriegen, das weder den Sinnen zu ſchauen noch den Gedanker 
erreichen war. 
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— ——— onen. 


Newton, als Mathematiker, ſteht in fo hohem Ruf, daß der un- 
geihictefte Irrthum: nämlich das Mare, reine, ewig ungetrlibte Licht fey 
aus dunklen Lichtern zuſammengeſetzt, bis auf den heutigen Tag ſich er- 
halten hat; und find es nicht Mathematiker, die diefe® Abjurde noch im- 
mer vertheivigen und gleich dem gemeinften Hörer in Worten wiederholen, 
bei denen man nichts denken kann? 


Der Mathematiker ift angewiefen aufs Oxantitative, auf alles, was 
ſich duch Zahl und Maaß beftimmen läßt, und alfo gewiffermaßen auf 
das äußerlich erkennbare Univerfum. Betrachten wir aber dieſes, infofern 
und Fähigfeit gegeben iſt, mit vollem Geiſte und aus allen Kräften, fo 
erfemen wir, daß Quantität und Qualität als die zwei Pole des 
erſcheinenden Dafeyns gelten müfjen; daher denn auch der Mathematiker 
feine Formelfprache fo hoch fteigert, um, infofern e8 möglich, in der mef- 
baren und zählbaren Welt die unmeßbare mit zu begreifen. Nun erfcheint 
ihm alles greifbar, faßlich und mechaniſch, und er kommt in den Verdacht 
eined heimlichen Atheismus, indem er je das Unmeßbarfte, welches wir 
Gott nennen, zugleich mit zu erfaffen glaubt und daher beffen befonberes 

oder vorzügliches Daſeyn aufzugeben fcheint. 


— ·— 


Der Sprache liegt zwar die Verſtandes- und Vernunft-Fähigkeit des 
Menſchen zum Grunde, aber ſie ſetzt bei dem, der ſich ihrer bedient, 
Nicht eben reinen Verſtand, ausgebildete Vernunft, redlichen Willen vor⸗ 
aus. Sie iſt ein Werkzeug, zweckmäßig und willkürlich zu gebrauchen; 
man kann fie eben fo gut zu einer ſpitzfindig-verwirrenden Dialektik wie 
zu einer verworren-verbüfternden Myſtik verwenden; man mißbraucht fie 
bequem zu hohlen und nichtigen profaifchen und poetifhen Phraſen, ja 
Man verſucht proſodiſch untadelhafte und doch nonfenficalifhe Verſe zu 
machen. 

Unfer Freund, der Ritter Ciccolimi, fagt: ich wünſchte wohl, daß 
alle Mathematiker in ihren Schriften des Genie's und der Klarheit eines 
Ya range fi) bebienten, d. h. möchten doch alle ven gründlich Haren 
Sinn eines La Grange befigen und damit Willen und Wiſſenſchaft behanbeln. 


Die Phänomene find nichts werth, als wenn fie und eine, tiefere 
reichere Einficht in die Natur gewähren, ober wenn fie uns zum Nutzen 
anzuwenden find. 


Falſche Vorftellung, dag man ein Phänomen durch Ealcul oder durc 
Worte abthun oder bejeitigen Türme. 


— — 


Der Newtoniſche Verſuch, auf dem bie herkömmliche Farbenleh Te 
beruht, iſt von der vielfachſten Complication, er verknüpft folgende Be— 
dingungen. 

Damit das Geſpenſt erſcheine iſt nöthig: 

Erſtens — Ein gläſern Prisma; 

Zweitens — Dreiſeitig; 

Drittens — Klein; 
Viertens — Ein Fenſterladen; 

Fünftens — Eine Oeffnung darin; 

Sechstens — Dieſe ſehr Hein; 

Siebentens — Somnenbild, das herein fällt; 

Achtens — Aus einer gewiſſen Entfernung; 

Neuntens — Im einer gewiſſen Richtung aufs Prisma fallt > 
Zehntens — Sich auf einer Tafel abbildet; 

Eilftens — Die in einer gewilfen Entfernung hinter das Prsren. 

geſtellt ift. | 

Nehme man von diefen Bedingungen brei, ſechs und eilf weg, ec 
mache bie Oeffnung groß, man nehme ein großes Prisma, man ſte Le 
die Tafel nah heran, und das beliebte Spectrum kann und wird mẽ cht 
zum Borjchein kommen. 


— — 


Man ſpricht geheimnigvoll von einem wichtigen Experimente, wor æ nit 
man bie Lehre erſt recht bekräftigen will; ich kenn' es recht gut und Faeii 
es auch darſtellen: das ganze Kunſtſtück iſt, daß zu obigen Bedingungg En 
noch ein paar hinzugefügt werden, wodurch das Hokuspokus ſich n 
mehr verwickelt. 








— — 


Der Frauenhoferiſche Verſuch, wo Querlinien im Spectrum erſchei⸗ 
nen, iſt von derſelben Art, ſo wie auch die Verſuche, wodurch eine neue 
Ggenſchaft des Lichts entdeckt werben ſoll. Sie find doppelt und dreifach 
complicirt; wenn fie was nlten follten, müßten fie in ihre Elemente zerlegt 
werben, welches dem Wiſſenden nicht ſchwer fällt, welches aber zu fallen und 
zu begreifen Kein Laie weder Vorkeuntniß noch Geduld, kein Gegner weder 
Imention noch Reblichfeit genug mitbringt; man nimmt lieber überhaupt 
an, was man jieht, und zieht die alte Schlußfolge daraus. 


— — — 


Sb weiß wohl, daß dieſe Worte vergebens daſtehen, aber fie mögen 
als offenbares Geheimniß der Zukunft bewahrt bleiben. Vielleicht intereflirt 
ih auch noch einmal ein La Grange für diefe Angelegenheit. 


— — 


Der Hiſtoriker kann und braucht nicht alles aufs Gewiſſe zu führen; 
wiſſen doch die Mathematiker auch nicht zu erklären, warum der Komet 
von 1770, der in fünf oder eilf Jahren wieder kommen ſollte, ſich zur 

immten Zeit noch nicht wieder hat ſehen laſſen. 


— — — 


Hundert graue Pferde machen nicht einen einzigen Schimmel. 


— — — 


Die Mathematiker ſind wunderliche Leute: durch das Große, was 
ſie leiſteten, haben fie ſich zur Univerſal-Gilde aufgeworfen und wollen 
nichts anerkennen, als was in ihren Kreis paßt, was ihr Organ behan⸗ 
deln kann. — Einer der erſten Mathematiker ſagte, bei Gelegenheit, wo 
Nian ihm ein phyſiſches Capitel andringlich empfehlen wollte: „aber läßt 
ich denn gar nichts auf den Calcul reduciren ?“ 


—ſ 


Wir erinnern uns gar wohl der Jahre, wo ſich niemand unterſtehen 
Durfte, von geheimen umberfchleihenden Umtrieben zu reden, gerade zu 
Der Zeit, da fie das Vaterland unterminirten; wir wiffen auch recht gut, 
Wer diefe Cenſur ausübte und welcher Vortheile man ſich dabei bediente. 
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Sp übt ſchon ſeit zwanzig Jahren die phyſiko⸗mathematiſche Gilde 
gegen meine Farbenlehre ihr Verbotsrecht aus; ſie verſchreien ſolche in 
Collegien und wo nicht ſonſt; davon wiſſen mir jetzo Männer über dreißig 
Jahre genugſam zu erzählen, und jene haben nicht Unrecht. Der Beſitz, 
in dem ſie ſich ſtark fühlen, wird durch meine Farbenlehre bedroht, welche 
in dieſem Sinne revolutionär genannt werden kann, wogegen jene Ariſto⸗ 
kratie ſich zu wehren alle Urſache hat. 





Die große Aufgabe wäre: bie mathematiſch-philoſophiſchen Theoriei — 
aus den Theilen der Phyſik zu verbannen, in welchen fie Erkenntniß ar 
ſtatt fie zu fördern nur verhindern, und in welchen bie mathematijche Drug, 
handlung durch Einfeitigfeit der Entwidlung der neuern wiſſenſchaftlich⸗ 
Bildung eine fo verkehrte Anwendung gefunden hat. 


en 


— nn 


Darzuthun wäre, welches der wahre Weg der Naturforſchung Wen, 
wie derfelbe auf dem emfachften Fortgange der Beobachtung beruhe, bie 
Beobachtung zum Verſuch zur fteigern jey und wie biefer envlih zum —Re- 
fultate führe. | 0 


Wenn die Hoffnungen fich verwirklichen, daß die Menſchen ſich mit 
allen ihren Kräften, mit Herz und Geift, nit Verſtand und Fiebe wer 
einigen und von einander Kenntniß nehmen, fo wird fich ereignen, woran 
jest noch Fein Menſch denken kann. Die Mathematiker werden ſich ge 
fallen laſſen in viefen allgemeinen fittlichen Weltbund als Bürger etrıe 
bebeutenden Staates aufgenommen zu werben, und nad und nah TE 
des Dünkels entäußern, als Univerſalmonarchen über alles zu bridpe; 
fie werden ſich nicht mehr beigehen laſſen, alles für nichtig, für inearex dt, 
fir unzulänglich zu erklären, was ſich nicht dein Calcul unterwerfen LM ft. 


Wir müfjen erfennen und befennen, was Mathematik ſey, wozaz Ne 
der Naturforſchung wefentlich dienen könne, wohingegen fie nicht hingeh tt 
uud in welche klägliche Abirrung, Wiflenfhaft und Kunſt durch fal V che 
Anwendung ſeit ihrer Regeneration gerathen ſey. 


— — 
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— —— — — — 


Die Mathematiker ſind eine Art Franzoſen; redet man zu ihnen, ſo 
überſetzen fie es in ihre Sprache, und dann iſt es alſobald ganz etwas 


andere®. 


— — —— 


Wer das Falſche vertheidigen will, hat alle Urſache leiſe aufzutreten 
und ſich zu einer feinen Lebensart zu bekennen. Wer das Recht auf ſeiner 
Seite fühlt, muß derb auftreten, ein höfliches Recht will gar nichts heißen. 


Deßwegen ſagte man ganz richtig: „Wer die Menſchen betrügen will, 
muß vor allen Dingen das Abſurde plauſibel machen.“ 


Man datirt von Bacon von Verulam eine Epoche der Erfahrungs: 
Natuwiſſenſchaften. Ihr Weg ift jedoch durch theoretifche Tendenzen oft 
durchſchnitten und ungangbar gemacht worden. Genau befehen fann und 
ſoll man von jedem Tag eine nene Epoche batiren.» 


| Schon jest erflären vie Meifter der Naturwiſſenſchaften die Noth- 
Mendigfeit monographifcher Behandlung und alfo das Intereſſe an Einzeln- 
beiten. Dieß ift aber nicht denfbar ohne eine Methode, die das Intereſſe 
an der Gefammtheit offenbart. Hat man das erlangt, fo braudjt man 
reifich nicht in Millionen Einzelnheiten umberzutaften. 

Begriff iſt Summe, see Refultat der Erfahrung; jene zu 
Zzi ehen wird Verftand, dieſes zu erfaſſen Vernunft erfordert. 


——— — 


Nicht alles Wunſchenswerthe iſt erreichbar, nicht alles Erfennungs- 
be erkennbar. 


Je weiter man in der Erfahrung fortrüdt, defto näher kommt man 
Dem Unerforfchlichen ; jemehr man die Erfahrung zu mugen weiß, deſto 
Wehr ficht man, daß das Unerforfchliche feinen praktiſchen Nugen hat. - 


Das ſchönſte Glück des venfenden Menſchen ift das Erforſchliche 
erforjcht zu haben, und das Unerforſchliche ruhig zu verehren. 


Derjenige, der fih mit Einfiht für beſchränkt erflärt, ift ver Voll⸗ 
fommenbeit am nächſten. 


— 


— — 


Was die Wiſſenſchaften am meiſten retardirt, iſt: daß diejenigen, 


die ſich damit beſchäftigen, ungleiche Geiſter ſind. 


— — — 


Es iſt ihnen wohl Ernſt, aber ſie wiſſen nicht, was ſie mit dem 
Ernſt machen ſollen. 


— eJ — 


Vor zwei Dingen kann man ſich nicht genug in Acht nehmen: 
beſchränkt man ſich in ſeinem Fache, vor Starrſinn; tritt man heraus, 
vor Unzulänglichkeit. 


— 


Das Unzulängliche widerftrebt mehr als man denken follte vem | 


Auslangenden. 


Die Menſchen, da fie zum Nothwenbigen nicht hinreichen, bemühen 
fih ums Unnütze. 


— — 


Im ſechzehnten Jahrhundert gehören die Wiſſenſchaften nicht dieſem 
oder jenem Menſchen, ſondern der Welt. Dieſe hat ſie, beſitzt ſie und 
der Menſch ergreift nur den Reichthum. 


— — 


Das Jahrhundert iſt vorgerückt; jeder Einzelne aber fängt doch von 
vorne an. 
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Hadträgliches. 


Das Höchſte was wir von Gott und der Natur erhalten haben iſt 
das Leben, bie rotirende Bewegung des Monas um fich felbft, welche 
weder Raſt noch Ruhe kennt; der Zrieb das Leben zu hegen und zu 
pflegen ift einem jeben unverwüſtlich eingeboren, die Eigenthümlichkeit 
befielben jedoch bleibt und und andern ein Geheimniß. 


Die. zweite Gunft der von oben wirkenden Weſen ift das Erlebte, 
das Gewahrwerven, das Eingreifen der lebenvigbeweglichen Monas in vie 
Umgebungen ver Aufenmwelt, woburd fie fi erft felbft als innerlich 
Gränzenlofes, als äußerlich Begränztes gewahr wird. Ueber dieſes Erlebte 
können wir, obgleid, Anlage, Aufmerkſamkeit und Glück dazu gehört, in 
uns felbft Har werden; andern bleibt aber auch, dieß immer ein Geheimniß. 


— — — 


Als Drittes entwickelt ſich nun dasjenige was wir als Handlung 
und That, als Wort und Schrift gegen die Außenwelt richten; dieſes 
gehört derſelben mehr an als uns ſelbſt, fo wie fie ſich Darüber auch eher 
verftändigen kann als wir es felbft vermögen; jedoch fühlt fie, daß fie, 
um vecht Max darüber zu werden, auch von unſerm Erlebten fo viel als 
möglich zu erfahren habe. Weßhalb man auch auf Jugend » Anfänge, 
Stufen der Bildung, Lebens - Einzelnheiten, Anefvoten und bergleichen 
höchſt begierig iſt. 
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Diefer Wirkung nad Außen folgt unmittelbar eine Rückwirkung, e 
jey nun daß Liebe uns zu fördern fuche, oder Haß uns zu hindern wiſſ⸗ 
Diefer Conflict bleibt fi im Leben ziemlich gleih, indem ja der Menf- 
ſich gleich bleibt und eben jo alles dasjenige was Zuneigung oder A_ 
neigung an jeiner Art zu feyn empfinden muß. 


Was Yreunde mit und für uns thun, ift auch ein Erlebtes ; de 
es ftärkt und fördert unfere Perſönlichkeit. Was Teinde gegen uns m 
nehmen, erleben wir nicht, wir erfahren's nur, lehnen's ab und die 
und dagegen, wie gegen Yroft, Sturm, Regen und Schloßenwetter, Dd 
fonft äußere Uebel die zu erwarten find. 


—— 


Man mag nicht mit jedem leben, und fo kann man auch nit für 
jeven leben; wer das recht einfteht wird feine Freunde höchlich zu ſchätzen 
wiffen, feine Feinde nicht haſſen noch verfolgen, vielmehr erlangt ber 
Menſch nicht leicht einen größeren Vortheil, al® wenn er die Borzüge 
feiner Widerfacher gewahr werben kann, dieß giebt ihm ein entſchiedenes 
Webergewicht über fie. 


—— — — 


Gehen wir in die Geſchichte zurück, ſo finden wir überall Perſönlich 
keiten mit denen wir uns vertrügen, andere mit denen wir uns gewiß ir 
Widerſtreit befänden. 


Das Wichtigſte bleibt jedoch das Gleichzeitige, weil es ſich in um 
am reinſten abſpiegelt, wir uns in ihm. 


Cato ward in ſeinem Alter gerichtlich angeklagt, da er denn in ſeine 
Vertheidigungsrede hauptſächlich hervorhob; man könne ſich vor niemand ver 
theidigen, als vor denen mit denen man gelebt habe. Und er hat vollfommen 
Recht; wie will eine Jury aus Prämiſſen urtheilen, die ihr ganz abgehen‘ 
wie will fie ſich über Motive berathen die längft ſchon hinter ihr Liegen‘ 
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Das Erlebte weiß jeder zu ſchätzen, am meiften ver Denkende und 
Kahfumende im Alter; ex fühlt, mit Zuverſicht und Behaglichkeit, daß 
ijm das niemand rauben Tann. 


— — 


So ruhen meine Natur-Studien auf der reinen Baſis des Erlebten ; 
we km mir nehmen daß ich 1749 geboren bin, daß ich (um vieles zu 
überfpringen) mic) aus Erxleben's Naturlehre .erfter Ausgabe treulich 
unterrichtet, daß ich den Zuwachs der übrigen Editionen, die fich durch 
Lichtenberg's Aufmerffamkeit gränzenlos anhäuften, nicht etwa im Drud 
zuerft gefehen, ſondern jede neue Entdedung im Fortichreiten fogleidy ver: 
uommen und erfahren; daß ich Schritt vor Schritt folgend, die großen 
Entdeckungen der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf den 
heutigen Tag, wie einen Wunberftern nach dem andern vor mir aufgehen 
ı Ihn. Wer kann mir die heimliche Freude nehmen, wenn.ich mir bewußt 
‚ Im, durch fortwährendes, aufmerkfames Beftreben, mancher großen, welt- 
itlberraſchenden Entdeckung felbft fo nahe gefommen zu ſeyn, daß ihre Er- 

Heinmg gleichſam aus meinem eignen Innern hervorbrach, und ih num 
die wenigen Schritte klar vor mir liegen fah, welche zu wagen ich in 
düſterer Forſchung verfäumt hatte. 


— — — 


Wer die Entdeckung der Luftballone mit erlebt hat, wird ein Zeugniß 
geben, welche Weltbewegung daraus entſtand, welcher Antheil die Luft— 
ſchiffer begleitete, welche Sehnſucht in fo viel tauſend Gemüthern hervor⸗ 
Drang an. ſolchen längft vorausgeſetzten, vorausgefagten, immer geglaubten 
und immer unglaublichen, gefahrvollen Wanderungen Theil zu nehmen; 
Wie frifch und umftänblich jeder einzelne glückliche Verſuch die Zeitungen 
füllte, zu Tagesheften und Kupfern Anlaß gab; welchen zarten Antheil 
Wan an den unglüdlichen Opfern folcher Berfuche genommen. Dieß ift 
Unmöglich felbft in der Erinnerung wieder herzuftellen, fo wenig als wie 
lebhaft man ſich für einen vor dreißig Jahren ausgebrochenen höchſt be— 

enden Krieg intereſſirte. 


Goethe, ſammtl. Werte. Ill. 20 


— · — — — 


Die ſchönſte Metempſychoſe iſt die wenn wir uns im andern wieder 
auftreten ſehn. 


— — — 


Profeſſor Zauper's deutſche Poetik aus Goethe, fo wie ber 
Nachtrag zu berfelben, Wien 1822, darf dem Dichter: wohl einen an⸗ 
genehmen Eindruck machen; es ift ihm als wenn er an Spiegeln vorbei- 
ginge und fih im gänftigften Lichte dargeſtellt erblidte. 


— — — 


Und wäre es denn anders? Was der junge Freund an uns erlebt 
iſt ja gerade Handlung und That, Wort und Schrift, die von uns in 
glücklichen Momenten ausgegangen ſind, zu denen wir uns immer gern 
bekennen. 


Gar ſelten thun wir uns ſelbſt genug, deſto tröſtender iſt es andern 
genug gethau zu haben, 


— — 


Wir fehen im unſer Leben doch nur als in ein zerftüdeltes zurüd, 
weil das Berfäumte, Mißlungene und immer zuerit entgegentritt und das 
Seleiftete, Erreichte in der Einbildungskraft überwiegt. 


Davon Tommt dem theilnehmenden Jüngling nichts zur Erſcheinung; 
er fieht, genießt, benutzt die Jugend eines Vorfahren und erbaut fich ſelbſt 
baran aus dem Innerſten heraus, als wenn er ſchon einmal geweſen wäre 
was er ift. 


— tJ— 


Auf ähnliche, ja gleiche Weiſe erfreuen mich die mannichfaltigen An- 
Hänge die aus fremden Ländern an mich gelangen. Fremde Nationen 
fernen erſt fpäter unfere Iugend- Arbeiten Fennen; ihre Sünglinge, ihre 
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Männer, firedend und thätig, fehen ihr Bild in unferm Spiegel, fie er- 
fahren, daß wir das was fie wollen auch wollten, ziehen uns in ihre 
Gemeinſchaft und täufchen mit dem Schein einer rlidfehrenden Jugend. 


Die Wiſſenſchaft wird dadurch fehr zurüdgehalten daf man ſich abe 
giebt mit dem, was nicht wiſſenswerth, und mit dem, was nicht wißbar ifl. 


— — — 


Die höhere Empirie verhält ſich zur Natur, wie der Menſchenverſtand 
zum praftijchen Leben. 


Bor den Urphänomenen, wenn fie unferen Sinnen enthüllt erfcheinen, 
fühlen wir eine Art von Scheu, bis zur Angſt. Die finnlichen Deenfchen 
retten ſich ins Erftaunen; geſchwind aber kommt ber thätige Kuppler Ver⸗ 
ftand und will auf feine Weife das Evelfte mit dem Gemeinften vermitteln. 


Die wahre Vermittlerin ift die Kunſt. Weber Kunſt fprechen beit 
tie Bermittlerin vermitteln wollen, und doch ift uns daher viel Köftliches 
erfolgt. 


Es ift mit den Ableitumgsgründen wie mit den Eintheilungsgründen, 
fie mäflen durchgehen oder es ift gar nicht® dran. 


Auch in Wilfenfchaften kamm man eigentlich nichts wiffen, es will 
immer gethan feyn. . 

Alles wahre Aperçu kömmt aus einer Folge und bringt Folge. Es 
ift ein Mittelgliev einer großen probuctiv auffteigenden Kette. 
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Die Wiffenfchaft Hilft und vor allem, daß fie das Staunen, wozu 
wir von Natur berufen find, einigermaßen erleichtere, ſodann aber, baf 
fie dem immer gefteigerten Leben neue Fertigkeiten erwede, zur Abwenbung 
des Schäblichen und Einleitung des Nutzbaren. 


Man Hagt Über wiſſenſchaftliche Akademien daß fie nicht frifch genug 
ins Leben eingreifen; das Tiegt aber nicht an ihnen, ſondern an der Art 
die Wiſſenſchaft zu behandeln iiberhaupt. 





Ethiſches. 





WBerhältniß, Meigung, Siebe, Leidenfhaft, Gewohnheit. 


Die Liebe, deren. Gewalt die Jugend empfindet, ziemt nicht ben 
Alter; fo wie alles was Productivität vorausfegt. ‘Daß dieſe ſich mit den 
Yahren erhält, ift ein feltener Fall. j 

Alle Ganz- und Halbpoeten machen uns mit ber Liebe bergeftalt be- 
kannt, daß fie müßte trivial geworben feyn, wenn fie fich nicht naturgemäß 
in voller Kraft und Glanz immer wieber erneute. 

Der Menſch, abgefehen von der Herrſchaft in welcher die Paſſion ihn 
feflelt, ift noch von manchen nothwendigen Berhältniffen gebunden. Wer 
diefe nicht kennt oder in Liebe umwandeln will, der muß unglüdlich werben. 

Alle Liebe bezieht fi auf Gegenwart; was mir in der Gegenwart 
angenehm ift, fich abweſend mir ummer varftellt, ven Wunſch des erneuerten 
Gegenwärtigjeynd immerfort erregt, bei Erfüllung dieſes Wunjches von 
einem lebhaften Entzüden, bei Fortfegung dieſes Glücks won einer immer 
gleichen Anmuth begleitet wird, das eigentlich lieben wir, und hieraus 
folgt, daß wir alles lieben können was zu unferer Gegenwart gelangen 
kann; ja, um das Letzte auszuſprechen: Die Liebe des Göttlichen ftrebt 
ummer darnach fi das Höchfte zu vergegenwärtigen. 

Ganz nahe daran fteht die Neigung, ans der nicht jelten Liebe ſich 
entwidelt. Sie bezieht fi auf ein reines Verhältniß, das in allem ber 
Liebe gleicht, nur nicht in der nothwendigen Forberung einer fortgefegten 
Gegenwart. | 

Diefe Neigung kann nach vielen Seiten gerichtet jeyn, fich auf manche 
- Berfonen und Gegenftände beziehen, und fie ift e8 eigentlich, die den Dten- 
chen, wenn er fie fich zu erhalten weiß, in einer fchönen Folge glücklich 
madt. Es ift einer eignen Betrachtung werth, daß bie Gewohnheit fid) 


.—— — — — — 


vollkommen an die Stelle der Liebesleidenſchaft ſetzen kann; ſie 
ſowohl eine anmuthige als bequeme Gegenwart, alsdann 
umũberwindlich. Es gehört viel dazu, ein gewohntes Berhäl 
heben, es beſteht gegen alles Widerwärtige; Mißvergnügen, 
Zorn vermögen nichts gegen daſſelbe, ja ſie überdauert die 
ben Haß. Ich weiß nicht, ob es einem Romanſchreiber geglü 
gleichen vollkommen darzuftellen, auch müßte er es nur beiläufi, 
unternehmen; denn er würde immer bei einer genauen Entw 
manchen Unmwahrfcheinlichfeiten zu kämpfen haben. 





— * 
— 
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Seifles- Epochen, 


nah Hermann’s neuften Mittheilungen. 


Die Urzeit der Welt, der Nationen, ver einzelnen Menſchen iſt fich 
gleich Wüſte Leerheit umfängt erft alles, ver Geift jedoch brütet ſchon 
über Beweglichem und Gebilveten. Indeß die Autochthonen-Dienge ftau- 
nend ängftlich umberblidt, kümmerlich das unentbehrlichfte Bedürfniß zu 
befriedigen, ſchaut ein begänftigter Geift in die großen Welterfcheinungen 
hinein, bemerkt was ſich ereignet und ſpricht das Vorhandene ahnungsvoll 
aus als wenn es entſtünde. So haben wir in der älteften Zeit Betrad)- 

tung, Philofophte, Benamfung und Poeſie der Natur alles in Einem. 

Die Welt wird heiterer, jene büftern Elemente klären ſich auf, ent- 
wirren ſich, der Menſch greift nach ihnen, fie auf andere Weile zu ge- 
wäältigen. Eine frifche gefunde Sinnlichkeit blickt umher, freundlich fieht 
fie im Vergangenen und Gegenwärtigen nur ihres Gleichen. Dem alten 
Iramen verleiht fie neue Geftalt, anthropomorphoſirt, perfonificirt das 
Seébloſe wie das Abgeftorbene und vertheilt ihren eigenen Charakter über 
all Geſchöpfe. So lebt und webt der Volksglaube, der fidh von allen 
Abſtruſen, was aus jener Urepoche übrig geblieben ſeyn mag, oft leicht- 
Fürmig befreit. Das Reich der Poefte blüht auf und nur ber ift Poet ber 
Den Vollsglauben befigt ober fih ihn anzueignen weiß. Der Charalter 
dieſer Epoche ift freie, tüchtige, ernfte, edle Sinnlichkeit, durch Einbil- 
Dungstraft erhöht. 

Da jedoch der Menſch in Abſicht der Veredlung fein jelbit feine 
Sränen fennt, auch die Eare Region des Daſeyns ihm nicht in allen 
Umiſtanden zuſagt, ſo ſtrebt er ins Geheimniß zurück, ſucht höhere Ablei⸗ 
ung beifen was ihm erjcheint. Und, wie die Poeſie Dryaden und Ha— 
Mrapıyaden ſchafft, über denen höhere Götter ihr Weſen treiben, jo erzeugt 
Die Theologie Dämonen, die fie jo lange einander unterorbnet, bis fie 
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zulett ſämmtlich von Einem Gotte abhängig gebacht werben. Diefe Epoc 
biürfen wir bie heilige nennen, fie gehört im höchſten Sinne ver Vernun 
an, kann ſich aber nicht lange rein erhalten und muß, weil fie denn bo 
zu ihrem Behuf den Bollsglauben aufftugt, ohne Poefle zu feyn, weil f 
das Wunderbarfte ausfpricht und ihm objective Gültigkeit zufchreibt, en! 
ih dem Berftand verdächtig werben. Diefer, in feiner größten Energ 
und Reinheit, verehrt die Uranfänge, erfreut fih am poetiſchen Volk 
glauben, und ſchätzt Das edle Menſchenbedürfniß ein Oberftes anzuerkennen 
Wlein der Berftändige ftrebt alles Denkbare feiner Klarheit anzueigne 
und jelbft die geheimnißvollften Erſcheinungen faßlich aufzulöfen. Vollt 
und Briefter- Glaube wird daher keineswegs verworfen, aber hinter ber 
jelben ein Begreifliches, Löbliches, Nügliches angenommen, die Bedeutun 
geſucht, das Befondere ins Allgemeine verwandelt, und aus allem R: 
tionalen, Provinzialen, ja Individuellen etwas der Menſchheit überham 
Zuftändiges herausgeleitet. Diefer Epoche kann man ein edles, reine 
kluges Beftreben nicht abfprechen, fie genügt aber mehr dem einzelner 
wohlbegabten Menſchen als ganzen Völkern. 

Denn wie fi dieſe Sinnesart verbreitet, folgt fogleih vie leg 
Epoche, welche wir die profaiiche nennen dürfen, da fie nicht etwa be 
Gehalt der früheren bumanifiren, dem reinen Menfchenverftand und Hans 
gebrauch aneignen möchte, fondern das Xeltefte in die Geftalt des gemeine 
Tags zieht, und, auf diefe Weile, Urgefühle, Volks⸗ und Priefter-Slaube 
ja den Glauben des Verſtandes, ver hinter dem GSeltfamen noch eine 
löblichen Zuſammenhang vermuthet, völlig zerftört. 

. Diefe Epoche kann nicht lange dauern. Das Menſchenbedürfnij 
duch Weltfchieffale aufgeregt, überſpringt rückwärts die verſtändige Leitung 
vermischt Priefter-, Volks⸗ und Urglauben, klammert fi bald da bal 
dort an Ueberlieferungen, verjenkt fi in Geheimniſſe, jegt Mährchen al 
bie Stelle der Poefle und erhebt fie zu Glaubensartikeln. Anftatt ver 
ftändig zu belehren und ruhig einzuwirken ftreut man willliklih Sameı 
und Unkraut zugleich nad) allen Seiteny kein Mittelpunft, auf ten Hinge 
ſchaut werde, ift mehr gegeben, jeder Einzelne tritt als Lehrer und Yühre 
hervor und giebt feine vollfommene Thorbeit für ein vollenbetes Ganzes. 

Und fo wird denn auch der Werth eines jeden Geheimniffes zerftört 
der Volksglaube jelbft entweiht; Eigenſchaften, bie fih vorher natıngemäl 
aus einander entiwidelten, arbeiten wie ftreitenbe Elemente gegen einanbe 
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und fo it dad Tohu wa Bohu wieder da, aber nicht das erfte, befrudy- 
tete, gebärende, ſondern ein abfterbenbes, in Verweſung libergehenbes, 
aus dem ber Geift Gottes kaum felbft eine ihm wilcdige Welt abermals 


erſchaffen Fürnte. 
Uranfäünge 
tieffinnig befchaut, ſchicklich benamf't. 
Poefie Bolföglaube Tüchtig 
Theologie Meelle Erhebung Heilig 


Viloſophie  Aufllärendes Herabziehen Alug 
Profa Auflöfung ins Wltäglihe Gemein 


Bermifhung, Wiverftreben, Auflöfung. 


Einbildungskraft 
Vernunft 
Berftand 
Sinnlichkeit. 
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Urworte Orphiſch 


Nachſtehende fünf Stanzen find ſchon im zweiten Heft der Morpho— 
logie abgedruckt, allein fie verbienen wohl einem größern Publicum befannt 
zu werben; auch haben Freunde gewänjcht, daß zum Verſtändniß berfelben 
einiges geſchähe, damit dasjenige, was ſich bier faft nır ahnen läßt, aud 
einem Haren Sinne gemäß und einer reinen Erkenntniß übergeben fey. 

Was nun von älteren und neueren Orphiſchen Lehren überliefert 
worben, hat man hier zufammenzubrängen, poetifch compenbio®, lakoniſch 
vorzutragen geſucht. Diefe wenigen Strophen enthalten viel Bebeutendes 
in einer Folge, die, wenn man fie erft fennt, dem Geifte die wichtigften 
Betrachtungen erleichtert. 


Aaiuov, Dämon. 


Wie an dem Tag, ber dic) der Welt verliehen, 
Die Sonne ftand zum Gruße der Planeten, 

Bift alfobald und fort und fort gebiehen 

Nach dem Geſetz wonach du angetreten. 

So mußt du feyn, dir kannſt du nicht entfliehen, 
So fagten ſchon Sibyllen, fo Propheten; 

Und feine Zeit und feine Macht zerftüdelt 
Geprägte Yorm die lebend ſich entwidelt. 


Der Bezug‘ ver Ueberichrift auf die Strophe felbft bedarf emer 
Erläuterung. Der Dämon bedeutet hier die nothwendige, bei der Geburt - 
unmittelbar ausgefprochene, begränzte Individualität ver Perſon, pas 
Charakterifche worurd fi der Einzelne von jebem andern, bei noch fo 
großer Aehnlichkeit unterſcheidet. Diefe Beftimmung fchrieb man dem 





eimmwirfenden Geftim zu und es ließen ſich die unendlich mannichfaltigen 
Bewegungen und Beziehungen ver Himmelskörper, unter ſich felbft und 
zu der Erbe, gar ſchicklich mit den mannichfaltigen Abwechfelungen ver 
Geburten in Bezug ftellen. Hiervon follte nun auch das kunftige Schickſal 
des Menſchen ausgehen, und man möchte, jenes erfte zugebend, gar wohl 
geſtehen, daß angeborne Kraft und Cigenheit, mehr als alles Webrige, 
des Menſchen Schidjal beftimme. 

Deßhalb |pricht diefe Strophe die Unveränverlichkeit des Individuums 
mit wieberholter Betheuerung aus. Das noch fo entſchieden Einzelne 
faın, als ein Endliches, gar wohl zerftört, aber, jo lange fein Kern 
zujammenhält, nicht zeriplittert, noch zerftüdelt werben, ſogar durch 
Generationen hindurch. 

Diejes fefte, zähe, dieſes nur aus fich felbft zu entwidelnde Weſen 
fommt freilich) in mandherlei Beziehungen, wodurch fein erfter und urfpräng- 
licher Charakter in feinen Wirkungen gehemmt, in feinen Neigungen 
gehindert wird, und was bier nun eintritt, nennt unfere Philoſophie. 


Toyn, das Zufällige. 


Die firenge Gränze doch umgeht gefällig 

Ein Wandelndes, das mit und um und wanbelt ; 
Nicht einfam bleibt du, bilveft dic, gefellig, 
Und handelſt wohl fo wie ein anbrer handelt. 
Im Leben iſt's bald hin- bald wieberfällig, 

Es ift ein Tand und wirb fo durchgetandelt. 
Schon bat fih fill der Jahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Ylamme die entzündet. 


Zufällig ift es jedoch nicht daß einer aus dieſer ober jener Nation, 
Stamm over Yamilie fen Herkommen ableite: denn Die auf der Erbe 
verbreiteten Nationen find, fo wie ihre mannichfaltigen Verzweigungen, 
als Individuen anzufehen und bie Tuche kann nur bei Vermiſchung und 
Durchkreuzung eingreifen. Wir fehen das wichtige Beiſpiel von hart- 
nädiger Perfönlichfeit folher Stämme an der Judenſchaft; europäiſche 
Nationen, in andere Welttheile verſetzt, legen ihren Charakter nicht ab, 
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und nach mehreren hundert Yahren wird in Nordamerika der Engl: 
der Franzoſe, der Deutfche gar wohl zu erkemen fen; zugleich 
auch werben fich bei Durchkreuzungen die Wirkungen ver Tyche bem 
machen, wie der Meftize an einer Flärern Hautfarbe zu erkennen ift. 
der Erziehung, wenn fie nicht öffentlich und nationell ift, behauptet 
ihre wanbelbaren Rechte. Säugamme und Wärterin, Vater oder 
mund, Lehrer oder Auffeber, fo wie alle die erften Unigebungen 
Geſpielen, ländlicher oder ſtädtiſcher Localität, alles bebingt die ( 
thümlichkeit, durch frühere Entwickelung, durch Zurückdrängen ode 
ſchleunigen; der Dämon freilich hält ſich durch alles durch, und bief 
denn die eigentliche Natur, der alte Adam und wie man ed nennen 
der, fo oft auch audgetrieben, immer wieder unbezwinglicher zurückke 

In dieſem Sinme einer nothwendig aufgeftellten Individnalitä 
. man einem jeden Menſchen feinen Dämon zugefchrieben, ver ihm 
gentlich ind Ohr raunt was denn eigentlich zu thun fey, und fo n 
Sokrates den Giftbecher, weil ihm ziemte zu fterben. 

Allein Tyche läßt nicht nad und wirkt beſonders auf die Yı 
immerfort, bie fih, mit ihren Neigungen, Spielen, Gefelligfeiten 
flüchtigem Weſen bald da= bald borthin wirft und nirgends Halt 
Befriedigung findet. Da entfteht denn mit dem wachſenden Tage 
ernftere Unruhe, eine grünblichere Sehnſucht; die Ankunft eines ı 
Göttlihen wird erwartet. 


Epos, Liebe. 


Die bleibt nicht aus! — er ftürzt vom Himmel nieber, 
Wohin er fi aus alter Dede ſchwang, 

Er ſchwebt heran auf Iuftigem Gefieder 

Um Stim und Bruft den Frühlingstag entlang, 
Scheint jegt zu fliehn, vom Fliehen kehrt er wieder, 
Da wird ein Wohl im Weh, fo füß und bang. 

Gar manches Herz verjchwebt im Allgemeinen, 

Doch widmet ſich das edelſte dem Einen. 


Hierunter ift alles begriffen was man, von der leifeften Neigun 
zur leidenfchaftlichften Raſerei, nur denken möchte; hier verbinden fic 
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individuelle Dämon und bie verführende Tyche mit einander; der Menſch 
ſcheint nur fich zu gebordhen, fein eigenes Wollen walten zu laſſen, 
ſeinem Triebe zu fröhnen, und doch find es Zufälligkeiten bie fich umter- 
 Mieben, Fremdartiges was ihn von feinem Wege ablenkt; er glaubt zu 
ehaihen und wird gefangen; er glaubt gewonnen zu haben und ift ſchon 
verloren. Auch hier treibt Tyche wieder ihr Spiel, fie lodt den Berirrten 
p neuen Labyrinthen, hier ift Feine Gränze des Irrens: denn ber Weg 
M em Irrthum. Nun kommen wir in Gefahr uns in der Betrachtung 
m verlieren, daß das, was auf das Bejouberfte angelegt ſchien, ius 
Algemeine verfchwebt und zerfließt. Daher will das rafche Eintreten der 
mei legten Zeilen uns einen entjcheivenden Win geben, wie mau allein 
dieſem Irrſal enttommen und davor lebenslängliche Sicherheit gewinnen möge. 

Denn num zeigt fich erft weilen ver Dämon fähig fey; er, der jelbft- 

Röndige, felbfifüchtige, der mit unbebingtem Wollen in die Welt griff 
und me mit Verdruß empfand wenn Tyche, da oder dort, in den Weg 
at, er fühlt mm, daß er nicht allen buch Natur beitimmt und 
geſtenpelt ſey; jetzt wirb er in feinem Innern gewahr, daß er fich ſelbſt 
beſtimmen könne, daß er den durchs Geſchick ihm zugeführten Gegenſtand 
nicht nur gewaltſam ergreifen, ſondern auch ſich aneignen und, was noch 
mehr ift, ein zweites Weſen, eben wie fich jelbft, mit ewiger ungerftör- 
licher Neigung umfaſſen könne. 

Kaum war dieſer Schritt gethan, fo ift durch freien Entſchluß bie 
Freiheit aufgegeben; zwei Seelen follen fi in Einen Leib, zwei Leiber in 
Eine Seele ſchicken und indem eine ſolche Uebereinkunft ſich einleitet, fo 
tritt, zu wechſelſeitiger liebevoller Nöthigung, noch eine Dritte hinzu; 
Utern und Kinder müfjen fi) abermals zu einem Ganzen bilven ; groß 
iſt die gemeinfame Zufrievenheit, aber größer das Bedürfniß. Der aus 
ſo viel Glievern beftehenbe Körper krankt, gemäß dem irdiſchen Gefchid, 
am irgend einem Theile, und, anftatt daß er ſich im Ganzen freuen follte, 
Leidet er am Einzelnen und deſſen ungeachtet wird ein ſolches Verhaltniß 
To wünſchenswerth als nothwendig gefunden. Der Vortheil zieht einen 
jeden an, und man läßt fi gefallen die Nachtheile zu übernehmen. 
Vamilie reiht fih an Familie, Stamm an Stamm; eine Völkerſchaft hat 
ſich zufammengefunden und wird gewahr daß aud dem Ganzen fromme 
was der Einzelne befchloß ; fie macht den Beſchluß unwiderruflich durchs 
Geſetz; alles was liebevolle Neigung freiwillig gewährte wird mın Pflicht, 
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welche taufend Pflichten entwidelt, und bamit alle ja für Zeit und 
Ewigkeit abgefchloffen ſey, läßt weder Staat noch Kirche, noch Herkommen 
e8 an Geremonien fehlen. Alle Theile ſehen ſich durch die bündigſten 
Contracte, durch die möglichften Deffentlichleiten vor, daß ja das Ganze 
in feinem kleinſten Theil durch Wankelmuth und Willfür gefährdet werbe. 


"Avayın, Nötbigung. 


Da iſt's denn wieder wie die Sterne wollten: 
Beringung und Geſetz und aller Wille 

Iſt nur ei Wollen, weil wir eben follten, 

Und vor dem Willen fchmeigt die Willfür ftille; 
Das Kiebfte wird vom Herzen weggeicholten, 

Dem harten Muß bequemt fi Will und Grille. 
So find wir fchemfrei denn, nad manchen Yahren, 
Nur enger dran als wir am Anfang waren. 

Keiner Anmerkungen bedarf wohl diefe Strophe weiter; niemand ift, 
dem nicht Erfahrumg genugfame Noten zu einem ſolchen Tert darreichte, 
niemand, ber fich nicht peinlich gezwängt fühlte, wenn er nur erinnerungs- 
weiſe fich folhe Zuftände hervorruft, gar mancher ver verzweifeln möchte, 
wenn ihn die Gegenwart alfo gefangen hält. Wie froh eilen wir daher 
zu ven lebten Zeilen, zu benen jedes feine Gemüth fich gern den Gom- 
mentar ſittlich und religios zu bilden Übernehmen wird, 


Eiais, Hoffnung. 


Doc ſolcher Gränze, ſolcher ehrnen Mauer 

Höchſt widerwärt'ge Pforte wird entriegelt, 

Sie ſtehe nur mit alter Felſendauer! 

Ein Weſen regt ſich leicht und ungezügelt; 

Aus Wollendecke, Nebel, Regenſchauer 

Erhebt fie uns, mit ihr, durch fie beflügelt; 

Ihr kennt fie wohl, fie ſchwärmt durch alle Zonen; 
Ein Flügelichlag! und hinter uns Yeonen. 





Bedenklichſtes. 


Gar oft im Laufe des Lebens, mitten in der größten Sicherheit des 
Wandels, bemerken wir auf einmal daß wir in einem Irrthum befangen 
ſind, daß wir uns für Perſonen, für Gegenſtände einnehmen ließen, ein 
Berhältniß zu ihnen erträumten, das dem erwachten Auge ſogleich ver⸗ 
ſchwindet; und doch können wir uns nicht losreißen, eine Macht hält ums 
feft die und umbegreiflich fcheint. Manchmal jedoch kommen wir zum völligen 
Bewußtſeyn und begreifen, daß ein Irrthum fo gut als ein Wahres zur 
Thätigfeit bewegen und antreiben kann. Weil nun bie That überall ent- 
ſcheidend ift, fo kann aus einem thätigen Irrthum etwas Treffliches ent- 
fteben, weil bie Wirkung jedes Gethanen ins Unendliche reicht. So ift 
das Hervorbringen freilich immer das Befte, aber auch das- Zerftören ift 
nicht ohne glüdliche Folge. 

Der wunderbarfte Irrthum aber ift derjenige, der ſich auf uns ſelbſt 
und unfere Kräfte bezicht, daß wir uns einem wlrbigen Geſchäft, einem 
ehriamen Unternehmen widmen dem wir nicht gewachſen find, daß wir 
nad einem Ziel fireben das wir nie erreichen fünnen. Die daraus ent- 
fpringende Tantaliſch⸗Siſyphiſche Dual empfindet jeder nur um befto bitterer 
je reblicyer er e8 meinte. Und doch ſehr oft wenn wir und von dem Be 
abfichtigten fir ewig getrennt fehen, haben wir ſchon auf unſerm Wege 
irgend ein anderes Winfchenswerthes gefunden, etwas ung Gemäßes, mit 
dem um® zu begnügen wir eigentlich geboren find. 


Goethe, fammtl. Werke. IM. 21 


Hatnrphilofophie. 


Eine Stelle in d'Alembert's Einleitung in das große franzöftfche en- 
cyclopäãdiſche Werk, deren Ueberfegung bier einzurüden ver Pla verbietet, 
war und von großer MWichtigfeit;, fie beginnt Seite X der Ouart - Aus 
gabe, mit den Worten: A T’egard des sciences math&matiques, und 
enbigt Seite X: &tendu son domaine. Yhr Ende, fid) an ben Anfang 
anfihliegend, umfaßt die große Wahrheit: daß auf Inhalt, Gehalt und 
Tüchtigkeit eines zuerft aufgeftellten Grunbfages und auf der Reinheit des 
Vorſatzes alles in den Wiflenfchaften beruhe. Auch wir find überzeugt, 
daß dieſes große Erforderniß nicht bloß in mathematifchen Fällen, ſondern 
überall in Wiffenfchaften, Künften, wie im Leben ftattfinden müffe. 

Man kann nicht genug wiederholen: der Dichter jo wie der bildende 
Künftler folle zuerft aufmerfen, ob der Gegenftand, den er zu behandeln 
unternimmt, von der Art fey, daß fi ein mammichfaltiges, vollftändiges, 
hinreichendes Werk daraus entwideln könne. Wird dieſes verfäumt, fo ift 
alles übrige Beftreben völlig vergebens: Sylbenfuß und Reimwort, Pinfel- 
ftrich und Meifelhieb find umfonft verſchwendet; und wenn fogar eine 
meifterhafte Ausführung ven geiftreichen Beſchauer aud) einige Augenblide 
beftechen könnte, fo wird er doch des Geiftlofe, woran alles Falſche krankt, 
gar bald empfinden. 

Alſo kommt wie bei der Fünftlerifchen, fo bei der naturwillenfchaft- 
lichen, auch bei der mathematifchen Behanblung alles an auf das Grund- 
wahre, deſſen Entwidelung ſich nicht fo Teicht in der Speculation als in 
ber Praxis zeigt: denn biefe ift der Prüfftein des vom Geift Empfangenen, 
bed von dem innern Sinn fir wahr Gehaltenen. Wenn der Dann, 
überzeugt von dem Gehalt feiner Vorfäge, fi nad) außen wendet und 
von der Welt verlangt, nicht etwa nur daß fie mit feinen Vorftellimgen 
übereinfommen folle, fondern daß fie fih nad) ihm bequemen, ihnen ge: 
borchen, fie realifiren müſſe; dann ergiebt ſich erft für ihn die wichtige 
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Erfahrung, ob er fih in feinem Unternehmen geirrt, ober ob feine Zeit 
das Wahre nicht erfennen mag. 

Durchaus aber bleibt ein Hauptlennzeihen, woran das Wahre vom 
Blendwerk am fiherften zu unterfcheiden ift: jenes wirkt immer fruchtbar 
und begünftigt ven der es befitt und hegt; dahingegen das Falſche an 
und für fi tobt und fruchtlos daliegt, ja fogar wie eine Nekroſe anzu⸗ 


fehen ift, mo ber abfterbende Theil den Iebenbigen hindert bie Heilung zu 
vollbringen. 


> 
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Biſt du von deiner Belipbten getrennt ıc. 

Mag fle fid immer ergänzen ıc. 

DO, daß der Sinne do fo viele find ac. 

Auch in der Ferne dir fo nah ıc. 

Wie ſollt' ich heiter bleiben ıc. . 

Wenn ich bein gedenke ac. 

Die Liebende ſpricht 

Die Liebende abermals 

Buch Suleifa 

Aus bollen Bfgezweigen ıc it. 
Suleifa. An des luſt'gen Brunnens Rand ı u. 
Suleifa. Kaum daß ich dich wieder habe ıc. 


Behrangur, fagt man, Hat den Reim erfunden ıc. 


Deinem Blid mich zu bequemen ıc. 


Serie 
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Das Schenkenbuch. 


Ja, in der Schenke hab’ ich u.ä geſeſen x. 
Eip’ ih allein ıc. 

En weit bracht es Muley ıc. 

Ob der Koran von Ewigkeit fey ıc. 

Trunfen müſſen wir alle feyn sc. 
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Sommernaht 
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Zun Kefiel ſprach der neue Topf ac. . 

Alle Menfhen groß und flein x. 

Bon Himmel fleigend Jeſue bracht ꝛc. 

Es iſt gut W 
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Wenn der Menſch die Erde ſchaͤtzet ic. 
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Neuere und neueſte Reiſende. 
Lehrer; Abgeſchiedene, Mitlebende . 
Bon Diez. . 
Bon Hammer 

Ueberfeßungen 

Endlicher Abfchluß . 

Revifion . 

Regiſter . # 


Moganni Uameh. 


Buch des Sängers. 


Voerde. fämmtı. Werte ıv, 


Zwanzig Jahre ließ ich gehn 
Und genoß was mir befchleven; 
Eine Reihe völlig fchön 

Wie vie Zeit der Barmeliven. 





Segire. 


Nord und Welt und Süp zerfplittern, 
Throne berften, Reiche zittern, 
Flüchte du, im reinen Often 
Patriarchenluft zu koſten, 

Unter Lieben, Trinken, Singen, 

Soll dich Chiſers Quell verjüngen. 


Dort im Reinen und im Rechten 
Will ich menſchlichen Geſchlechten 
In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo ſie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr' in Erdeſprachen, 
Und ſich nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo fie Väter hoch verehrten, 

Jeden fremden Dienft verwehrten ; 
Will mich freun der Jugendſchranke: 
Glaube weit, eng der Gedanke, 
Wie das Wort fo wichtig dort war, 
Weil e8 ein geſprochen Wort mar. 


Will mid unter Hirten mifchen, 

An Dafen mich erfrifchen, 

Wenn mit Caravanen wandle, 
Schawl, Caffee und Moſchus handle; 
Jeden Pfad will ich betreten 

Don der Wülte zu den Städten. 


Boöſen Yeldweg auf und nieder 
Tröften Hafis deine Fieber, 

Wenn der Yührer mit Entzüden 
Bon des Maulthierd hohem Rüden 
Singt, die Sterne zu eriweden 
Und die Räuber zu eifchreden. 


Will in Bädern und in Schenten 
Heil'ger Hafis dein gedenken, 
Wenn den Schleier Liebchen Lüftet, 
Schuͤttelnd Ambraloden büftet. 


Ja des. Dichters Liebeflüftern 
Mache felbft die Huris Lüftern. 


Wolltet ihr ihm dieß beneiden, 
Oder etwa gar verleiben; 
Wiſſet nur, daß Dichterworte 
Um des Paradieſes Pforte 
Immer leiſe klopfend ſchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 





Segenspfänder. 


Talis man in Carneol 
Gläubigen bringt er Glück und Wohl; 
Steht er gar auf Onyr- Grunde, 
Küß ihn mit geweihtem Munde! 
Alles Uebel treibt er fort, 
Schuͤtzet did und ſchützt den Ort: 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allahs Namen rein verkündet, 
Dich zu Lieb’ und That entzündet: 
Und befonbers werden Frauen 
Sih am Talisman erbauen. 


Amulete find dergleichen 

Auf Papier geſchriebne Zeichen; 
Doch man ift nicht im Gebränge 
Wie auf edles Steines Enge, 
Und vergönnt ift frommen Seelen 
Längre Berje bier zu wählen. 
Männer hängen die Papiere 
Släubig um, ald Scapuliere. 


Die Infchrift aber hat nichts hinter fich, 
Sie ift fie.felbft, und muß bir alles fagen, 


Was binterbrein mit redlichem Behagen 
Du geme fagft: Ich fag’ es! Ich! 


6 
Doch Abraxas bring’ ich felten; 
Hier foll meift das Fratzenhafte, 
Das ein büftrer Wahnſinn ſchaffte, 
Für das allerhöchfte gelten. 
Sag’ ih euch abfurde Dinge, 
Denkt, daß ich Abraras bringe. 


Ein Siegelring iſt ſchwer zu zeichnen, 
Den höchſten Sinn im engſten Raum; 
Doch weißt bu hier ein Aechtes anzueiguen, 
Gegraben ſteht das Wort, du denkſt es kaum. 





Steifinn. 


Laßt mich mr auf meinem Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite froh in alle Ferne, 

Ueber meiner Mütze nur die Sterne. 


— — — — — 


Er hat euch die Geſtirne geſetzt 
Als Leiter zu Land und See; 
Damit ihr euch daran ergebt 
Stets Hlidend in die Höh'. 


— — — — — 


Talismane. 


Gottes iſt der Orient! 

Gottes iſt der Occident! 

Nord⸗ und ſüdliches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände. 
Er, der einzige Gerechte, 

Will für jedermann das Rechte. 
Sey, von ſeinen hundert Namen, 
Dieſer hochgelobet! Amen. 


Mich verwirren will das Irren; 

Doch du weißt mich zu enwirren. 
Wenn ich handle, wenn ich dichte, 
Gieb du meinem Weg die Richte. 


Ob ich Ird'ſches den?’ und finne, 

Das gereicht zu höherem Gewinne. 

Mit dem Staube nicht der Geiſt zerſtoben, 
Dringet, in ſich ſelbſt gedrängt, nach oben. 


Im Athemholen ſind zweierlei Gnaden: 

Die Luft einziehen, ſich ihrer entladen; 
Jenes bedrängt, dieſes erfriſcht; 

So wunderbar iſt das Leben gemiſcht. 

Du danke Gott, wenn er dich preßt, 

Und dank' ihm, wenn er dich wieder entläßt. 


\ 





Bier Gnaden. 


Daß Araber an ihrem Xheil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnaden vier verliehen. 


Den Zurban erft, der beſſer ſchmückt 
Als alle Kaiſerkronen, 

Ein Zelt, das man vom Orte rückt 
Um überall zu wohnen; 


Ein Schwert, das tlchtiger beſchuͤtzt 
Als Fels und hohe Mauern, 
Ein Liedchen, das gefällt und nügt, 
Worauf die Mädchen lauern. 


Und Blumen fing’ ich ungeftört 
Bon ihrem Schawl herunter, 

Sie weiß recht wohl mas ihr gehört 
Und bleibt mir hold und munter. 


Und Bun’ und Früchte weiß ich eud) 
Gar zierlich aufzutifchen, 

Wollt ihr Moralien zugleich, 

So geb’ ich von den frifchen. 
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Geſtändniß. 


Was iſt ſchwer zu verbergen? Das Feuer! 
Denn bei Tage verräth's der Rauch, 

Bei Nacht die Flamme, das Ungeheuer. 
Ferner iſt ſchwer zu verbergen auch 

Die Liebe; noch ſo ſtille gehegt, 


Sie doch gar leicht aus den Augen ſchlägt. 


Am ſchwerſten zu bergen iſt ein Gedicht, 
Man ſtellt es untern Scheffel nicht. 

Hat es der Dichter friſch geſungen, 

So iſt er ganz davon durchdrungen, 
Hat er es zierlich nett geſchrieben, 

Will er die ganze Welt ſoll's lieben. 

Er lieft es jedem froh und laut, 

Ob es uns quält, ob es erbaut. 


— — —— — — 





Elemente. 


Aus wie vielen Elementen 

Sol ein ächtes Lied fi) nähren, 
Daß es Laien gern empfinden, 
Meifter e8 mit Freuden hören? 


Liebe jey vor allen Dingen 

Unfer Thema, wenn wir fingen; 
Kann fie gar das Lieb durchdringen, 
Wird's um deſto beſſer klingen. 


Dann muß Klang der Gläſer tönen, 
Und Rubin des Weins erglänzen: 
Denn für Liebende, für Trinker, 
Winkt man mit den ſchönſten Kränzen. 


Waffenklang wird auch gefodert, 
Daß auch die Drommete ſchmettre; 
Daß, wenn Glück zu Flammen lodert, 
Sich im Sieg der Held vergöttre. 


Dann zuletzt iſt unerläßlich, 
Daß der Dichter manches haſſe; 
Was umleidlich iſt und häßlich 
Nicht wie Schönes leben laſſe. 


Weiß der Sänger dieſer Viere 
Urgewalt'gen Stoff zu miſchen, 
Hafis gleich wird er die Völker 
Ewig freuen und erfriſchen. 


— — — —— — — 
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Erſchaffen und Beleben. 


Hans Adam war ein Erdenkloß, 

Den Gott zum Menſchen machte, 

Doch bracht’ er aus der Mutter Schooß 
Noch vieles Ungeſchlachte. 


Die Elohim zur Naſ' hinein 

Den beſten Geiſt ihm blieſen, 

Nun ſchien er ſchon was mehr zu ſeyn, 
Denn er fing an zu nieſen. 


Doch mit Gebein und Glied und Kopf 
Blieb er ein halber Klumpen, 

Bis endlich Noah für den Tropf 

Das wahre fand, den Humpen. 


Der Klumpe fühlt ſogleich den Schwung, 
Sobald er ſich benetzet, 

So wie der Teig durch Säuerung 

Sich in Bewegung ſetzet. 


So, Hafis, mag dein holder Sang, 
Dein heiliges Erempel, 

Uns führen, bei ver Gläſer Klang, 
Zu unſres Schöpfere Tempel. 
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— — — —zæ— 


Phänomen. 


Wem zu der Regenwand 
PhöMs ſich gattet, 

Gleich fteht ein Bogenrand 
Farbig beichattet. 


Im Nebel gleichen Kreis 
Sch’ ich gezogen, 

Zwar ift der Bogen. weiß, 
Doh Himmeldbogen. _ 


So ſollſt du muntrer Greis 
Dich nicht betrüben, 
Sind gleich die Haare weiß, 
Doch wirft bu lieben. 
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Fiebliches. 


Was doch buntes dort verbindet 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelung verblindet 

Mir des Blickes ſcharfe Sehe. 


Sind es Zelte des Veſires, 

Die er lieben Frauen baute? 
Sind es Teppiche des Feſtes, 
Weil er ſich der Liebſten traute? 


Roth und weiß, gemiſcht, geſprenkelt 
Wüßt ich ſchönres nicht zu ſchauen, 
Doch wie, Hafis, kommt dein Schiras 
Auf des Nordens trübe Gauen? 


Ja es ſind die bunten Mohne, 
Die ſich nachbarlich erſtrecken, 
Und, dem Kriegesgott zum Hohne, 
Felder ſtreifweis freundlich decken. 


Möge ſtets ſo der Geſcheute 
Nutzend Blumenzierde pflegen, 
Und ein Sonnenſchein, wie heute, 
Klären ſie auf meinen Wegen! 
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— — — — — — 


Bwiefpalt. 


Wenn links an Baches Rand 
Eupibo flötet, 

Im Felde rechter Hand 
Mavors brommetet, 

Da wird dorthin dad Ohr 
Lieblich gezogen, 

Doch um des Liedes Flor 
Dur Lärm betrogen. 
Nun flötet’8 immer voll 
Im Kriegesthunber ; 

Ich werde rafend, toll; 
FH das ein Wunder? 
Sort wächſ't der Tlötenton, 
Schall ver Poſaunen, 

Ich irre, raſe ſchon; 

Iſt das zu ftaunen? 
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Im Gegenwärtigen Wergangnes. 


Roſ' und Lilie morgenthaulich 
Blüht im Garten meiner Nähe; 
Hinten an, bebufcht und traulich, 
Steigt der Felſen in vie Höhe; 
Und mit hohen Wald umzogen, 
Und mit Ritterſchloß gefrönet, 
Lenkt fi hin des Gipfels Bogen, 
Bis er ſich dem Thal verfühnet. 


Und da duftet's wie vor Alters, 

Da wir noch von Liebe litten, 

Und die Saiten meines Pfalters 
Mit dem Morgenſtrahl ſich firitten ; 
Wo das Jagdlied aus den Bilfchen 
Fülle runded Tons enthauchte, 
Anzufenern, zu erfrifchen 

Wie's der Bufen wollt’ und brauchte. 


Nun die Wälder ewig fproffen, 
So ermuthigt euch mit dieſen, 
Was ihr fonft für euch genoffen 
Läßt in andern fich geniefen. 
Niemand wird und dann befchreien 
Daß wir’d uns alleine gönnen! 
Nun in allen Lebensreihen 

Müffet ihr genießen Können. 


Und mit diefem Lied und Wendung 
Sind wir wieder bei Hafiſen, 

Denn e8 ziemt des Tags Vollendung 
Mit Genießern zu genießen. 


— — —— mn nn 





— — — — — 


Nied nnd Gebilde. 


Mag der Grieche feinen Thon 
Zu Geftalten drücken, 

An der eignen Hände Sohn 
Steigern fein Entzüden ; 


Aber uns ift wonnereich 

In den Euphrat greifen, ” 
Und im flüß’gen Element 

Hin und wieder jchweifen. 


Löſcht' ich fo der Seele Brand, 
Lied e8 wird erichallen; 


Schöpft des Dichter reine Hand, 
Waſſer wird fich ballen. 


— — — — — 


Goethe, ſammti. Werke. IV. 2 
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Dreifligkeit. 


Worauf kommt es überall an 
Daß der Menſch gefunbet? 
Jeder höret gern den Schall an 
Der zum Ton fih rundet. 


Alles weg, was deinen Lauf ftört! 
Nur kein düfter Streben! 

Eh er fingt und eh er aufhört 
Muß der Dichter leben. 


Und fo mag des Lebens Erzklang 
Durch die Seele dröhnen! 

Fühlt der Dichter ſich das Herz bang, 
Wird fich jelbft verjühnen. 
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Derb nnd Tüchtig. 


Dichten ift ein Uebermuth, 
Niemand fehelte mid)! 

Habt getroft ein warmes Blut 
Froh und frei wie ich. 


Sollte jeder Stunde Pein 
Bitter fchmeden mir, 

Wird’ ich auch befcheiden feyn 
Und noch mehr als ihr. 


Denn Beſcheidenheit ift fen 
Wenn das Mädchen blüht, 
Sie will zart geworben ſeyn 
Die den Roben flieht. 


Auch ift gut Beſcheidenheit, 
Spridt ein weiſer Man, 
Der von Zeit und Ewigkeit 
Mich belehren kann. 


Dichten ift ein Uebermuth! 

Treib’ e8 gern allein. 

Freund' und Frauen, friich von Blut, 
Kommt nur auch herein! 


Mönchlein ohne Rapp’ und Kutt' 
Schwag’ nicht auf mich ein! 
Zwar du macheft mich caput, 
Nicht befcheiden, nein! 
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Deiner Phrafen leeres Was 
Treibet mich davon, 
Abgeichliffen hab’ ich das 
An den Schlen fchon. 


Wenn des Dichters Mühle geht, 
Halte fie nicht ein: 

Denn wer einmal und verfteht 
Wird und auch verzeihn. 


— —— — — — 





Allleben. 


Staub ift eind der Elemente 
Das du gar geſchickt bezwingeſt, 
Hafis, wen zu Liebchens Ehren 
Du em zierfich Liedchen fingeft. 


Dein der Staub auf ihrer Schwelle 
Iſt dem Teppich vorzuziehen, 
Defien goldgewirkte Blumen 
Mahmuds Günftlinge befnieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 
Wollen Staubs behend vorüber, 
Mehr als Mofchus find die Düfte 
Und als Rofenöl bir Lieber. 


Staub, den hab’ ich längft entbehret 
In dem ftetd umhüllten Norven, 
Aber in dem heißen Süden | 
Iſt er mir genugſam worben. 


Doch ſchon Tängft, daß liebe Pforten 
Mir auf ihren Angeln fchwiegen! 
Heile mich Gewitterregen, 

Lak mich, daß es grunelt, riechen! 


Wenn jett alle Donner rollen 

Und der ganze Himmel leuchtet, 
Wird der wilde Staub des Windes 
Nach dem Boden hingefeuchtet. 
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Und fogleich entfpringt ein Leben, 
Schwillt ein heilig heimlich Wirken, 
Und e8 grimelt und es grimet 

Im den irdiſchen Bezirken. 


— 


Schwarzer Schatten ift über dem Staub 
Der Geliebten Gefährte;; 

Ih machte mich zum Staube, ° 
Aber der Schatten ging über mid, hin. 


⁊ 


— 


Sollt' ich nicht ein Gleichniß brauchen 
Wie es mir belicht ? Ä 
Da uns Gott des Lebens Gleichniß 

In der Mücke giebt. 


Sollt' ich nicht ein Gleichniß brauchen 
Wie es mir beliebt? 
Da mir Gott in Liebchens Augen 
Sid im Gleichniß giebt. 





Selige Sehnſucht. 


Sagt es niemand, nur den Weiſen, 
Weil die Menge gleich verhöhnet, 
Das Lebend'ge will ich preiſen 

Das nah Flammentod ſich ſehnet. 


In der Liebesnächte Kühlung, 
Die dich zeugte, wo du zeugteſt, 
Ueberfällt dich fremde Fühlung 
Wenn die ſtille Kerze leuchtet. 


Nicht mehr bleibeſt du umfangen 
In der Finſterniß Beſchattung 
Und dich reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 


Keine Ferne macht dich ſchwierig, 
Kommſt geflogen und gebannt, 
Und zuletzt, des Lichts begierig, 
Biſt du Schmetterling verbrannt. 


Und ſo lang du das nicht haſt, 
Dieſes: Stirb und werde! 

Biſt du nur ein trüber Gaſt 
Auf der dunklen Erde. 


— — — — —— 


—-— — 2 


Thut ein Schilf ſich doch hervor, 
Welten zu verfüßen! 

Möge meinen Schreibe -Rohr 
Liebliches entfließen ! 





Hafis Uameh. 
Buch Hafis. 


Sey das Wort die Braut genannt, 
Bräutigam ver Geiſt; 

Diefe Hochzeit hat gekannt 

Wer Hafifen preiftt. 





Beiname 


Dichter. 
Mohammed Schems-eddin ſage, 
Warum hat dein Voll, das hehre, 
Hafis dich genannt? 
Oaſis. 
Ich ehre, 
Ich erwiedre deine Frage. 
Weil in glücklichem Gedächtniß 
Des Korans geweiht Vermächtniß 
"Unverändert fi) verwahre, 
Und damit fo fromm gebahre, 
Daß gemeined Tages Schlechtniß 
Weber mich noch die berühret 
Die Prophetenwort und Samen 
Schätzen wie es fich gebühret; 
Darum gab man mir den Namen. 
Didier. 
Hafis drum, fo will mir ſcheinen, 
Möcht' ich die nicht gerne weichen: 
Denn, wenn wir wie andre meinen, 
Werden wir den andern gleichen. 
Und fo gleich’ ich bir volllommen, 
Der ich unfrer heil'gen Bücher 
Herrlich Bild an mich genommen, 
Wie auf jenes Tuch der Tücher 
Sich des Herren Bildniß drüdte, 
Mich in ftiller Bruſt erquidte, 
Trotz Berneinung, Hindrung, Raubens, 
Mit dem heitern Bild des Glaubens. 


— — u — 


Anklage. 


Wißt ihr denn auf wen die Teufel lauern, 
In der Wüfte zwifchen Feld und Mauern ? 
Und wie fie den Augenblick erpaffen, 

Nach der Hölle fie entführend fallen ? 
Fügner find e8 und der Böſewicht. 


Der Poete, warum jcheut er nicht, 
Sich mit foldhen Leuten einzulafien! 


Weiß denn der mit wen er geht und wandelt, 
Er, der immer nur im Wahnfinn handelt? 
Gränzenlo8, von eigenfinn’gem Lieben, 

Wird er in die Dede fortgetrieben, 
Seiner Klagen Rein’, in Sand gefchrieben, 
Sind vom Winde gleich verjagt; 

Er verfteht nicht was er fagt, 

Was er fagt wird er nicht halten. 


Doch fein Lieb man läßt es immer walten, 
Da es doch dem Koran wiberfpricht. 
Lehret nun, ihr des Geſetzes Kenner, 
MWeisheit-fromme, hochgelahrte Männer, 
Treuer Mosleminen fefte Pflicht. 


Hafis ins beſondre ſchaffet Aergerniffe , 
Mirza fprengt den Geift ins Ungewiſſe, 
Saget was man thun und laſſen müſſe? 


— — — — — 





Setwa. 


Hafis Dichterzüge fie bezeichnen 
Ausgeinachte Wahrheit unauslöſchlich, 
Über bie und da auch Kleinigkeiten 
Außerhalb der Gränze des Gefetes. 

Willſt du ficher gehn, fo mußt du wiſſen 
Schlangengift und Theriaf zu fondern — 
Doch der reinen Wolluft edler Handlung 
Sid mit frohem Muth zu überlaffen, 

Und vor folder, ver nur ew'ge Bein folgt, 
Mit befonnenem Sinn fi zu bewahren, 
Iſt gewiß das beſt' um nicht zu fehlen. 
Diefes fchrieb der arme Ebuſuud euch, 
Gott verzeih’ ihm feine Sünden alle. 
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Der BDeutfche dankt. 


Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! 
Sole Heilige wünſchet ſich der Dichter ; 
Denn gerade jene Kleinigkeiten 
Außerhalb der Gränze des Geſetzes 
Sind das Erbtheil wo er übermüthig, 
Selbft im Kummer Iuftig, ſich beweget. - 
Schlangengift und Theriak muß 

Ihm das eine wie das andre fcheinen. 
Tödten wird nicht jenes, dieß nicht heilen: 
Denn das wahre Xeben ift des Handelns 
Ew'ge Unſchuld, die ſich jo erweifet, 
Daß fie niemand ſchadet al8 fich felber. 
Und fo kann ver alte Dichter hoffen, 
Daß die Huris ihn im Parabieje 

Als verflärten Jüngling wohl empfangen. 
Heiliger Ebufund, haſt's getroffen! 





Setwa. 


Der Mufti las des Misri Gedichte 

Eins nach dem andern, alle zufammen, 
Und wohlbedächtig warf fie in die Flammen, 
Das fchöngefchriebne Buch es ging zunichte. 


Berbrannt ſey jeber, fprach der hohe Richter, 
Wer ſpricht und glaubt wie Misri — er allein 
Sey ausgenommen von des Feuers Pein: 

Denn Allah gab die Gabe jedem ‘Dichter; 
Mißbraucht er fie im Wandel feiner Sünden, 
So ſeh' er zu, mit Gott ſich abzufinden. 
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Unbegränst. 


Daß du nicht enden kannſt, das macht dich groß, 
Und daß bu nie beginnft, das ift dein Loos. 
Dein Lied iſt drehend wie das Sterngewölbe, 
Anfang und Ende immerfort daſſelbe, 

Und was die Mitte bringt ift offenbar 

Das was zu Ende bleibt und Anfangs war. 


Du bift der Freuden ächte Dichterquelle, 
Und ungezählt entfließt dir Well auf Welle. 
Zum Küffen ftetS bereiter Mund, 

Ein Bruftgefang der Tieblicy fließet, 

Zum Trinken ſtets gereizter Schlund, 

Ein gutes Herz das ficdh ergiefet. 


Und mag die ganze Welt verfinken ! 
Hafis, mit dir, mit dir allein 

Wil ich wetteifern! Luft und Pein 
Sey uns den Zwillingen gemein! 

Wie du zu lieben und zu trinken, 

Das foll mein Stolz, mein Leben fenn. 


Nun töne Lied mit eignem Teuer! 
Denn bu bift älter, du bift neuer. 





Hachbildung. . 


In deine Reimart hoff’ ich mich zu finden; 

Das Wieverholen fol mir auch gefallen, 

Erſt werd’ ih Sim, ſodann auch Worte finden; 
Zum zweitenmal foll mir fein Klang erfchallen, 
Er müßte denn befondern Sum begründen, 

Wie du's vermagft, Beglinftigter vor allen! 


Denn wie ein Funke fähig zu entzünden 

Die Kaiferftadt, wenn Flammen grimmig wallen, 
Sich winderzeugend, glühn von eignen Winden, 
Er, ſchon erlofchen, ſchwand zu Sternenhallen; 
So fchlang’8 von dir fich fort mit ew'gen Gluthen 
Ein deutſches Herz von friſchem zu ermuthen. 


Zugemeßne Rhythmen reizen freilich, 

Das Talent erfreut fih wohl darin; 

Doch wie fehnelle widern fie abfcheulich, 
Hohle Masken ohne Blut und Sinn; 

Selbſt der Geift erfcheint fich nicht erfreulich, 
Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, 
Jener todten Form ein Ende macht. 


Goethe, fämmtl. Werfe. IV. 3 


An Hofie. 


Hafis, dir ſich gleich zu ftellen, 
Welch ein Wahn! 

Ranſcht Doch wohl auf Dieeres- Wellen 
Raſch ein Schiff hinan, 

Fühlet feine Segel fchwellen, 
Wandelt kühn und ftolz; 

WE der Dcean zerfchellen, 
Schwimmt's ein morſches Holz. 

Dir in Liedern, leichten, fchnellen, 
Wallet fühle Fluth, 

Siedet auf zu Feuerwellen; 
Mich verſchlingt die Gluth! 

Doch mir will em Diumkel ſchwellen, 
Der mir Kühnheit giebt; 

Hab' doch auch im ſonnenhellen 
Land gelebt, geliebt! 





Offenbar Geheimniß. 


Sie haben dich, heiliger Hafis, 

Die myſtiſche Zunge genannt, 

Und haben, die Wortgelehrten, 

Den Werth des Worts nicht erfamt. 


Myſtiſch heißeſt du ihnen, 

Weil ſie närriſches bei dir denken, 
Und ihren unlautern Wein 

In deinem Namen verſchenken. 


Du aber biſt myſtiſch rein 

Weil ſie dich nicht verſtehn, 

Der du, ohne fromm zu ſeyn, ſelig biſt! 
Das wollen ſie dir nicht zugeſtehn. 


— — —— m nn 


Wink. 


Und doch haben fie Recht, die ich fchelte: 
Denn, daß ein Wort nicht einfach gelte, 

Das müßte fi) wohl von felbft verftehn. 

Das Wort ift ein Fächer! Zwifchen den Stäben 
Bliden ein Paar fchöne Augen hervor. 

Der Fächer ift nur ein fieblicher Flor, 

Er verdeckt mir zwar das Geficht; 

Aber das Mäpchen verbirgt er nicht, 

Weil das fchönfte was fie befikt, 

Das Auge, mir ind Auge blit. 





An KHafis. 


Was alle wollen weißt du ſchon 

Und haft e8 wohl verftanden: 

Denn Sehnfucht hält, von Staub zu Thron,, 
Uns all’ in firengen Banden. 


Es thut fo weh, fo wehl hernach, 
Wer fträubte ſich dagegen? 

Und wenn ben Hals der eine brach, 
Der andre bleibt verwegen. 


Berzeihe, Meifter, wie bu weißt 
Daß ich mich oft vermefle, 

Wenn fie das Auge nad fich reißt 
Die wanbelnde Cypreſſe. 


Wie Wurzelfafern fchleicht ihr Fuß 

Und bublet mit dem Boden; 

Wie leicht Gewölk verſchmilzt ihr Gruß, 
Wie Oſt⸗Gekoſ' ihr Oben. 


Das alles drängt und ahndevoll, 
Wo Lo’ an Lode kräuſelt, 

In brauner Fülle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde fäufelt.. 
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Nun öffnet fi) die Stine Har, 
Dein Herz damit zu glätten, 
Bernimmft ein Lieb fo froh und wahr 
Den Geift darin zu beiten. 


Und wenn bie Lippen ſich Dabei 
Aufs niedlichfte bewegen; 
Sie machen bich auf einmal frei 
In Feſſeln dich zu legen. 


38 
Der Athem will nicht mehr zurück, 
Die Seel’ zur Seele fliehend, 
Gerüche winden fi durchs Glück 
Unſichtbar wollig ziehend. 


’ 


Doch wenn es allgewaltig brennt, 
Dann greifft du nad der Schale: 

Der Schenke läuft, ver Schenke koͤmmt 
Zum erſt- und zweitenmale. 


Sein Auge blitt, fein Herz erbebt, 

Er Hofft auf deine Lehren, 

Dich, wenn der Wein den Geift erhebt, 
Im höchſten Sinn zu hören. 


Ihm öffnet ſich der Welten Raum, 

Im Innern Heil und Order, 

Es ſchwillt die Bruft, e8 bräunt der Pflaum, 
Er ift ein Jüngling worben. 


Und wenn bir fein Geheimniß blieb 
Was Herz und Welt enthalte, 

Dem Denker winkſt du treu und lieb, 
Daß fih ver Sinn entfalte, 


Auch daß vom Throne Yürftenhort 
Sich nicht für uns verliere, 

Giebſt du dem Schah ein gutes Wort 
Und giebft e8 dem Veziere. 


Das alles kennſt und fingft du heut 
Und fingft e8 morgen eben: 

So trägt uns freundlich dein Geleit 
Durchs rauhe milde Leben, . 


Udh Uameh, 


Bud) ber Liebe, 


Gage mir, 
Was mein Gerz begehrt? 


Mein Herz ift bei dir, 
Halt’ es werth. 


Muſterbilder. 


Hör’ und bewahre 
Sechs Liebespaare. 


Wortbild entzündet, Liebe fchürt zu: 


Ruſtan und Rodawu. 
Unbekannte ſind ſich nah: 
JZuſſuf und Suleila. 
Liebe, nicht Liebesgewinn: 
Ferhad und Schirin. 
Nur für einander da: 
Medſchnun und Leila. 
Liebend im Alter ſah 
Dſchemil auf Boteinah. 
Süße Liebeslaune, 
Salomo und die Braune! 
Haſt du ſie wohl vermerkt, 
Biſt im Lieben geſtärkt. 


Hoch ein Paar. 


Sa, Lieben ift ein groß Verdienſt! 

Wer findet fchöneren Gewinnft? — 

Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich, 
Jedoch den größten Helden gleich. 

Man wird, fo gut wie vom Propheten, 
Bon Wamik und von Ara reden. — 
Nicht reden wird man, wird fie nennen: 
Die Namen müflen alle Tennen. 

Was fie gethan, was fie gelibt, 

Das weiß fein Menſch! Daß fie geliebt, 
Das willen wir. Genug gefagt, 

Wenn man nah Wamik und Ara fragt. 





Sefebuch. 


Wunderlichſtes Buch ber Bücher 
Iſt das Buch der Liebe; 
Aufmerkſam hab' ich's geleſen: 
Wenig Blätter Freuden, 

Ganze Hefte Leiden, 

Emmen Abfchnitt macht die Trennung. 
Wiederſehn! em klein Kapitel, 
Fragmentariſch. Bände Kummers 
Mit Erklärungen verlängert, 
Endlos, ohne Maaß. 

O Niſami! — doch am Ende 
Haſt den rechten Weg gefunden; 
Unauflösliches wer 18Pt es? 
Liebende ſich wieder findenp. 


Ja die Augen waren’s, ja der Mund, 
Die mir blidten, die mid, küßten. 
Hüfte ſchmal, der Leib. fo rund 

Wie zu Paradieſes Lüuſten. 

War fie da? Wo ift fie bin? 

Ya! fie war's, fie hat's gegeben, 

Hat gegeben fih im Fliehn 

Und gefeffelt all mein Leben. 


Gewarnt. 


Muh) in Loden hab’ ich mich 
Gar zu gern verfangen, 
Und fo, Hafis, wär's wie bir 
Deinem Yreund ergangen. 


Aber Zöpfe Flechten fie 
Nun ans langen Haaren, 
Unterm Helme fechten fie, 
Wie wir wohl erfahren. 


Wer fi) aber wohl befann 
Läßt fich fo nicht zwingen: 
Schwere Ketten filcchtet man, 
Rennt in leichte Schlingen. 





— — — — — — 


Verſunicen 


Boll Locken kraus ein Haupt fo rımb! — 
Und darf ih dann in foldhen reichen Haaren 
Mit vollen Händen hin ımb wieber fahren, 
Da fühl ich mich von Herzensgrund gefund. 
Und Hill’ ih Stine, Bogen, Auge, Mund, 


“ Damm bin ich friſch und immer wieder wund. 


Der fünfgezadte Kamm wo follt’ er ftoden? 
Er kehrt ſchon wieder zu den Loden. 

Das Ohr verfagt ſich nicht dem Spiel, 
Hier iſt nicht Fleiſch, hier ift nicht Haut, 
So zart zum Scherz, fo liebeviel! 

Doch wie man auf dem Köpfchen Fraut, 
Dean wird in foldhen reichen Haaren 

Für ewig auf ımb nieder fahren. 

So haft vu, Hafis, auch gethen, 


Wir fangen es von vornen an. 


— — — — — — 
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Bedenklich. 


Soll ich von Smaragden reden, 
Die dein Finger niedlich zeigt? 
Manchmal ift ein Wort vonnöthen, 
Dft iſt's beſſer daß man ſchweigt. 


Alſo fag’ ich: daß die Farbe 

Grün und augerquidlich fey! 

Sage nicht: daß Schmerz und Narbe 
Zu befürchten nah dabei. 


Immerhin! du magft es leſen! 
Warum übſt du ſolche Macht! 
„So gefährlich iſt dein Weſen 
Als erquicklich der Smaragd.“ 


Liebchen, ach! im ſtarren Bande 
Zwängen ſich die freien Lieder, 
Die im reinen Himmelslande 
Munter flogen hin und wieder. 
Allem ift die Zeit verderblich, 
Sie erhalten ſich allein! 

Jede Zeile fol umnfterblich, 
Ewig wie die Liebe feyn. 


Was wird mir jede Stunde fo bang? — 
Das Peben ift kurz, der Tag ift lang. 
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Und immer fehnt fi, fort das Herz, 
Ich weiß nicht recht ob himmelwaͤrts; 
ort aber will e8 bin und hin, 

Und möchte wor fich felber fliehn. 
Und fliegt e8 an der Kiebften Bruft, 
Da ruht's im Hunmel unbewußt; 
Der Lebe-Strubel reift e8 fort 

Und immer hängt's an Einem Ort; 
Was es gewollt, was es verlor, 

Es bleibt zulett fein eigner Thor. 


Schlechter Troſt. 


Mitternachts weint’ und fchluchzt’ ich, 
Weil ich dein entbehrte. 

Da kamen Nachtgefpenfter 

Und ich fchämte mich. 
Nachtgefpenfter, jagt ih, 1 
Schluchzend und weinen 

Findet ihr mich, dem ihr fonft 
Schlafendem vorliberzogt. 

Große Güter vermifl’ ich. 

Denkt nicht fchlimmer von mir, 
Den ihr fonft weile nanntet, 
Großes Uebel betrifft ihn! — 
Und die Nachtgefpenfter 

Mit langen Gefichtern 

Zogen vorbei, 

Ob ich weife oder thörig 

Böllig unbefiimmert. 





Genügfam. 


„ie irrig wähneft bu: 

Aus Liebe gehöre das Mädchen dir zu. 
Das könnte mich nun gar nicht freuen, 
Sie verfteht fi auf Schmeicheleien.“ 


Didter. 


Ich bin zufrieden, daß ich’8 habe! 
Mir diene zur Entihuldigung: 
Liebe ift freiwillige Gabe, 
Schmeichelei Huldigung. 


— — 1 — — 


Goethe, fammti. Werte. IV. 4 


Gruß. 


D wie felig warb mir! 

Im Lande wandf ich, 

Wo Hudhud über den Weg läuft. 
Des alten Meeres Mufcheln 

Im Stein ſucht' ich die verfteinten; 
Hudhud Tief einher 

Die Krone entfaltend; 

Stolzirte, nedifcher Art, 

Ueber das Todte fcherzend 

Der Lebend'ge. 

Hudhud, fagt' ich, fürwahr! 

Ein ſchöner Vogel bift du. 

Eile doch, Wiedehopf! 

Eile, der Geliebten 

Zu verkünden, daß ich ihr 

Ewig angehöre. 

Haſt du doch auch 

Zwiſchen Salomo 

Und Saba’s Königin 

Ehemals den Kuppler gemacht! 


— — w1 en — 


Hudhud ſprach: mit Einem Blicke 
Hat ſie alles mir vertraut, 

Und ich bin von eurem Glücke 
Immer, wie ich's war, erbaut. 
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Liebt ihr doch! — In Trennungs- Nächten 
Seht, wie ſich's in Sternen fchreibt: 
Daß, gefellt zu ewigen Mächten, 
Glanzreich eure Liebe bleibt. 


Hudhud auf dem Palmen: Stedchen, 
Hier im Eckchen, 

Niftet äuglend, wie charmant! 

Und ift immer vigilant. 
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Ergebung. 


„Du vergehft und bift fo freamblich, 
Verzehrſt dich und fingft fo fchön?“ 


Didter. 
Die Liebe behandelt mich feinvlich! 
Da will ich gern geftehn, 
Ich finge mit ſchwerem Herzen. 
Sieh doch einmal die Kerzen, 
Sie leuchten indem fie vergehn. 


— — — — — — 


Eine Stelle ſuchte der Liebe Schmerz, 
Wo es recht wüſt und einſam wäre; 
Da fand er denn mein ödes Herz 
Und niftete fi) in das leere. 
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Unvermeidlic. 


Wer kann gebieten ven Vögeln 
Still zu ſeyn auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter ver Schur? 


Stell’ ich mich wohl ungebärbig, 
Penn mir die Wolle frau’ft? 

Nein! Die Ungebärben entzwingt mir 
Der Scheerer, der mich zerzaufft. 


Wer will mir wehren zu fingen 
Nach Luft zum Himmel hinan, 
Den Wollen zu vertrauen 

Wie lieb fie mir's angethan? 


— — — — · — — — 
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Geheimes. 


Ueber meines Liebchens Aeugeln 
Stehn verwundert alle Leute; 
Ich, der Wiſſende, dagegen 
Weiß recht gut was das bedeute. 


Denn es heißt: ich liebe dieſen, 
Und nicht etwa den und jenen. 
Laffet nur ihr guten Leute 

Euer Wundern, euer Sehnen! 


Ja, mit ungeheuren Mächten 
DBlidet fie wohl in die Runde; 
Dod fie fucht nur zu verkünden 
Ihm die nächfte füße Stunde. 





Geheimſtes. 


„Wir ſind emſig nachzuſpüren, 
Wir, die Aneldotenjäger, 

Wer dein Liebchen ſey und ob du 
Nicht auch habeſt viele Schwäger. 


Denn, daß du verliebt biſt, ſehn wir, 
Mögen dir es gerne gönnen; 

Doch, daß Liebchen ſo dich liebe, 
Werden wir nicht glauben können.“ 


Ungehindert, liebe Herren, 

Sucht ſie auf! nur hört das Eine: 
Ihr erſchrecket, wenn ſie daſteht! 
Iſt fie fort, ihr koſtt dem Scheine. 


Wißt ihre wie Schehab⸗ed din 
Sich auf Arafat entmantelt; 
Niemand haltet ihr für thörig 
Der in ſeinem Sinne handelt. 


Wenn vor deines Kaiſers Throne, 
Oder vor der Vielgeliebten, 

Je dein Name wird geſprochen, 
Sey es dir zu höchſtem Lohne. 
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Darum wars der höchſte Sammer 
Als einft Medſchnun fterbend wollte, 
Daß vor Leila feinen Namen 
Man forthin nicht nennen follte. 





Cefkir Mameh. 


ug der Betrachtungen. 





Höre den Rath den die Leier tönt; 

Doch er nutzet nur, wenn bu fähig bift. 
- Das glüdfichfte Wort, es wird verhöhnt, 

Wenn der Hörer ein Schiefohr ift. 


„Was tönt denn die Leier?“ fie tönet laut: 
Die fchönfte das ift nicht die befte Braut; 
Doch wenn wir did) unter uns zählen follen, 
So mußt. du das Schönfte, das Beſte wollen. 


Fünf Binge. 


Fünf Dinge bringen fünfe nicht hervor, 

Du, diefer Lehre öffne du dein Ohr: 

Der ftolgen Bruft wird Freundſchaft nicht entfproffen ; 
Unhöflich find der Niedrigkeit Genoſſen; 

Ein Böſewicht gelangt zu keiner Größe; 

Der Neidiſche erbarmt ſich nicht der Blöße; 

Der Lügner hofft vergeblich Treu' und Glauben; 
Das halte feſt und niemand laß dir's rauben. 


Fünf andere. 


Was verfürzt mir die Zeit? 
Thätigfeit! 

Was macht fie unerträglich lang? 
Müußiggang! 

Was bringt in Schulden? 
Harren und Dulden! 

Was macht gewinnen? 
Nicht lange befinnen! 

Was bringt zu Ehren? 
Sich wehren! 


Lieblich ift des Mädchens Blick, der winfet, 
Trinkers Blick iſt lieblich, eh er trinket, 

Gruß des Herren, der befehlen konnte, 
Somenfchein im Herbſt, der dich beſonnte. 
Lieblicher als alles dieſes habe 

Stets vor Augen, wie ſich kleiner Gabe 

Durft'ge Hand fo hübſch entgegen dränget, 

Zierlich dankbar was du reichſt empfänget. 

Welch ein Blick! ein Gruß! ein ſprechend Streben! 
Schau’ es recht und bu wirft immer geben. 


— — — — — — 


Und was im Pend⸗Nameh ſteht 
Iſt Dir aus der Bruſt gefchrieben: 
‚Jeden, dem du felber giebft, 
Wirft du wie dich felber Lieben. 
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Reiche froh den Pfennig hin, 
Häufe nicht ein Gold⸗-Vermächtniß, 
Eile freudig vorzuziehn 

Gegenwart vor dem Gedächtniß. 


Reiteſt du bei einem Schmied vorbei, 

Weißt nicht wann er dein Pferd beſchlägt; 
Siehſt du eine Hütte im Felde frei, 

Weißt nicht ob fie dir ein Liebchen hegt; 
Einem Yüngling begegneft du ſchön und kühn, 
Er überwindet dich künftig oder bu ihn. 

Am ficherften kannſt du vom Nebftod jagen 
Er werbe für dich was Gutes tragen. 

Sp bift du denn der Welt empfohlen, _ 
Das Uebrige will ich nicht wieberholen. 


Den Gruß bes Unbelannten ehre ja! 

Er fey dir werth als alten Freundes Gruf. 
Nach wenig Worten fagt ihr Lebewohl! 

Zum Oſten vu, er weitwärts, Pfab an Pfad — 
Krenzt euer Weg nach vielen Jahren brauf 
Sich unerwartet, ruft ihr freudig aus: 

Er ift es! ja, da war's! als hätte nicht 

So mande Tagefahrt zu Land und Gee, 

So mande Sonnenkehr ſich drein gelegt. 

Nun tauſchet Waar' um Waare, tbeilt Gewinn! 
Ein alt Vertrauen wirkte neuen Bund — 

Der erfte Gruß ift viele tauſend werth, 

Drum grüße freundlich jeben der begrüßt. 


— — — — — 
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Haben fie von deinen Fehlen 
Inmer viel erzählt, 

Und für wahr fie zu erzählen 
Vielfach ſich gequält. 

Hätten fie von deinem Guten 
Freundlich dir erzäflt, 

Mit verftändig treuen Winken 

Wie man Beßres wählt; 

O gewiß! das Allerbefte 

Blieb mir nicht verhehlt, 

Das fürwaht nur wenig Gäfte 

Im der Elaufe zählt. 

Nun als Schüler mid, zu kommen, 
Endlich auserwählt, 

Und mid, lehrt der Buße Frommen, 
Wenn der Menſch gefehlt. 


Märkte reizen dich zum Kauf; 
Doch das Wifjen blähet auf. 
Wer im Stillen um ſich ſchaut 
Lernet wie bie Lieb’ erbaut. 
Biſt du Tag und Nacht befliffen 
Biel zu hören viel zu willen; 
Horch an einer andern Thitre 
Wie zu willen ſich gebühre. 
Soll das Rechte zu bir ein 
Fuhl' in Gott was Rechts zu fegn: 
‚ Ber von reiner Lieb’ entbrannt 
Wird vom lieben Gott erkannt. 


Wie ich fo ehrlich war, 
Hab’ ich gefehlt, 

Und habe Jahre lang 
Mic, durchgequãlt 
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Ich galt und galt auch nicht, 
Was follt es heißen? 

Nun wollt’ ich Schelm ſeyn, 
Thät mic befleißen; 

Das wollt’ mir gar nicht em, 
Muft’ mich zerreißen. 

Da dacht' ich: ehrlich ſeyn 
Iſt doch das befte; 

War e8 nur kümmerlich, 

So fteht es fefte. 


— — — — — — — 


Frage nicht durch welche Pforte 
Du in Gottes Stadt gekommen, 
Sondern bleib' am ſtillen Orte 

Wo du einmal Platz genommen. 


Schaue dann umher nach Weiſen, 
Und nad) Mächtigen, die befehlen: 
Sene werden unterweifen, 

Diefe That und Kräfte ftählen. 


Wenn du nüglih und gelafien 
Sp dem Staate treu geblieben, 
Wiſſe! Niemand wird dich haflen 
Und dich werben Viele Lieben. 


Und ver Fürft erkennt die Treue, 
Sie erhält die That lebendig; 
Dann bewährt fih aud das Neue 
Nächſt dem Alten erft beftändig. 


— — — — — 
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Woher ich kam? Es iſt noch eine Frage, 

Mein Weg hierher, der iſt mir kaum bewußt, 
Heut nun und hier am himmelfrohen Tage 
Begegnen ſich, wie Freunde, Schmerz und Luſt. 
O ſüßes Glück, wenn beide ſich vereinen! 
Einſam, wer möchte lachen, möchte weinen? 


Es geht eins nach dem andern hin, 

Und auch wohl vor dem andern; 

Drum laßt uns raſch und brav und kühn 
Die Lebenswege wandern. 

Es hält dich auf, mit Seitenblid‘, 

Der Blumen viel zu lefen; 

Doch hält nichts grimmiger zurüd 

AS wenn bu falfch gewefen. 


Behandelt die Frauen mit Nachficht! 

Aus Frummer Rippe ward fie erichaffen, 
Gott konnte fie nicht ganz grade machen. 
Willſt du ſie biegen, fie bricht; 

Läßt du fie ruhig, fie wird noch krümmer; 
Du guter Adam, was ift denn fchlimmer? — 
Behandelt die Frauen mit Nachſicht: 

Es ift nicht gut daß euch eine Rippe bricht. 


—_ 


Das Leben ift ein fchlechter Spaß, 

Dem fehlt's an Dieß, dem fehlt’8 an Das, 

Der will nicht wenig, der zuviel, 

Und Kann und Glück kommt auch ins Spiel. 
. Und bat ſich's Unglüd drein gelegt, 

Jeder wie er nicht wollte trägt. 

Bis enblid Erben mit Behagen 

Herrn Kannnicht- Willnicht weiter tragen 
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Das Leben iſt ein Gänſeſpiel: 

Je mehr man vorwärts gehet, 

Je früher kommt man an das Ziel, 
Wo niemand gerne ftehet. 


Man fagt die Gänfe wären dumm, 
D glaubt mir nicht den Leuten: 
Denn eine fieht einmal fi 'rum 
Mich rüdwärts zu bebeuten. 


Ganz anders iſt's in dieſer Welt, 
Wo alles vorwärts drücket, 
Wenn einer ftolpert ober fällt, 
Keine Seele rückwärts blicket. 


— — — — — 


„Die Jahre nahmen dir, du ſagſt, ſo vieles: 

Die eigentliche Luſt des Sinneſpieles, 

Erinnerung des allerliebſten Tandes 

Von geſtern weit⸗ und breiten Landes 

Durchſchweifen frommt nicht mehr; ſelbſt nicht von Oben 
Der Ehren anerkannte Zier, das Loben 

Erfreulich ſonſt. Aus eignem Thun Behagen 

Quillt nicht mehr auf, bir fehlt ein dreiſtes Wagen! 
Nun wüßt' ich nicht was bir Beſondres bliebe?“ 


Mir bleibt genug! Es bleibt Idee und Liebe! 


— — — — —— 


Vor den Wiſſenden ſich ſtellen 
Sicher iſt's in allen Fällen! 
Wenn bu lange dich gequälet 
Weiß er gleich wo bir es fehlet; 
Auch auf Beifall darfſt du hoffen, 
Denn er weiß wo du's getroffen. 


— nn — — 


Goethe, fämmtl. Werke. IV. 5 
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Treigebiger wird betrogen, 
Geizbafter ausgefogen, 
Berftändiger irrgeleitet, 
Bernünftiger leer geweitet, 
Der Harte wird umgangen, 
Der Gimpel wird gefangen. 
Beherrſche diefe Lüge, 
Betrogener betrüge! 


Wer befehlen kann wirb loben 

Und er wird auch wieder fchelten, 
Und das muß bir, treuer Diener, 

Eines wie dad andre gelten. 


Denn er lobt wohl das Geringe, 
Scilt auch, wo er follte loben; 
Uber bleibft dur guter Dinge, 
Wird er dich zulegt erproben. 


Und fo haltet's auch, ihr Hohen, 
Gegen Gott wie der Geringe, 
Thut und leidet, wie fich’8 findet, 
Bleibt nur immer guter Dinge. 


m — nn — — — 





Schach Sedſchan und feines Gleichen. 


Durch allen Schall und lang 
Der Transoxanen 

Erfühnt fich unfer Sang 

Auf deine Bahnen! 

Uns ift für gar nichts bang, 
Im dir lebendig, 

Dein Leben daure lang, 

Dein Reich beftändig! 


| 3 


Hochſte Gunſt. 


Ungezähmt fo wie ich war 

Hab’ ich einen Herrn gefunden, 
Und gezähnt nach mandem Jahr 
Eine Herrin auch gefunden. 

Da fie Prüfung nicht gefpart 
‚Haben fie mid) treu gefunden, 
Und mit Sorgfalt mich bewahrt 
Ad den Schag, den fie gefunden. 
Niemand diente zweien Herrn 
Der dabei fein Gläd gefunden; 
‚Herr und Herrin fehn e8 gern 
Daß fie beide mich gefunden, 
Und mir leuchtet Glück und Stern 
Da id) beide Sie gefunden. 
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Sirdufi 
ſpricht. 


D Welt! wie ſchamlos und boshaft biſt du! 
Du nährft und erzieheft und töbteft zugleich. 


Nur wer von Allah begünftiget ift, 
Der nährt ſich, erzieht ſich, lebendig und reid). 


3 


Was heit denn Reichthum? Eine wärmende Sonne, 
Genießt fie der Bettler, wie wir fie genießen! 

Es möge doch feinen der Reichen verbrießen 

Des Bettlers im Eigenfinn jelige Wonne. 


— —— — — — 
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Dſchelal · eddin Aumi 
ſpricht. 


Verweilſt du in der Welt, ſie flieht als Traum, 
Du reiſeſt, ein Geſchick beſtimmt den Raum; 

Nicht Hitze, Kälte nicht vermagſt du feſt zu halten, 
Und was dir blüht, ſogleich wird es veralten. 


Suleika 
fpricht. 


Der Spiegel jagt mir ich bin fchön! 

Ihr fagt: zu altern fey auch mein Geſchick 
Bor Gott muß alles ewig ftehn, 

In mir liebt Ihn, für diefen Augenblid. 





Nendſch Aameh. 


Buch des Unmuths. 


„Wo Haft du das genommen? 
Wie konnt’ e8 zu bir kommen? 
Wie ans dem Lebensplunber 
Erwarbft dur diefen Zunder, 
Der Funken legte Gluthen 
Bon friſchem zu ermuthen ?“ 


Euch mög’ es nicht bedünkeln 
Es fe) gemeines Funteln; 
Auf ungemeßner Ferne, 

Im Ocean der Sterne, 
Mic, hatt’ ich nicht verloren, 
Ih war wie neu geboren. 


Bon weißer Schafe Wogen 

Die Hügel überzogen, 

Umforgt von ernften Hirten, 
Die gern und ſchmal bemwirthen, 
So ruhig liebe Leute, 

Daß jeder mich erfreute. 


Im ſchauerlichen Nächten, 
Bedrohet von Gefechten; 

Das Stöhnen der Kameele 
Durchdrang das Ohr, die Seele, 
Unb derer, bie fie führen, 
Einbildung und Stolziren. 
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Und ummer ging ed weiter, 
Und immer warb es breiter, 
Und unſer ganzes Ziehen 

Es ſchien ein ewig Fliehen, 
Blau, hinter Wüſt' und Heere, 
Der Streif erlogner Meere. 


Keinen Reimer wird man finden 
Der fich nicht den beiten hielte, 
Keimen Fiedler, der nicht lieber 
Eigne Melodien fpielte. 


Und ich konnte ſie nicht tadeln; 
Wenn wir andern Ehre geben 
Müſſen wir uns ſelbſt entadeln; 
Lebt man denn wenn andre leben? 


Und fo fand ich's denu auch juſte 
Im gewiflen Antichambern, 
Wo man nicht zu fondern- mußte 
Mäuſedreck von Koriandern. 


Das Geweſ'ne wollte haſſen 
Sole räftige neue Befen, 
Diefe dann nicht gelten Lafjen 
Was fonft Beſen war gewefen. 


Und wo ſich bie Völfer trennen, 
Gegenfeitig im BVerachten, 

Keins von beiben wird befennen, 
Daß fle nad) demſelben trachten. 
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Und das grobe Selbftempfinven 
Haben Leute hart geicholten, 

. Die am wenigften verwinben, 
Wenn bie andern was gegolten. 


Mit ver Deutſchen Freundſchaft 
Hat's Feine Noth, 

Aergerlichſter Feindſchaft 

Steht Höflichkeit zu Gebot; 

Je ſanfter ſie ſich erwieſen, 
Hab' ich immer friſch gedroht, 
Ließ mich nicht verdrießen 
Trübes Morgen⸗ und Abendroth; 
Ließ die Waſſer fließen 

Fließen zu Freud und Noth. 
Aber mit allem dieſen 

Blieb ich mir ſelbſt zu Gebot: 
Sie alle wollten genießen 
Was ihnen die Stunde bot; 
Ihnen hab' ich's nicht verwieſen, 
Jeder hat ſeine Noth. 

Sie laſſen mich alle grüßen 
Und haſſen mich bis in Tod. 


Befindet ſich einer heiter und gut, 
Gleich will ihn der Nachbar peinigen; 
So lang der Tüchtige lebt und thut, 
Möchten file ihn gerne fteinigen. 

Iſt er hinterher aber tobt, 

Gleich fammeln fie große Spenden, 
Zu Ehren feiner Rebensuoth 

Ein Denkmal zu vollenden; 
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Do ihren Bortheil follte dann 
Die Menge wohl ermeflen, 
Geſcheidter wär’, den guten Mann 
Auf immerbar vergeffen. 


Uebermacht, ihr könnt es ſpüren, 
Iſt nicht aus der Welt zu bannen; 
Mir gefällt zu converſiren 

Mit Geſcheidten, mit Tyrannen. 


Da die dummen Eingeengten 
Immerfort am ſtärkſten pochten, 
Und die Halben, die Beſchränkten 
Gar zu gern uns unterjochten; 


Hab’ ich mich für frei erklaͤret 

Bon den Narren, von ven Weifen, 
Diefe bleiben ungeftöret, 

Jene möchten fich zerreißen. 


Denken, in Gewalt und Liebe, 
Müßten wir zulegt uns gatten, 
Machen mir die Sonne trlibe 

Und erhigen mir den Schatten. 


Hafis au und Ulrich Hutten 
Mußten ganz beſtimmt ficy rüften 
Gegen braun’ und blaue Kutten; 
Meine gehn wie andre Chriften. 


„Aber nenn’ uns doc die Feinde!“ 
Niemand fol fie unterſcheiden: 
Denn ich hab’ in der Gemeinde 
Schon genug daran zu leiben. 
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Mich nach» und umzubilden, mißzubilden 
Berfuchen fie feit vollen fünfzig Yahren;; 

Ich dächte doch, da Fonnteft bu erfahren, 
Was an dir fey in Vaterlands⸗-Gefilden. 

Du haft getollt zu deiner Zeit mit wilden 
Dämoniſch genialen jungen Schaaren, 

Dann fachte fchloffeft du von Jahr zu Yahren 
Di näher an die Weifen, göttlidy - milden. 


— — —— mu 


Wenn du auf dem Guten ruhſt, 
Nimmer werd' ich's tadeln, 
Wenn du gar das Gute thuſt, 
Sieh, das fol dich adeln! 

Haft du aber deinen Zaun 

Um bein Gut gezogen, 

Leb’ ich frei und lebe traum 
Keineswegs betrogen. 


Denn die Menfchen fie find gut, 
Wurden befler bleiben, 

- Sollte nicht, wie's einer thut, 
Auch der andre treiben. 
Auf dem Weg da iſt's ein Wort, 
Niemand wird's verbammen: 
Wollen wir an Einen Ort, 
Nun, wir gehn zufammen. 


Vieles wird fi) da und hie 

Uns entgegen ftellen. 

Im der Liebe mag man nie 
Helfer und Gefellen; 

Geld und Ehre hätte man 

Gern allein zur Spenbe; 

Und der Wein, der treue Mann, 
Der entzweit am Ende. 
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Hat doch über ſolches Zeug 

Hafis auch geſprochen, 

Ueber manchen dummen Streich 

Sich den Kopf zerbrochen, 

Und ich feh’ nicht was e8 frommt 

Aus der Welt zu laufen, 

Magft du, wenn's zum Schlimmften kommt, 
Aus einmal dich vaufen. 


Als wenn bad auf Namen rubte, 
Was fich fchweigend nur entfaltet! 
Lieb’ ich doch das fchöne Gute 
Wie e8 ſich aus Gott geftaltet. 


Jemand lieb’ ich, das ift nöthig; 
Niemand haſſ' ich; ſoll ich haſſen, 
Auch dazu bin ich erbötig, 

Haſſe gleich in ganzen Maſſen. 


Willſt fie aber näher fennen ? 

Sieh’ aufs Rechte, ſieh aufs Schlechte ; 
Was fie ganz fürtrefflich nennen 

Iſt wahrfcheinlich nicht das Rechte. 


Denn das Rechte zu ergreifen 
Muß man aus dem Grunde leben, 
- "Und ſaalbadriſch auszufchweifen 
Dünfet mich ein ſeicht Beftreben. 


Wohl, Herr Knitterer, er kann ſich 
Mit Zerfplitterer vereinen, 

Und Berwitterer alsdann fich 
Allenfalls der befte fcheinen! 
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Daß nur immer in Erneuung 
Jeder täglich Neues höre, 

Und zugleich auch die Zerſtreuung 
Ieden in fich felbft zerftöre. 


Dieß der Landsmann wänfcht und liebet, 
Ding er Deutih mag Teutſch fich jchreiben, 


Und das Lieb nur heimlich piepet: 
Alſo war es und wirb bleiben. 


Meevihnm heit — ich will nicht fagen 


Daß es grad’ ein Toller heiße; 
Doch ihr müßt mid) nicht verklagen 
Daß ich mich ale Medſchnun preife. 


Wenn bie Bruft, die redlich volle, 
Sich entladet euch zu retten, 

Ruft ihr nicht: das ift der Tolle! 
Holet Stride, jchaffet Ketten! 


Und wenn ihr zulegt in Feſſeln 

Seht die Klügeren verfchmachten, 
Sengt e8 euch wie Feuerneſſeln, 
Das vergebens zu betrachten. 


Hab’ ich euch denn je gerathen 

Wie ihr Kriege führen folltet? 
Schalt ich euch, nach euren Thaten, 
Wenn ihr Friede ſchließen wolltet ? 


Und fo hab’ ich auch den Fiſcher 
Ruhig fehen Nete werfen, 
Brauchte dem gewandten Tifcher 
Winkelmaaß nicht einzufchärfen. 
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Aber ihr wollt befier wiflen 

Was ich weiß, ber ich bedachte, 
Was Natur, für mich befliffen, 
Schon zu meinem Eigen machte. 


Fühlt ihr auch dergleichen Stärke? 
Nun fo fördert ame Sachen! 
Seht ihr aber meine Werte, 
Lernet exit: jo wollt’ er’8 machen. 


“en en 2 ———————öä En ne EEE er 
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Wanderers Gemüthsruhe. 


Uebers Niedertrachtige 
Niemand ſich beklage; 
Denn es iſt das Mächtige, 
Was man dir auch ſage. 


In dem Schlechten waltet es 
Sich zu Hochgewinne, 

Und mit Rechtem ſchaltet es 
Ganz nach ſeinem Sinne. 


Wandrer! — Gegen ſolche Noth 
Wollteſt du dich fträuben ? 
Wirbelwind und trodnen Koth 
Laß fie drehn und ftäuben. 


Mer wirb von ber Welt verlangen 
Was fie felbft vermißt und träumet, 
Rückwärts oder feitwärts blidend 
Stets den Tag des Tags verfäumet? 
Ihr Bemühn, ihr guter Wille, 
Hinkt nur nad) dem raſchen Xeben, 
Und was du vor Yahren brauchteft, 
Möchte fie dir heute geben. 


— — —— — — 


Goethe, ſammtt. Werke. IV. 
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Sid, felbft zu loben ift ein Fehler, 

Doch jeder thut's, der etwas Gutes thut; 
Und ift er dam in Worten kein Berhehler, 
Das Gute bleibt doch immer gut. 


Laßt doch, ihr Narren, doch die Freude 
Dem Weifen, der fi) weiſe hält, 

Daß er, ein Narr wie ihr, vergeude 
Den abgefhmadten Dank ver Welt. 


— — —— — 


Glaubſt du denn: von Mund zu Ohr 
Sey ein redlicher Gewinnſt? 
Ueberliefrung, o du Thor, 

Iſt auch wohl ein Hirngeſpinnſt! 
Nun geht erſt das Urtheil an; 

Dich vermag aus Glaubensketten 

Der Verſtand allein zu retten, 

Dem du ſchon Verzicht gethan. 


Und wer franzet ober brittet, 
Staliänert oder teutjchet, 
Einer will nur wie der andre 
Was die Eigenliebe heifchet. 


Denn es ift fein Anerfennen, 
Weder BVieler, noch des Einen, 
Wenn es nicht am Tage fördert 
Wo man felbft was möchte fcheinen. 


Morgen habe denn das Rechte 
Seine Freunde wohlgefinnet, 

Wenn nur heute noch das Schlechte 
Bollen Platz und Gunft gewinnet. 
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Wer nicht von dreitauſend Jahren 
Sich weiß Rechenſchaft zu geben, 
Bleib im Duimkeln unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben. 


Sonſt wenn man den heiligen Koran citirte, 
Nannte man die Sure, den Vers dazu, 
Und jeder Moslim, wie ſich's gebüͤhrte, 
Fühlte ſein Gewiſſen in Reſpect und Ruh. 
Die neuen Derwiſche wiſſen's nicht beſſer, 
Sie ſchwatzen das Alte, das Neue dazu. 
Die Verwirrung wird täglich größer, 

D beiliger Koran! D ewige Ruh! 


Der Prophet 
ſpricht. 


Aergert's jemand, daß es Gott gefallen 
Mahomet zu gönnen Schutz und Glück, 
An den ſtärkſten Balken ſeiner Hallen 
Da befeſtig' er den derben Strick, 
Knüpfe ſich daran! das hält und trägt; 
Er wird fühlen, daß ſein Zorn ſich legt. 


Timur 
ſpricht. 


Was? Ihr mißbilligt den kräftigen Sturm 
Des Uebermuths, verlogne Pfaffen! 

Hätt' Allah mich beſtimmt zum Wurm, 
So hätt' er mich als Wurm geſchaffen. 


Hikmet Nameh. 


Buch der Spruche 





Talismane werd’ id) in dem Buch zerſtreuen, 
Das bewirkt ein Gleichgewicht. 

Wer mit gläubiger Nabel fticht, 

Veberall ſoll gutes Wort ihn freuen. 


Bom heut’gen Tag, von heut'ger Nacht _ 
Berlange nichts 
Als was die geftrigen gebracht. 


Wer geboren in böfften Tagen 
Dem werben felbft die böfen behagen. 


Wie etwas ſey leiht 
Weiß der e8 erfunden und der es erreicht. 


— — 


Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält es nimmer. 


——— — 


Prüft das Geſchick dich, weiß es wohl warum: 
Es wünſchte dich enthaltſam! Folge ſtumm. 


Noch iſt es Tag, da rühre ſich der Mann, 
Die Nacht tritt ein, wo niemand wirken kann. 
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Was mahft du an der Welt, fie ift ſchon gemacht, 
Der Herr der Schöpfung hat alles bedacht. 
Dein Loos ift gefallen, verfolge die Weiſe, 
Der Weg ift begommen, vollende bie Reife: 
Denn Sorgen und Kummer verändern es nicht, 
Sie fhleudern dich) ewig aus gleichem Gewicht. 


Wenn ber ſchwer Gedrückte Elagt: 
Hülfe, Hoffnung ſey verſagt, 
Bleibet heilſam fort und fort 
Immer noch ein freundlich Wort. 


„Wie ungeſchickt habt ihr euch benommen, 

Da euch das Glück ins Haus gekommen!“ 
Das Mädchen hat's nicht Übel genommen, 
Und ift noch ein paarmal wieder gekommen. 


Mein Erbtheil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit ift mein Beſitz, mein Acer ift die Zeit. 


Gutes thu’ rein aus des Guten Liebe! 
Das überliefre deinem Blut; 

Und wenn's den Kindern nicht verbliebe, 
Den Enfeln fommt e8 doch zu gut. 


— — · — 


Enweri ſagt's, ein herrlichſter der Männer, 
Des tiefſten Herzens, höchſten Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Ort, zu jeder Zeit: 
Geradheit, Urtheil und Verträglichkeit. 


— —2— 
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Was klagſt du über Feinde? 
Sollten ſolche je werden Freunde, 
Denen das Weſen wie du biſt 

Im Stillen ein ewiger Vorwurf iſt. 


— —— 


Dimmer iſt nichts zu ertragen, 
Als wenn Dumme fagen den Weifen: 
Daß fie fih in großen Tagen, 
Sollten bejcheidentlich erweifen. 


Wenn Gott jo fohlechter Nachbar wäre, 
Als ich bin und als bu bift, 

Wir hätten beide wenig Ehre; 

Der läßt einen jeden wie ex ift. 


— — 


Geſteht's! die Dichter des Orients 
Sind größer als wir des Occidents. 
Worin wir ſie aber völlig erreichen, 
Das iſt im Haß auf unſres Gleichen. 


— — — 


Ueberall will jeder obenauf ſeyn, 
Wie's eben in der Welt ſo geht. 
Jeder ſollte freilich grob ſeyn, 
Aber nur in dem was er verſteht. 


Verſchon' uns Gott mit deinem Grimme! 
Zaunkönige gewinnen Stimme. 
Wil der Neid ſich doch zerreißen, 
Laß ihn feinen Hunger fpeifen. 
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Sich im Reſpect zu erhalten 
Muß man recht borſtig ſeyn. 
Alles jagt man mit Falken, 
Nur nicht das wilde Schwein. 





Was hilft's dem Pfaffen⸗Orden 
Der mir den Weg verrannt? 
Was nicht gerade erfaßt worden 
Wird auch ſchief nicht erkannt. 


— — 


Einen Helden mit Luſt preiſen und nennen 
Wird jeder, der felbft als Kühner ftritt. 

Des Menſchen Werth kann niemand erkennen 
Der nicht felbft Hite und Kälte litt. 


x Gutes thu' rein aus bed Guten Liebe! 
Was du thuft verbleibt dir nicht; 
Und wenn ed aud dir verbliebe, 
Bleibt e8 deinen Kindern nicht. 


· — — — 


Sol man did nicht aufs ſchmaͤhlichſte berauben, 
Verbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 


— — — 


Wie kommt's daß man an jedem Orte 

So viel Gutes, ſo viel Dummes hört? 

Die Yüngften wiederholen der Aelteſten Worte, 
Und glauben, daß es ihnen angehört. 


— 
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Laß dich nur in einer Zeit 
Zum Widerfprudy verleiten, 
Weiſe fallen in Unwiſſenheit 
Wenn fie mit Unwiſſenden ftreiten. 


„Warum ift Wahrheit fern und weit? 
Birgt ſich hinab in tiefſte Gründe?“ 
Niemand verftehet zur rechten Zeit! 
Wenn man zur rechten Zeit verftünde, 
Sp wäre Wahrheit nah und breit, 
Und wäre lieblih und gelinde, 


— — 


Was willſt du unterſuchen 
Wohin die Milde fließt! 
Ins Waſſer wirf deine Kuchen, 
Wer weiß, wer fie genieftt. 


Als ich einmal eine Spinne erfchlagen, 
Dacht' ih, ob ih das wohl geſollt? 
Hat Gott ihr doch wie mir gewollt 
Einen Antheil an diefen Tagen! 


— — 


„Dunkel iſt die Nacht, bei Gott iſt Licht.“ 
Warum hat er uns nicht auch ſo zugericht? 


— — 


Welch eine bunte Gemeinde! 
An Gottes Tiſch ſitzen Freund' und Feinde. 


— 
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Ihr nennt mich einen fargen Mann; 
* Gebt mir was ich verpraflen Tann. 


Soll ich dir die Gegend zeigen, 
Mußt du erft da8 Dad; befteigen. 


Mer ſchweigt hat wenig zu forgen, 
Der Menſch bleibt umter der Zunge verborgen. 


Ein Herre mit zwei Gefinv 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haus worin zwei Weiber find 
Es wird nicht rein gefegt. 


Ihr Lieben Leute bleibt dabei 
Und fagt nur: Autos epha! 
Was fagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, fo heißt's, und Eva. 


Wofür ich Allah höchlich danke? 

Daß er Leiden und Wiffen getrennt. 
Berzweifeln müßte jever Kranfe _ 

Das Uebel fennend, wie der Arzt es kennt. 
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Närriſch, daß jeder in feinem Falle 
Seine befondere Meinung preiftt! 
Wenn Islam Gott ergeben beit, 
In Islam leben ımd fterben wir alle. 


— — — 


Wer auf die Welt kommt baut ein neues Haus, 
Er geht und läßt es einem zweiten. 

Der wird ſich's anders zubereiten, 

Und niemand baut es aus. 


Wer in mein Haus tritt, der kann ſchelten 
Was ich ließ viele Jahre gelten; 

Bor der Thür aber müßt’ er paſſen, 
Wenn ih ihn nicht wollte gelten laſſen. 


Herr, laß dir gefallen 
Diefes kleine Haus, 
Größre kann man bauen, 
Mehr kommt nicht heraus, 


Du bift auf immer geborgen! 
Das nimmt dir niemand wieder: 
Zwei Freunde ohne Sorgen, 
Weinbecher, Büchlein Lieder. 


„Was brachte Lolman nicht hervor, 
Den man ben garfl’gen hieß!” 
Die Sußigkeit Tiegt nicht im Rohr, 
Der Zuder der ıft füR. 


m 
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Herrlich ift der Orient 
Ueber Mittelmeer gebrungen; 
Nur wer Hafis liebt und kennt 
Weiß was Calderon gejungen. 


— — 


„Was ſchmückſt du die eine Hand denn nun 
Weit mehr als ihr gebührte?“ 

Was ſollte denn die linke thun, 

Wenn ſie die rechte nicht zierte? 


— 


Wenn man auch nad Mecca triebe 
Chriftus Eſel, würd' er nicht 
Dadurch beifer abgericht, 

Sondern ſtets ein Eſel bliebe. 


— — ne 


Getretner Quark 
Wird breit, nicht ſtark. 


nn — 


Schlägſt du ihn aber mit Gewalt 
In feſte Form, er nimmt Geſtalt. 
Dergleichen Steine wirſt du kennen, 
Europäer Pife fie nennen. 


Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 

Denn mer nicht fehlt, weiß wohl wenn andre fehlen; 
Allein wer fehlt der ift erft recht daran, 

Er weiß nun deutlich wie fie wohl gethan. 
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— — — — — 


Du haſt gar vielen nicht gedankt 
Die dir ſo manches Gute gegeben! 
Darüber bin ich nicht erkrankt, 
Ihre Gaben mir im Herzen leben. 


— —— 


Guten Ruf mußt du dir machen, 
Unterſcheiden wohl die Sachen; 
Wer was weiter will, verdirbt. 


Die Fluth der Leidenſchaft ſie ſtürmt vergebens 


Ans unbezwungne feſte Land. — 
Sie wirft poetiſche Perlen an den Strand, 
Und das iſt ſchon Gewinn des Lebens. 


Dertrauter. 


Du haſt ſo manche Bitte gewährt 

Und wenn ſie dir auch ſchädlich war; 
Der gute Mann da hat wenig begehrt, 
Dabei hat es doch keine Gefahr. 


Deſir. 


Der gute Mann hat wenig begehrt, 
Und hätt’ ich's ihm ſogleich gewährt, 
Er auf der Stelle verloren war. 


Schlimm iſt es, wie doch wohl geſchieht, 


Wenn Wahrheit ſich nach dem Irrthum zieht; 


Das iſt auch manchmal ihr Behagen, 
Wer wird ſo ſchöne Frau befragen? 


Herr Irrthum wollt' er an Wahrheit ſich ſchließen, 


Das ſollte Frau Wahrheit baß verdrießen. 


— — — — 


9% 


Wille dag mir fehr mißfällt 

Wenn fo viele fingen und reden! 

Wer treibt die Dichtfunft aus der Welt? 
Die Poeten! 


— — — — — — 





Cimur Wameh, 


Buch des Timur. 


Goethe, fämmtl. Werke, IV. 7 





Der Winter und Timur. 


So umgab fie num der Winter 

Mit gewalt'gem Grimme. Streuend 
Seinen Eishauch zwifchen alle, 

Hetzt er die verſchiednen Winde 
Widerwärtig auf fie ein. 

Ueber fie gab er Gewaltkraft 

Seinen frofigefpisten Stirmen, 
Stieg in Timurs Rath hernieber, 
Schrie ihn drohend an und fprady jo: 
Reife, langſam, Unglückſel'ger! 
Wandle du Tyrann des Unrechts; 
Sollen länger noch die Herzen 
Sengen, brennen deinen Flaumen? 
Biſt du der verdammten Geiſter 
Einer, wohl! ich bin der andre. 

Du biſt Greis, ich auch, erſtarren 
Machen wir ſo Land als Menſchen. 
Mars! du biſt's! ich bin Saturnus, 
Uebelthätige Geſtirne, 

Im Verein die Schrecllichſten. 
Tödteſt du die Seele, kälteſt 

Du den Luftkreis; meine Lüfte 

Sind noch Fälter als du ſeyn kannſt. 
Quãlen beine wilden Heere 
Gläubige mit tauſend Martern; 
Wohl, in meinen Tagen ſoll ſich, 
Geb' es Gott! was ſchlimm'res finden. 
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Und bei Gott! dir ſchenk ich nichts. 
Hör’ es Gott, was ich dir biete! 
Ya bei Gott! von Todeskälte 
Nicht, o reis, vertheiv’gen foll dich 
Breite Kohlengluth vom Herde, 
Keine Flamme bes Decembers. 


An Snleike. 


Dir mit Wohlgeruch zu koſen, 
Deine Freuden zu erhöhn, 
Knospend müſſen taufend Roſen 
Erſt in Gluthen umtergehn. 


Um ein Fläſchchen zu befigen 
Das den Ruch auf ewig hält, 
Schlank wie deine Fingerfpigen, 
Da bedarf e8 einer Welt; 


Einer Welt von Lebenstrieben, 
Die, in ihrer Fülle Drang, 
Ahndeten ſchon Bulbuls Lieben, 
Seelerregenden Geſang. 


Sollte jene Dual uns quälen, 
De fie unfre Luſt vermehrt? 
Hat nicht Diyriaden Seelen 
Timurs Herrichaft anfgezehrt? 


Suleika Yamep. 


Bud Sufeita, 


IA gedachte in der Macht, 

Daß Ich ven Mond fähe im Schlaf 
Als ich aber erwachte, 

Ging unvermuthet die Sonne auf. 





Einladung. 


Mußt nicht vor dem Tage fliehen: 
Denn ber Tag, den bu ereileft, 

Iſt nicht beſſer als der heut’ge; 

Aber wenn du froh vermeileft 

Wo ich mir die Welt befeit’ge, 

Um die Welt an mich zu ziehen, 
Bift du gleich mit mir geborgen: 
Heut ift heute, morgen morgen, 

Und was folgt und was vergangen 
Reißt nicht hin und bleibt nicht hangen. 
Bleibe du, mein Allerliebftes; 

Dem du bringft es und bu giebft es. 


Daß Suleila von Juſſuf entzückt war, 
Iſt keine Kunft; 
Er war jung, Jugend bat Gunft, 

Er war jhön, fie jagen zum Entzücken, 


Schön war fie, fonnten einander beglüden. 
Aber daß du, die fo lange mir erharrt war, 


Feurige Jugendblicke mir jchidft, 
Jetzt mich liebft, mic) jpäter beglüdft, 
Das follen meine Lieber preifen, 
Soüft mir ewig Suleiln heißen. 
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Da du nun Suleika heifeft, 

Sollt' ih auch benamfet ſeyn. 

Wenn bu deinen Geliebten preifeft; 

Hatem! das foll der Name ſeyn. 

Nur daß man mich daran erfennet, 

Keine Anmaßung ſoll es feyn: 

Wer ſich St. Georgenritter nennet 

Denkt nicht glei Sanct Georg zu fen. 
Nicht Hatem That, nicht der Alles Gebende 
Kann ich in meiner Armuth feyn; 

Hatem Zograi nicht, der reichlichft Lebende 
Bon allen Dichtern, möcht’ ich ſeyn. 

Aber beide doch im Auge zu haben 

Es wird nicht ganz verwerflich feyn: 

Zu nehmen, zu geben des Glückes Gaben 
Wird immer ein groß Vergnügen ſeyn. 

Sic, liebend an einander zu laben 

Wird Paradiefes Wonne feyn. 





Hatem. 


Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Sie ift felbft der größte “Dieb; 
Denn fie ſtahl den Neft ver Liebe, 
Die mir noch im Herzen blieb. 


Dir hat fie ihn übergeben 

Meines Lebens Bollgewinn, 

Daß ich num, verarmt, mein Leben 
Nur von dir gewärtig bin. 


Doch ich fühle ſchon Erbarmen 
Im Carfunkel deines Blicks 
Und erfrew’ m deinen Armen 
Mich erneuerten Geſchicks. 


— — — — en 


Suleika. 


Hochbeglückt in deiner Liebe 
Schelt' ich nicht Gelegenheit, 
Ward ſie auch an dir zum Diebe, 
Wie mich ſolch ein Raub erfreut! 


Und wozu denn auch berauben? 
Gieb dich mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne möcht' ich glauben — 
Ja, ich bin's die dich beſtahl. 


Was ſo billig du gegeben 
Bringt dir herrlichen Gewinn, 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb' ich freudig, nimm es hin. 


Scherze nicht! Nichts von Berarmen! 
Macht uns nicht die Liebe reich? 
Halt’ ich dich in meinen Armen, 
Jedem Glück ift meines gleich. 


Der Yiebende wird nicht irre gehn, 
Wär's um ihn her auch noch fo trübe. 
Sollten Leila und Medſchnun auferftehn, 

Bon mir erführen fie den Weg der Liebe. 


Iſt's möglich, daß ich Liebchen dich koſe! 
Vernehme der göttlihen Stimme Schall! 
Unmöglich jcheint immer Die Roſe, 
Unbegreiflich die Nachtigall. - 





Suleika. 


ALS ich auf dem Euphrat ſchiffte, 
Streifte fidh der goldne Ping 
Fingerab, in Waſſerklüfte, 

Den ich jüngft von bir empfing. 


Alfo träumt’ ih. Morgenröthe 
Blist’ ind Auge durch den Baum, 
Sag Poete, fag Prophete! 

Was bedeutet diefer Traum ? 


Hatem. 


Dieß zu deuten bin erbötig! 
Hab' ich dir nicht oft erzählt, 
Wie der Doge von Venedig 
Mit dem Meere ſich vermählt? 


So von deinen Fingerglievern 
Fiel der Ring dem Euphrat zu. 
AH zu tauſend Himmelsliedern, 
Süßer Traum, begeifterft du! 


Mich, der von den Indoſtanen 
Gtreifte bis Damascus bin, 
Um mit neuen Caravanen 

Bis and rothe Meer zu ziehn, 


Mich vermählft du deinem Fluſſe, 
Der Terrafle, diefem Hain, 

Hier foll bis zum legten Kuffe 
Dir mein Geift gewidmet feyn. 


Keime wohl der Männer DBlide, 
Einer fagt: ich liebe, leide! 

Ich begehre, ja verzweifle! 

Und was fonft ift kennt ein Mäbchen. 
Alles das kann mir nicht helfen, 
Alles das kann mich nicht rühren; 
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— — — — *· — 


Aber Hatem! deine Blicke 

Geben erſt dem Tage Glanz. 
Denn ſie ſagen: die gefällt mir, 
Wie mir ſonſt nichts mag gefallen. 
Seh' ich Roſen, ſeh' ich Lilien, 
Aller Gärten Zier und Ehre, 

So Cypreſſen, Murten, Veilchen, 
Aufgeregt zum Schmuck der Erde; 
Und geſchmückt iſt fie ein Wunder, 
Mit Erſtaunen uns umfangend, 
Uns erquickend, heilend, ſegnend, 
Daß wir und geſundet fühlen, 
Wieder gern erkranken möchten. 
Da erblidteft du Suleika 

Und geſundeteſt erkrankend, 

Und erkranketeſt geſundend, 
Lächelteſt und ſahſt herüber 

Wie du nie der Welt gelächelt. 
Und Suleika fühlt des Blickes 
Ew'ge Rede: die gefällt mir 

Wie mir fonft nichts mag gefallen. 
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— — — — — 


Gingo biloba. 


Dieſes Baums Blatt, der von Oſten 
Meinem Garten anvertraut, 

Giebt geheimen Sinn zu koften, 
Wie's den Willenden erbaut. 


Iſt e8 Ein lebendig Wefen, 

Das fih in fich felbft getrennt, 
Sind e8 zwei, bie ſich erlefen, 
Daß man fie als Eines kennt? 


Sole Frage zu erwiebern 

Vaud ich wohl den rechten Sum; 
Fühlft du nicht an meinen Liedern, 
Daß ich eins und doppelt bin? 


Suleika. 

Sag, du haft wohl viel gebichtet, 
Hin und ber dein Lieb gerichtet, 
Schöne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, goldgerändet, 
Dis auf Punkt und Strich vollendet, 
Zierlich lockend manchen Band? 
Stets wo du fie hingewendet 
War’ gewiß ein Liebespfand? 
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Hatem. 


Ya, von mächtig holden Blicken, 
Wie von lächelndem Entzüden 

Und von Zähnen blendend Mar: 
Wimpern- Pfeile, Toden- Schlangen, 
Hals und Bufen reizumhangen, 
ZTaufendfältige Gefahr! 

Denke nun wie von fo langem 
Prophezeit Suleifa war. 


Suleika. 
Die Sonne kommt! Ein Prachterfcheinen! 
Der Sihelmond umklammert fie. 
Wer konnte ſolch ein Paar vereinen? 
Dieß Räthſel wie erflärt ſich's? MWie? 


Hatem. 


Der Sultan konnt’ e8, er vermählte 
Das allerhöchſte Weltenpaar, 

Um zu bezeichnen Auserwählte, 

Die tapferften der treuen Schaar. 


Auch ſey's ein Bild von unfrer Wonne! 
Schon feh’ ich wieder mich und dich, 

Du nennft mid), Liebchen, deine Sonne, 
Komm, ſüßer Mond, umklammre mid! 


Komm, Liebchen, komm! umwinde mir die Müge! 
Aus deiner Hand nur ift der Dulbend fchön. 

Hat Abbas doch, auf Irans höchſtem Sitze, 
Sein Haupt nicht zierlicher umwinden ſehn! 
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Ein Dulbend war das Band, das Aleranderı 
Sm Schleifen ſchön vom Haupte fiel, 
Und allen Folgeherrſchern, jenen andern, 
Als Königszierde wohlgefiel. 


Ein Dulbend iſt's, der unſern Kaiſer ſchmücket, 
Sie nennen's Krone. Name geht wohl hin! 
Juwel und Perle! ſey das Aug entzücket! 

Der ſchönſte Schmuck iſt ſtets der Muſſelin. 


Und dieſen hier, ganz rein und ſilberſtreifig, 
Umwinde Liebchen um die Stirn umher. 
Was iſt denn Hoheit? Mir iſt fie geläufig! 
Du ſchauſt mid an, ich bin fo groß als Er. 


Nur wenig iſt's was ich verlange, 
Weil eben alles mir gefällt, 

Und dieſes Wenige, wie lange, 
Giebt mir gefällig fchon die Welt! 


Oft fit? ich heiter in der Schenke 
Und heiter im bejchränkten Haus; 
Allen fobald ich dein gebente, 
Dehnt ſich mein Geift erobernd aus. 


Dir Ipliten Timurs Reiche dienen, 
Gehorchen jein gebietend Heer, 
Badakſchan zollte dir Rubinen, 
Türfiffe das Hyrkaniſche Meer. 


Getrocknet honigſüße Früchte 
Von Bokhara dem Sonnenland, 
Und tauſend liebliche Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarkand. 





113 


— 





Da follte du mit Freude lefen 
Was ich von Ormus dir verfchrieb, 
Und wie das ganze Hanbelöweien 
Sich nur bewegte dir zu lieb. 


Wie in dem Lande ber Bramanen 
Biel tauſend Finger fi) bemüht, 
Daß alle Pracht der Indoſtanen 
Für Dich auf Woll' und Seide blüht. 


Ya, zu Verherrlihung ver Lieben, 
Gießbãche Soumelpoms durchwühlt, 
Aus Erde, Grus, Gerill, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgeſpült. 


Wie Taucherſchaar verwegner Männer 
Der Perle Schag dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan fcharfer Kemer 
Sie dir zu reihen fich befliß. 


Wenn mn Baflora noch das Letzte, 
Gewüurz und Weihrauch, beigethan, 
Bringt alles was die Welt ergebte 
Die Caravane dir heran. 


Doch alle dieſe Kaifergüter 
Berwirrten doch zulett den Blick; 
Und wahrhaft liebende Gemüther 
Eind nur im andern fühlt fein Glüd. 


— — —— — — 


Hätt’ ich irgend wohl Bedenken 
Bald, Bokhara, Samarland, 
Süßes Tiebchen, dir zu fchenfen, 
Diefer Städte Rauſch und Tand? 


Goethe, fämmtl. Werke. IV. 8 
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Aber frag einmal den Kuifer, 
Ob er bir die Stäbte giebt? 
E ift herrlicher und weiſer; 
Doch er weiß nicht, wie man liebt. 





Herrſcher, zu dergleihen Gaben 
Nimmermehr Geftimmft du bih! 
Sold ein Mädchen muß man haben 
Und ein Bettler ſehn wie ih. 





An Snleika. 


Süßes Kind, die Perlenreiben , 
Wie ich irgend nur vermochte, 
Wollte traulich dir verleihen 
ALS der Liebe Lampendochte. 


Und nun fommft du, haft ein Zeichen 
Dran gehängt, das, unter allen 

Den Abraras feines Gleichen, 

Mir am ſchlechtſten will gefallen. 


Diefe ganz moderne Narrheit 
Magſt du mir nad Schiras bringen! 
Soll id wohl, in feiner Starcheit, 
Hölgchen quer auf Hölzchen fingen? 


Abraham, den Herrn der Sterne 
Hat er fih zum Ahn erlefen; 
Mofes ift, in wüfter Ferne, 
Durch den Einen groß gewefen. 


David au, durch viel Gebrechen, 
Ja Berbrechen durchgewandelt, 
Wußte doch fich loszuſprechen: 
Einem hab’ ich recht gehanbelt. 


Jeſus fühlte rein und dachte 

Nur den Einen Gott im Stillen; 
Wer ihn jelbft zum Gotte machte 
Kränkte feinen heil’gen Willen. 
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Und fo muß das Rechte ſcheinen 
Bas and) Mahomet gelungen; 
Nur durch den Begriff des Einen 
Hat er alle Welt bezwungen. 


Denn du aber dennoch Huld'gung 
Diefem Leiv’gen ‘Ding verlangeft; 
Diene mir es zur Erſſchuld'gung, 
Daß du nicht alleine prangefl. — 


Doch allen! — Da viele Frauen 
Salomonis ihn verkehrten, 
Götter betend anzufchauen, 

Wie die Rärrinnen verehrten: 


is Horn, Anubis Rachen 
Boten fie dem Judenſtolze; — 
Mir wilft du zum Gotte machen 
Sol ein Iammerbild am Holge! 


Und ich will nicht beſſer fcheinen 
AS es fich mit mir ereignet, 
Salome verſchwur den Seinen, 
Meinen Gott hab’ ich verlengnet. 


Laß die Renegatenbürbe 

Mic in dieſem Kuß verfchmerzen: 
Dem ein Biglipugli wirbe 
Talisman an Deinem Herzen. 


— — — — — 


Die ſchön geſchriebenen, 
Herrlich umgüldeten, 
Belächelteft du 

Die ammaßlichen Blätter, 





Berziehft mein Prablen 

Bon deiner Lieb’ und meinem 
Durch dich glücklichen Gelingen, 
Berziehft anmuthigem Selbftlob. 


Selöftlob! Nur dem Neide ſtinkt's, 
Wohlgeruch Freunden 
Und eignem Schmack! 


Freude des Daſeyns iſt groß, 
Größer die Freud am Dajeyn. 
Wenn du Suleifa 

Mich überſchwenglich beglückſt, 
Deine Leidenſchaft mir zuwirfſt 
Als wär's ein Ball, 

Daß ich ihn fange, 

Dir zurückwerfe 

Mein gewidmetes Ich; 

Das iſt ein Augenblick! 


Und dann reißt mich von dir 

Bald der Franke, bald der Armenier. 

Aber Tage wäahrt's, 

Jahre dauert’, daß ich neu erichaffe 
Tauſendfältig deiner Verſchwendungen Fülle, 
Aufdröſ'le die bunte Schnur meines Glücks, 
Geklöppelt tauſendfadig 

Von dir, o Suleika. 


Hier nun dagegen 
Dichteriſche Perlen, 

Die mir deiner Leidenſchaft 
Gewaltige Brandung 
Warf an des Lebens 
Verödeten Strand aus. 
Mit ſpitzen Fingern 


Zierlich gelefen, 

Durchreiht mit jumelenem 
Goldſchmuck, 

Nimm ſie an deinen Hals, 

An deinen Buſen! 

Die Regentropfen Allahs, 
Gereift in beſcheidener Muſchel. 


Lieb' um Liebe, Stund' um Stunde, 
Wort um Wort und Blick um Blick; 
Kuß um Kuß, vom treuſten Munde, 
Hauch um Hauch und Glück um Glück. 
So am Abend, ſo am Morgen! 

Doch du fühlſt an meinen Liedern 
Immer noch geheime Sorgen; 

Juſſufs Reize möcht' ich borgen 
Deine Schönheit zu erwiedern. 


Ad, ich kann fie nicht erwiedent, 
Wie ich Auch daran mich freue; 
Gnüg' e8 dir an meinen fiebern, 
Meinem Herzen, meiner Treue! 


Herrlich bift du wie Moſchus: 
Wo du warft, gewahrt man dich noch. 





Suleika. 


Volk und Knecht und Ueberwinder 
Sie geſtehn zu jeder Zeit: 
Höchſtes Glüd der Erdenkinder 
Sey nur die Perjönlichkeit. 


Jedes Leben fey zu führen, 

MWern man fich nicht felbft vermißt; 
Alles könne man verlieren, 

Wenn man bliebe was man ift. 


Hatem. 
Kann wohl feyn! fo wird gemeinet ; 
Doch ich bin auf andrer Spur: 
Alles Ervenglüd vereinet 
Sud’ ich in Suleifa nur. 


- Wie fie fi) an mid) verfchwenbet, 
Bin ich mir ein werthes Ich; 
Hätte fie fich weggewendet, 
Augenblicks verlör' ich mich. 


Nun mit Hatem wär’d zu Ende; 
Doch ſchon hab’ ich umgeloſ't: 
Ich verkörpre mich beheude 
In den Holden, den ſie koſ't. 


Wollte, wo nicht gar ein Rabbi, 
Das will mir ſo recht nicht ein, 
Doch Firduſi, Motanabbi, 
Allenfalls der Kaiſer ſeyn. 


— — — — — 


120 


Hhatem. 


Sprich! unter welchem Himmelszeichen 
Der Tag liegt, 
Wo mein Herz, das doch mein eigen, 
Nicht mehr wegfliegt ? 
Und, wenn es flöge, zum Erreichen 
Mir ganz nah liegt? 
Auf dem Polfter, dem füßen, dem weichen, 
Wo mein Herz an ihrem liegt. 


— — — — — 


hatem. 


Wie des Goldſchmieds Bazarlädchen 
Vielgefärbt geſchliffne Lichter, 

So umgeben hübſche Mädchen 

Den beinah ergrauten Dichter. 


Mädchen. 


Singſt du ſchon Suleika wieder! 
Dieſe können wir nicht leiden, 
Nicht um dich — um deine Lieder 
Wollen, müſſen wir fte neiden. 


Denn wenn fie auch garftig wäre, 
Machſt du fie zum fchönften Weſen, 
Und fo haben wir von Dfchemil 
Und Boteinah viel gelefen. 


Aber eben weil wir hübſch fin, 
Möchten wir auch gern gemalt feyn, 
Und, wenn du e8. billig macheft, 

Sollſt du auch recht hübſch bezahlt feyn. 
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Yatem. 
Bräunden komm, e8 wird fchon gehen; 
Zöpfe, Kaämme groß und Fleine, 
Zieren Köpfchens nette Reine 
Wie die Kuppel ziert Moſcheen. 


Du Blondinen bift fo zierlich, 
Aller Weil’ und Weg’ jo nette, 
Man gedenft nicht ungebihrlich 
Alfogleih der Minarette. 


Du da hinten haft der Augen 
Sweierlei, du kannſt die beiden 
Einzeln nach Belieben brauchen; 
Doch ich follte Dich vermeiden. 


Leichtgedruͤckt die Augenlieder 

Eines, die den Stern bewhelmen, 
Deutet auf den Schelm der Schelmen, 
Doch das andre ſchaut ſo bieder. 


Dieß, wenn jen's verwundend angelt, 
Heilend, nährend wird ſich's weiſen. 
Niemand kann ich glücklich preiſen, 
Der des Doppelblicks ermangelt. 


Und fo könnt’ ich alle loben, 
Und fo könnt' ich alle Lieben: 
Denn fo wie ich euch erhoben 
War die Herrin mit befchrieben. 


Mädden. 
Dichter will fo gerne Knecht ſeyn, 
Weil die Herrfchaft draus entſpringet; 
Doch vor allem ſollt' ihm recht feyn, 
Wenn das Liebchen jelber finget. 
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— — 


Iſt ſie denn des Liedes mächtig 
Wie's auf unſern Lippen waltet? 
Denn es macht fie gar verdächtig, 
Daß fie im Berborguen fchaltet. 


hatem. 


Nun wer weiß was ſie erfüllet! 
Kennt ihr ſolcher Tiefe Grund? 
Selbſtgefühltes Lied entquillet, 
Selbſtgedichtetes dem Mund. 


Bon euch Dichterimnen allen 

Iſt ihr eben keine gleich: 

Denn ſie ſingt mir zu gefallen, 
Und ihr ſingt und liebt nur euch. 


Mädden. 


Merke wohl, du haft uns eine 
Jener Huris vorgeheudhelt! 

Mag ſchon ſeyn! wenn es nur keine 
Sich auf dieſer Erde ſchmeichelt. 


Oa tem. 
Locken, haltet mich gefangen 
In dem Kreiſe des Geſichts! 
Euch geliebten braunen Schlangen 
Zu erwiedern hab' ich nichts. 


Nur dieß Herz, es iſt von Dauer, 
Schwillt in jugendlichſtem Flor; 
Unter Schnee und Nebelſchauer 
Raſ't ein Aetna dir hervor. 
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Du befhämft wie Morgenröthe 
Jener Gipfel ernfte Wand, 

Und noch einmal fühlet Hatem 
Frühlingshauch und Sommerbrand. 


Schenle her! Noch eine Flaſche! 
Dieſen Becher bring' ich Ihr! 
Findet ſie ein Häufchen Aſche, 


Sagt ſie: der verbrannte mir. 


Sulrikae. 
Nimmer will ich dich verlieren! 
Liebe giebt der Liebe Kraft. 
Magft du meine Yugend zieren 
Mit gewaltiger Leidenschaft. 
Ach! wie ſchmeichelt's meinem Triebe, 
Wenn man meinen Dichter preif't. 
Denn das Leben ift die Liebe, 
Und des Lebens Leben Geift. 


Laß deinen füßen Rubinenmund 
Zubringlichkeiten nicht verfluchen ; 
Was hat Liebesichmerz andern Grund 
ALS feine Heilung zu fuchen? 


Bift du von deiner Geliebten getrennt 
Wie Orient vom Occident, 

Das Herz durch alle Wüften rennt; 
Es giebt fi) überall felbft das Geleit, 
Für Liebende ift Bagdad nicht meit. 


— — — — — 


1A 


— — 





Mag fie fi immer ergängen 
Eure brüdige Welt in ſich! 
Diefe Haren Augen fie glänzen, 
Dieſes Harz es ſchlägt Für mich! 


—— — — 


O, daß der Sinnen doch ſo viele ſind! 
Verwirrung bringen ſie ins Glück herein. 
Wenn ich dich ſehe wünſch' ich taub zu ſeyn, 
Wenn ich dich höre, blind. 


— — — — — 


Auch in der Ferne dir ſo nah 
Und unerwartet kommt die Qual. 
Da hör' ich wieder dich einmal, 
Auf einmal biſt du wieder da! 


Wie ſollt' ich heiter bleiben, 
Entfernt von Tag und Licht? 
Nun aber will ich ſchreiben 
Und trinken mag ich nicht. 


Wenn ſie mich an ſich lockte 
War Rede nicht im Brauch, 
Und wie die Zunge ſtockte 
So ſtockt die Feder auch. 


Nur zu! geliebter Schenke, 
Den Becher fulle fin! 

Ich ſage nur: Gedenke! 

Schon weiß man was ich will. 


— — — — - — 


‚Herr, warum fo fi? 
Da von beinen Lehren 
Immer weiter hören 
Sakı gerne will. 


Wenn ich mich vergeſſe 
Unter ver Cypreſſe 
Hält er nichts davon; 
Und im ſtillen Kreife 
Din ich doch fo weile, 
Klug wie Salomon. 
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Die Siebende 
fpricht. 


Und warum fenbet 
Der Reiterhauptmann 
Nicht ſeine Boten 
Von Tag zu Tage? 
Hat er doch Pferde, 
Verſteht die Schrift. 


Er ſchreibt ja Talik, 
Auch Neski weiß er 
Zierlich zu ſchreiben 
Auf Seidenblätter. 
Au feiner Stelle 
Sey mir die Schrift. 


Die Kranke will nicht, 
WIN nicht genefen _ 
Bom füßen Leiden, 
Sie, an der Kunde 
Bon ihrem Liebften 
Gefunden, kranft. 


— — — — — — 


127 





Die Nebende 
abermals. 


Schreibt er in Neski, 
So fagt ers treulich; 
Schreibt er in Talik, 
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Buch Suleika. 


Ich möchte dieſes Buch wohl gern zufammen fchürzen, 
Daß es den andern wäre gleich gefchnürt. 

Allein wie wilft da Wort und Blatt verfürzen, 
Wenn Liebeswahnfinn bich ind Weite fiihrt? 


An vollen Bilfchelgweigen, 
Geliebte, ſieh nur hin! 

x Kaß dir die Früuchte zeigen 
Umſchalet ſtachlich grün. 


Sie haͤngen längſt geballet, 
Still, unbekannt mit ſich, 
Ein Aſt der ſchaukelnd wallet 
Wiegt ſie geduldiglich. 


Doch immer reift von Innen 
Und ſchwillt der braune Kern, 
Er möchte Luft gewinnen 
Und fäh’ die Some gern. 


Die Schale plagt und nieder 
Macht er ſich freudig los; 
So fallen meine Lieder 
Gehäuft in deinen Schooß. 





Goethe, ſammtl. Werte. IV. 
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Suleika. 


An des luſt'gen Brunnens Rand 
Der in Waſſerfäden ſpielt, 

Wußt' ich nicht, was feſt mich hielt; 
Doch da war von deiner Hand 
Meine Chiffer leis gezogen, 

Nieder blickt' ich, dir gewogen. 


Hier, am Ende des Canals 
Der gereihten Hauptallee, 
Blick ich wieder in die Höh, 
Und da ſeh' ich abermals 
Meine Kettern fein gezogen: 
Bleibe! bleibe mir gewogen! 


Hatem. 


Möge Waſſer fpringend, mallend 
Die Cypreſſen dir geftehn: 

Bon Suleifa zu Suleika 

‚ft mein Kommen und mein Geh. 


Suleika. 
Kaum daß ich dich wieber habe, 
Dih mit Kuß und Liedern labe, 
Bit du ftill in dich gefehret; 
Was beengt und brüdt und ftöret? 


Hatem. 
Ah Suleika, fol ich's jagen? 
Statt zu loben möcht’ ich klagen! 
Sangeft fonft nur meine Lieber, 
Immer neu und immer wieber, 


Sollte wohl auch dieſe loben, 

Doch fie find nur eingefchoben; 
Nicht von Hafis, nicht Nifami, 

Nicht Saadi, nicht von Dſchami. 


Kenn’ ich doch der Väter Menge, 

‚ Sy um Sylbe, Klang um Klänge, 
Im Gedächtniß unverloren; 
Diefe da find neu geboren. 


Geftern wurden fie gebichtet. 

Sag! haft bu dich neu verpflichtet ? 
Haucheſt du fo froh = verwegen 
Fremden Athen mir entgegen, 


Der dich eben fo belebet, 
Eben jo in Liebe fchwebet, 
Lodend, Iadend zum Vereine, 
Sp harmonisch al8 der meine? 


Suleika. 


War Hatem lange doch entfernt, 

Das Mädchen hatte was gelernt, 

Von ihm war ſie ſo ſchön gelobt, 

Da hat die Trennung ſich erprobt. 
Wohl, daß ſie dir nicht fremde ſcheinen; 
Sie ſind Suleika's, ſind die deinen. 


Behramgur, ſagt man, bat ven Heim erfunden, 
Er ſprach entzückt aus veiner Seele Drang; 
Dilaram fchnell, die Freundin feiner Stunden, 
Erwiederte mit gleichem Wort und Klang. " 
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Und fo, Geliebte, warſt du mir beſchieden - 
Des Reims zu finden holden Luſtgebrauch, 
Daß auch Behramgur id), den Saffaniven, 
Nicht mehr beneiden darf: mir ward es auch. 


Haft mir dieß Buch gewedt, du haſt's gegeben; 
Denn was ich froh, aus vollem Herzen ſprach, 
Das Hang zurüd aus deinem holden Leben, 

Wie Blid dem Blid, jo Reim dem Reime nad). 


Nun tön’ es fort zu dir, aud aus der Ferne, 
Das Wort erreicht, und ſchwände Ton und Schall. 
Iſt's nicht der Mantel noch gejäter Sterne? 

Iſt's nicht der Liebe hochverflärtes AU? 


Demen Bli mich zu bequemen, 
Deinem Munde, deiner Bruft, 
Deine Stimme zu vernehmen 
War die lebt’ und erfte Luft. 


Geftern, ach, war fie die legte, 
Dann verlofc mir Leucht' und Teuer, 
Feder Scherz der mid) ergüßte 

Wird nun ſchuldenſchwer und theuer. 


Ch es Allah nicht gefällt 

Uns aufs neue zu vereinen, 

Giebt mir Sonne, Mond und Welt . 
Nur Gelegenheit zum Weinen. 
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Laßt mich weinen! umfchränft von Nacht, 

In ımendlicher Wuſte. 

Kameele ruhn, die Treiber deßgleichen, 
Rechnend fill wacht der Armenier; 

Ich aber neben ihm berechne die Meilen, 

Die mi von Suleifa trennen, wiederhole 

Die wegverlängernden ärgerlichen Krümmungen. 


Laßt mid, meinen! das ift feine Schande: 
Weinende Männer find gut. 

Weinte doch Achill um feine Brifers! 

Xerxes beweinte das ımerfchlagene Heer! 

Ueber den felbftgemorbeten Liebling 

Alerander meinte. 

Laßt mic) weinen! Thränen beleben ven Staub, 
Schon grunelt's. 





| Suleika. 


Was bedeutet die Bewegung? 
Bringt der Oft mir frohe Kunde? 
Seiner Schwingen frifhe Regung 
Kühlt des Herzens tiefe Wunde. 


Kofend jpielt er mit dem Staube, 
Jagt ihn auf in leichten Wöltchen, 
Treibt zur ſichern Rebenlaube 
Der Infelten frohes Völkchen. 


Linvert fanft der Sonne Glühen, 
Kühlt auch mir die heifen Wangen, 
Küßt die Reben noch im Yliehen, 
Die auf Feld und Hügel prangen. 


Und mir bringt fein leifes Flüftern 
Bon dem Freunde taufend Grüße; 
Eh noch diefe Hügel püftern 
Grüßen mich wohl taufend Küffe. 


Und fo kannſt du weiter ziehen! 
Diene Freunden und Betrübten. 
Dort wo hohe Mauern glühen, 
Find’ ich bald den Vielgeliebten. 


Ah, die wahre Herzensfunde, 
Liebeshauch, erfrifchtes Neben 

Wird mir nur aus feinem Munde, 
Kann mir nur fein Athen geben. 
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Hochbild. 


Die Sonne, Helios der Griechen, 
Fahrt prächtig auf der Himmelsbahn, 
Gewiß, das Weltall zu beftegen 
Blickt er umber, hinab, binan. 


Er fieht die jchönfte Göttin weinen, 
Die Wolfentochter, Himmelskind, 
Ihr fcheint er nur allein zu ſcheinen; 
Tür alle heitre Räume blind 


Berjenkt er fi in Schmerz und Schauer 
Und häufiger quilt ihr Thränenguß: 

Er jendet Luſt in ihre Trauer 

Und jeder Perle Kuß auf Kuß. 


Nun -fühlt fie tief des Blicks Gewalten 
Und umverwanbt fchaut fie hinauf ; 
Die Perlen wollen ſich geftalten: 
Denn jede nahm fein Bildniß auf. 


- Und fo, umkränzt von Farb' und Bogen, 
Erbeitert leuchtet ihr Geſicht, 

Entgegen kommt er ihr gezogen; 

Doch er, doch ach! erreicht fie nicht. 


So, nad des Schickſals hartem Looſe 
Weichſt du mir, Lieblichſte, davon; 
Und wär ich Helios der Große, 
Was nügte mir der Wagenthron? 





Hacklang. 


Es Mingt fo prächtig, wenn der Dichter 

Der Sonne, bald dem Kaifer ſich vergleicht; 
Doch er verbirgt die traurigen Geſichter, | 
Menn er in büftern Nächten fchleicht. 


Bon Wollen ftreifenbaft befangen 

Berfank zu Nacht des Himmels reinſtes Blau; 
Bermagert -bleich find meine Wangen 

Und meine Herzensthränen grau. 


Laß mich nicht fo der Nacht, dem Schmerze, 
Du allerliebftes, du mein Mondgeſicht, 

D, du mein Phosphor, meine Kerze, 

Du meme Sonne, du mein Licht! 


136 


Suleika 


Ach, um deine feuchten Schwingen, 
Weſt, wie ſehr ich dich beneide: 
Dem du kannſt die Kunde bringen 
Was ich in ver Zrennung leide! 


Die Bewegung veiner Flũgel 

Wedt im Bujen filled Sehnen; 
Blumen, Augen, Bald und Hügel 
Ztehn bei veinem Hauch in Thränen. 


Doch dein mildes fanftes Wehen 
Kühlt die wunden Augenliever; 
Ab, für Leid mühe ich vergehen, 
Heft’ ich nicht zu ſeh'n ihn wieder. 


Eile denn zu meinem Lieben, 
Spreche janft zu feinem Serzen; 
Doch vermeid’ ihn zu betrüben 
Und verbirg ihm meine Schnierzen. 


Zag ihm, aber ſag's beicheiden! 
Seme Liebe ſey mein Leben, 
Freudiges Gefühl von beiden 
Wird mir jeine Nähe geben. 





Wiederfinden. 


Iſt es möglich! Stern der Sterne, 
Drüd” ich wieder dich ans Herz! 
Ah, was ift die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund für ein Schmerz! 
Ya du bift e8! meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart; 
Eingedenk vergangner Leiden 
Schaudr' ich vor der Gegenwart. 


Als die Welt im tiefften Grunde 
Tag an Gottes ew’ger Bruft, 
Ordnet' er die erfte Stunde 

Mit erhabner Schöpfungstuft, 

Und er ſprach das Wort: E8 werde! 
Da erflang ein ſchmerzlich Ach! 

Als das AU mit Machtgeberde 

In die Wirklichkeiten brach. 


Auf that ſich das Licht: ſo trennte 
Scheu ſich Finſterniß von ihm, 

Und ſogleich die Elemente 

Scheidend aus einander fliehn. 
Raſch, in wilden wüſten Träumen 
Jedes nach der Weite rang, 

Starr, in ungemeßnen Räumen, 
Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 
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Stumm war alles, ftill und öbe, 
. Einfam Gott zum erftenmal! 

Da erfhuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte fi) der Qual; 
Sie entwidelte dem Trüben 

Ein erflingend Farbenfpiel, 

Und nun konnte wieder lieben 
Was erft auseinander fiel. 


. Und mit eiligem Beftreben 

Sudt fi) was fich angehört ; 

Und zu ungemeßnem Leben 

Iſt Gefühl und Blid gelehrt. 

Sey's Ergreifen, fen es Raffen, 
Wenn es nur ſich faßt und hält! 
Allah braucht nicht mehr zu fchaffen, 
Wir erfchaffen feine Welt. 


Sp mit morgenrothen Flügeln, 
Riß es mich an deinen Mund, 
Und die Nacht mit taufend Siegeln 
Kräftigt fternenhell den Bund. 
Beide find wir auf der Erde 
Mufterhaft in Freud’ und Dual, 
Und ein zweite® Wort: Es werbe! 
Trennt und nicht zum zweitenmal. 





Vollmondnacht. 


Herrin, ſag was heißt das Flüſtern? 
Was bewegt dir leis die Lippen? 
Lispelſt immer vor dich hin, 
Lieblicher als Weines Nippen! 
Denkſt du deinen Mundgeſchwiſtern 
Noch ein Pärchen herzuziehn? 

Ich will küſſen! Küſſen! ſagt' ich. 


Schau! Im zweifelhaften Dunkel 
Gluͤhen blühend alle Zweige, 
Nieder ſpielet Stern auf Stern; 
Und ſmaragden, durchs Geſträuche 
Tauſendfältiger Carfunkel: 

Doch dein Geiſt iſt allem fern. 


Ih will küſſen! Küſſen! ſagl' ich. 


Dein Geliebter, fern, erprobet 
Gleicherweiſ' im Sauerfüßen, 
Fühlt ein unglückſel'ges Glück. 
Euch in Vollmond zu begrüßen 
Habt ihr heilig angelobet, 
Diefes ift der Augenblid. 


Ih will küffen! Küſſen! fag’ ich. 


no 


Geheimſchrift. 


Laßt euch, o Diplomaten! 
Recht angelegen ſeyn, 

Und eure Potentaten 
Berathet rein und fein. 
Geheimer Chiffern Sendung 
Beſchäftige die Welt, 

Bis endlich jede Wendung 
Sich ſelbſt ins Gleiche ſtellt. 


Mir von der Herrin ſüße 
Die Chiffer iſt zur Hand, 
Woran ich ſchon genieße, 
Weil ſie die Kunſt erfand, 
Es iſt die Liebesfülle 

Im lieblichſten Revier, 
Der holde, treue Wille 
Wie zwiſchen mir und ihr. 


Von abertauſend Blüthen 

Iſt es ein bunter Strauß, 
Von engliſchen Gemüthen 

Ein vollbewohntes Haus; 

Von bunteſten Gefiedern 

Der Himmel überſä't, 

Ein klingend Meer von Liedern 
Geruchvoll überweht. 





141 


— — — — — 


Iſt unbedingten Strebens 
Geheime Doppelſchrift, 

Die in das Mark des Lebens 
Wie Pfeil um Pfeile trifft. 

Mas ich euch offenbaret 

Mar längft ein frommer Braud), 
Und wenn ihr es gewahret, 

So ſchweigt und mutt ed auch. 





Abglany. 


Ein Spiegel er ift mir geworden, 
Ich ſehe fo gerne hinein, 

ALS hinge des Kaiſers Orden 

‚ An mir mit Doppelichein ; 

Nicht etwa felbftgefällig 

Such' ich mid, überall; 

Ich bin jo gerne gejellig 

Und das ift hier der Fall. 


Wenn id num vorm Spiegel ftehe, 
Im ftilen Wittwerhaus, 

Gleich gudt, eh’ ich mich verfehe, 
Das Liebchen mit heraus. 

Schnell Fehr’ ich mich um, und wieder 
Verſchwand fie die ich ſah; 

Dann blid’ ich in meine Lieber, 
Gleich ift fie wieder ba. 


Die fchreib’ ich immer ſchöner 
Und mehr nad) meinen Sinn, 
Trotz Krittler und Verhöhner, 
Zu täglichem Gewinn. 

Ihr Bild in reihen Schranten 
Verherrlichet fid) nur, 

In goldnen Roſenranken 

Und Räahnichen von Laſur. 
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Suleika. 


Wie mit innigſtem Behagen, 
Lied, empfind' ich deinen Sinn! 
Liebevoll du fcheinft zu fagen: 
Daß ich ihm zur Seite bin. 


Daß er ewig mein gebenket, 
Seiner Liebe Seligfeit 
Immerdar der Ternen fchenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


Ja, mein Herz es ift der Spiegel, 
Greund, worin du dich erblidt; 
Diefe Bruft, wo deine Siegel 
Kuß auf Kuß bereingevrüdt. 


Süßes Dichten, lautre Wahrheit 
Feſſelt mich in Sympathie! 
Rein verkörpert Liebeöflarheit 
Im Gewand der Poefie. 


— — — —— — 


Laß ven Weltenſpiegel Alexandern; 
Denn was zeigt er? — Da und dort 
Stille Völker, die er mit den andern 

Zwingend rütteln möchte fort und fort. 
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Du! nicht weiter, nicht zu Fremdem ftrebe! 
Singe mir, die du dir eigen ſangſt. 
Denfe, daß ich liebe, daß ich lebe, 
Denke daß du mich bezwangſt. 


Die Welt durchaus ift lieblich anzufchauen, 
Borzüglich aber ſchön die Welt der Dichter ; 
Auf bunten, hellen oder filbergrauen 

Gefilden, Tag und Nacht, erglänzen Fichter. 
Heut ift mir alles herrlich, wenn's nur bliebe! 
Ich fehe Heut durchs Augengla® der Liebe. 


Nicht mehr auf Seidenblatt 

Schreib’ ich ſymmetriſche Reime, 

Nicht mehr faß’ ich fie 

In goldne Ranken; 

Dem Staub, dem beweglichen, eingezeichnet, 
Ueberweht fie ver Wind, aber die Kraft beſteht 
Dis zum Mittelpunft der Erde, 

Dem Boden angebanıt. 

Und der Wanbrer wird fammen, 

Der Liebende. Betritt er 

Diefe Stelle, ihm zuckt's 

Durch alle Glieder. 

„Hier! Bor mir liebte der Liebende. 

War es Mebfchnun ber zarte? 

Ferhad ber kräftige? Dfchemil der dauernde? 
Oder von jenen taufend 

Gluͤcklich⸗ unglüdlichen Einer ? 

Er liebte! Ich liebe wie er, 





Ih ahn' ihn!“ 

Suleika, du aber ruht 

Auf dem zarten Polfter, 

Das ich dir bereitet und gejchmüdt. 
Auch dir zuckt's aufweckend durch bie Glieder: 
„Er iſt's, der mich ruft, Hatem. 

Auch ich rufe dir, Haten! Hatem!“ 
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In tauſend Formen magſt du dich verſtecken, 
Doch, Allerliebſte, gleich erkenn' ich dich; 
Du magſt mit Zanberſchleiern dich bedecken, 
Allgegenwärtige, gleich erkenn' ich dich. 


An der Cypreſſe reinftem, jumgem Streben, 
Allſchöngewachsne, gleich erfenn’ ich dich; 
In des Sanales reinem Wellenleben, 
Alichmeichelhafte, wohl erfenn’ ich dich. 


Wenn fteigend fi, der Waflerftrahl entfaltet, 
Allfpielende, wie froh erfenn’ ich dich; 

Wenn Wolle ſich geftaltend umgeftaltet, 
Allmannichfaltige, dort erfenn’ ich did). 


An des geblünten Schleierd Wieſenteppich, 
Allbumtbefternte, ſchön erkenn' ich dich; 

Und greift umber ein tauſendarm'ger Eppich, 
O Allumklammernde, pa kem' ich dich. 


Wenn am Gebirg der Morgen ſich entzündet, 
Gleich, Allerheiternde, begrüß' ich dich, 
Dann über mir der Himmel rein ſich ründet, 
Allherzerweiternde, dann athm' ich vi 
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Was ich mit äußerm Sinn, mit umerm kenne, 
Du Allbelehrende, kenn’ ich durch dich; 

Und wenn ic Allahs Namenhumbert nenne, 
Mit jedem Hingt ein Name nad für dic. 





Saki Uameh. 


Das Schenkenbuch. 





Ya, in der Schenke hab’ ich auch gefefleu, 
Mir warb wie andern zugemeflen, 

Sie ſchwatzten, fchrieen, händelten von heut, 
So froh und traurig wie's der Tag gebeut; 
Ich aber ſaß, im Innerſten erfreut, 

An meine Liebſte dacht’ ih — wie file liebt? 
Das weiß ich nicht; was aber mic, bebrängt ! 
Ich liebe fie wie e8 ein Buſen giebt 

Der treu fi Einer gab und Inechtifch hängt. 
Wo war das Pergament, der Griffel wo, 
Die alles faßten? — doch fo war's! ja jo! 


— — — — — 


Sitz' ich allein, 

Wo kann ich beſſer ſeyn? 

Meinen Wein 

Trink' ich allein, 

Niemand ſetzt mir Schranken, 

Ih hab’ fo meine eignen Gedanken. 


So weit bracht' e8 Muley, der Dieb, 
Daß er trunken ſchöne Lettern fchrieb. 


— — — — — 


Ob der Koran von Ewigkeit jey? 
Darnach frag’ ich nicht! 

Ob der Koran geichaffen jey? 
Das weiß ich nicht! 
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Daß er dad Buch der Bücher ſey 
Glaub’ ih aus Mosleminen- Pflicht. 
Daß aber ver Wein von Ewigkeit ſey 
Daran zweifl’ ich nicht; 
Oder daß er vor den Engeln gefchaffen fey 
Iſt vielleicht auch Fein Gedicht. 
Der Trinfende, wie e8 auch immer fey, 
Blickt Gott frifher ins Angeficht. 


Trunken müſſen wir alle ſeyn! 

Jugend iſt Trunkenheit ohne Wen; 
Trinkt ſich das Alter wieder zu Jugend, 
So iſt es wundervolle Tugend. 

Für Sorgen ſorgt das liebe Leben 

Und Sorgenbrecher ſind die Reben. 


Da wird nicht mehr nachgefragt! 
Wein iſt ernſtlich unterſagt. 

Soll denn doch getrunken ſeyn, 
Trinke nur vom beſten Wein: 
Doppelt wäreſt du ein Ketzer 

In Verdammniß um den Krätzer. 


In welchem Weine 

Hat ſich Alexander betrunken? 

Ich wette den letzten Lebensfunken: 
Er war nicht ſo gut als der meine. 


— — — — — 


So lang man nüchtern iſt, 
Gefällt das Schlechte; 

Wie man getrunken hat 
Weiß man das Rechte; 





Nur ift das Uebermaß 
Auch gleich zu Handen; 
Hafis, o lehre mich 


Wie du's verftanden! 


Denn meine Meinung iſt 
Nicht übertrieben: 

Wenn man nicht trinken kann 
Soll man nicht lieben; 

Doch ſollt ihr Trinker euch 
Nicht beſſer dünken, 

Wenn man nicht lieben kann 
Sol man nicht trinken. 


Suleika. 
Warum du nur oft jo unhold bift? 
Hatem. 
Du weißt, daß der Leib ein Kerker iſt; 
Die Seele hat man hinein betrogen; 
Da hat ſie nicht freie Ellebogen. 
Will ſie ſich da und dorthin retten, 
Schnürt man den Kerker ſelbſt in Ketten, 
Da iſt das Liebchen doppelt gefährdet, 
Deßhalb ſie ſich oft ſo ſeltſam gebärdet. 


Wenn der Körper ein Kerker iſt, 
Warum nur der Kerker ſo durſtig iſt? 
Seele befindet ſich wohl darinnen 

Und bliebe gern vergnügt bei Sinnen; 
Nun aber ſoll eine Flaſche Wein, 
Friſch eine nach der andern herein. 
Seele will's nicht länger ertragen, 

Sie an der Thüre in Stücke ſchlagen. 


— 2—— nee — 


Dem Kellner. 


Setze mir nicht, du Grobian, 

Mir den Krug fo derb vor die Nafe! 

Wer mir Wein bringt fehe mich freundlih an, 
Sonft trübt ſich der Eilfer im Glaſe. 


Dem Schenken. 


Du zierliher Knabe, du kommt herein, 
Was ftehft du denn da auf der Schwelle? 
Du folft mir künftig der Schenke ſeyn, 
Jeder Wein ift ſchmackhaft und helle. 


— — —— — — 
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Schenke 
ſpricht. 


Du, mit deinen braunen Locken, 
Geh' mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Schenk' ich meinem Herrn zu Danke, 
Nun fo Füßt er mir die Stirne. 


Aber du, ich wollte wetten, 

Bift mir nicht damit zufrieden, 
Deine Wangen, deine Brüfte 
Werben meinen freund ermüben. 


Slaubft du wohl mich zu betrügen, 
Daß du jettt verfchämt entweicheft? 
Auf der Schwelle will ich liegen 
Und erwachen wenn bu fchleicheft. 


Sie haben wegen der Trunkenheit 
Bielfältig ung verklagt, 

Und haben von unfrer Trumkenheit 
Lange nicht genug gefagt. 
Gewöhnlich der Betrunkenheit 
Erliegt man bis es tagt; 

Doch hat mich meine Betrunkenheit 
In der Nacht umber gejagt. 

Es ift die Liebestrunkenheit, 

Die mich erbärmlich plagt, 

Bon Tag zu Nacht, von Nacht zu Tag 
In meinem Herzen zagt. 


+ 
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Dem Herzen, das in Trunkenheit 
Der Lieder jhwillt und ragt, 
Daß feine nlichterne Trunkenheit 
Sich gleich zu heben wagt. 
Lieb’, Lied und Weines Trunfenheit, 
Ob's nachtet oder tagt, 
Die göttlichfte Betrunkenheit 
Die mich entziidt und plagt. 


— — — — — 


Du kleiner Schelm du! 

Daß ich mir bewußt ſey, 
Darauf kommt es überall an. 
Und fo erfreu’ ich mich 

Auch deiner Gegenwert, 

Du allerliebfter, 

Obgleich betrunfen. 


Mas in der Schenke waren heute 
Am frühften Deorgen für Tumulte! 
Der Wirth und Mädchen! Fadeln, Leute! 
Was gab's für Händel, für Inſulte! 
Die Flöte Hang, die Trommel fcholl! 
Es wear ein wüſtes Weſen — 
Doch bin ich, Luſt und Liebe voll, 
Auch felbft dabei geweſen. 


Daß ich von Sitte nichts gelernt 
Darüber tabelt mich ein jeber; 

Doch bleib’ ich weislich weit entfernt 
Dom Streit der Schulen und Katheber. 


— — 
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— — — — — — 


Schenke. 
Welch ein Zuſtand! Herr, fo ſpäte 
Schleichſt du heut aus deiner Kammer; 
Perſer nemmen's Bidamag buden, 
Deutſche ſagen Katzenjammer. 
Dichter. 
Laß mich jetzt, geliebter Knabe, 
Mir will nicht die Welt gefallen, 
Nicht der Schein, der Duft der Roſe, 
Nicht der Sang der Nachtigallen. 
Schenke. 
Eben das will ich behandeln, 
Und ich denk' es ſoll mie klecken. 
Hier! genieß die friſchen Mandeln 
Und der Wein wird wieder ſchmecken. 


Dann will ich auf der Terraſſe 
Dich mit friſchen Lüften tränken; 
Wie ich dich ins Auge faſſe 

Giebſt du einen Kuß dem Schenken. 


Schau! die Welt iſt keine Höhle, 
Immer reich an Brut und Neſtern, 
Roſenduft und Roſenöle; 

Bulbul auch, ſie ſingt wie geſtern. 


Jene garſtige Vettel, 

Die buhleriſche, 

Welt heißt man ſie, 

Mich hat ſie betrogen 

Wie bie Übrigen alle. 
Glaube nahm fie mir weg, 


Dann die Hoffnung, 
Nun mollte fie 
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An die Liebe, 

Da riß ih aus. 

Den geretteten Schatz 

Für ewig zu fichern 

Theilt’ ich ihn weislich 
Zwiſchen Suleika und Saki. 
Jedes der beiden 

Beeifert ſich um die Wette 
Höhere Zinſen zu entrichten. 
Und ich bin reicher als je: 
Den Glauben hab' ich wieder! 
An ihre Liebe den Glauben! 
Er, im Becher, gewährt mir 
Herrliches Gefühl der Gegenwart; 
Was will da die Hoffuung! 


— — — — — 
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Schenke. 


Heute haft du gut gegellen, 

Doch du haft noch mehr getrumfen ; 
Was du bei dem Mahl vergeflen 
Iſt in diefen Napf gefunfen. 


Sieh, das nennen wir em Schwänden, 
Wie's dem fatten Gaft gelüftet; 

Dieſes bring’ ich meinem Schwane, 
Der fid) auf den Wellen brüftet. 


Doch vom Singſchwan will man willen 
Daß er fi zu Grabe läutet; 

Laß mich jedes Lied vermiſſen, 

Wenn es auf bein Ende deutet. 


—— u oo. 
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Schenke. 


Nennen dich den großen Dichter, 
Wenn dich auf dem Marbkte zeigeſt; 
Gerne hör' ich wenn du ſingeſt 
Und ich horche wenn du ſchweigeſt. 


Doch ich liebe dich noch lieber, 
Wenn du küſſeſt zum Erinnern; 
Denn die Worte gehn vorüber 

Und der Kuß der bleibt im Innern. 


Reim auf Reim will was bedeuten, 
Beſſer iſt es viel zu denken. 
Singe du den andern Leuten 
Und verſtumme mit dem Schenken. 


Dichter. 
Schenke komm! Noch einen Becher! 
Schenke. 

Herr, du haſt genug getrunken; 
Nennen dich den wilden Zecher! 
Dichter. 

Sahſt du je daß ich geſunken? 
Schenke. 

Mahamet verbietet's. 
Dichter. 
Liebchen! 


Hört es niemand, will dir's ſagen. 
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Schenke. 


Wenn bu einmal gerne redeſt, 
Brauch' ich gar nicht viel zu fragen. 


Dichter. 


Horch! wir andern Muſelmanen 
Nüchtern ſollen wir gebückt ſeyn, 
Er, in ſeinem heil'gen Eifer, 

Möchte gern allein verrückt ſeyn. 


Saki. 


Den®, o Herr! wem du getrunfen 
Sprüht um dich des Feuers Glaſt! 
Praſſelnd bligen taufend Funken, 
Und du weißt nicht wo es faßt. 


Moönrche ſeh' ich in den Eden, 
Wenn du auf die Tafel fchlägft, 
Die ſich gleifmerifch verfieden, 
Wenn bein Herz du offen trägft. 


Sag’ mir nur warum die Jugend, 
Noch von keinem Fehler frei, 

So ermangelnd jeder Tugend, 
Klüger ald das Alter fen. 


Alles weißt du, was der Himmel, 
Alles was die Erde trägt, 

Und verbirgft nicht das Gewimmel, 
Wie ſich's dir im Buſen regt. 
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Hatem. 


Eben drum, geliebter Knabe, 
Bleibe jung und bleibe klug: 
Dichten zwar iſt Himmelsgabe, 
Doch im Erdeleben Trug. 


Erſt ſich im Geheimniß wiegen, 
Dann verplaudern früh und ſpat! 
Dichter iſt umſonſt verſchwiegen, 
Dichten ſelbſt iſt ſchon Verrath. 
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Sommernacht. 


Dichter. 


Niedergangen iſt die Sonne, 

Doch im Weſten glänzt es immer; 

Wiſſen möcht' ich wohl, wie lange 

Dauert noch der goldne Schimmer? 


Schenke. 


Willſt du, Herr, ſo will ich bleiben, 
Warten außer dieſen Zelten; 

Iſt die Nacht des Schimmers Herrin, 
Komm' ich gleich es dir zu melden. 


Denn ich weiß du liebſt das Droben, 
Das Unendliche zu ſchauen, 
Wenn ſie ſich einander loben 
Jene Feuer in dem Blauen. 


Und das hellſte will nur ſagen: 
Jetzo glänz' ich meiner Stelle; 
Wollte Gott euch mehr betagen, 
Glänztet ihr wie ich fo helle. 
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Denn vor Gott ift alles herrlich, 
Eben weil er ift ver beite; 
Und fo ſchläft min aller Bogel 
In dem groß und einen Nefte. 


Einer fitt auch wohl geftängelt 
Auf den Aeften der Cypreſſe, 
Wo ber laue Wind ihn gängelt, 
Bis zu Thaues Iuft'ger Näfle. 


Solches haft du mich gelehret, 
Oder etwas aud, dergleichen; 
Was ich je dir abgehöret 

Wird den Herzen nicht entweichen. 


Eule will ich deinetwegen 

Kauzen bier auf der Terraſſe, 
Bis ich erft des Norbgeftirnes 
Zwillings⸗Wendung wohl erpafie. 


Und da wird e8 Mitternacht ſeyn, 
Mo du oft zu früh ermunterft, 

Und dann wird e8 eine Pracht jeyn, 
Wenn das AU mit mir bemunberft. 


Didter. 


Zwar in diefem Duft und Garten 
Tönet Bulbul ganze Nächte; 
Doch du könnteſt lange warten 
Bis die Nacht fo viel vermöchte. 
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Denn in diefer Zeit der Flora, 
Wie das Griechen⸗Vollk fie nennet, 
Die Steohwittwe, die Aurora, 
Iſt in Hesperus entbreimet. 


Sieh dich um, fie fommt! wie fchnelle! 
Ueber Blumenfelds Gelänge! — 
Hüben hell und drüben helle, 

Ja die Naht fommt ins Gebränge. 


Unb auf vothen leichten Sohlen 
Ihn, der mit der Sonn’ entlaufen, 
Eilt fie irrig einzuholen ; 

Tühlft du nicht ein Kiebe- Schnaufen ? 


Geh nur, lieblichfter der Söhne, 
Tief ins Imre, fchließ die Thüren; 
Denn fie möchte dene Schöne 

Als den Hesperus entführen. 


Der Schenke (fhlafrig) 


So hab’ ich endlich von dir erhartt: 
Im allen Elementen Gottes Gegenwart. 
Wie du mir das fo lieblich giebft! 

Am Lichlichften aber daß du Liebft. 
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Oatem. 
Der ſchlaͤft recht ſüß und hat ein Recht zu ſchlafen. 
Du guter Knabe haſt mir eingeſchenkt, 
Vom Freund und Lehrer, ohne Zwang und Strafen, 
So jung vernommen wie der Alte denkt. 
Nun aber kommt Geſundheit holder Fülle 
Dir in die Glieder, daß du dich erneuſt. 
Ich trinke noch, bin aber ſtille, ſtille, 
Damit du mich erwachend nicht erfreuſt. 





Mathal Hameh. 


Bud der PBarabeln. 





Vom Himmel fank in wilder Meere Schauer 
Ein Tropfe bangend, gräßlich fchlug die Fluth, 
Doch lohnte Gott beſcheidnen Glaubensmuth 
Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 
Ihn ſchloß die ſtille Muſchel ein. 

Und nun, zu ew'gem Ruhm und Lohne, 
Die Perle glänzt an unſres Kaiſers Krone 
Mit holdem Blick und mildem Schein. 


Bulbuls Nachtlied durch die Schauer 
Drang zu Allahs lichtem Throne, 
Und dem Wohlgefang zu Lohne 
Sperrt er fie in goldnen Bauer. 
Diefer find des Menſchen Glieder. 
Zwar fie fühlet ſich bejchränfet; 
Doc wenn fie e8 recht beventet, 
Singt das Seelhen immer wieder. 


— — — — — — 
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Wunderglaube. 


Zerbrady einmal eine ſchöne Schal’ 

Und wollte ſchier verzweifeln; 

Unart und liebereil zumal 

Wuunſcht' ich zu allen Teufeln. 

Erſt rast’ ich aus, dam weint’ ich weich 
Beim traurigen Scherbelejen; 

Das jammerte Gott, er ſchuf es gleich 
So ganz al® wie e8 gewelen. 


Die Perle die der Mufchel eutrann, 

Die ſchönſte, hochgeboren, 

Zum Juwelier, dem guten Mann, 
Sprach ſie: ich bin verloren! 

Durchbohrſt du mich, mein ſchönes All 
Es iſt ſogleich zerrüttet, 

Mit Schweſtern muß ich, Fall für Fall, 
In ſchlechten ſeyn geküttet. 


„Ich denke jetzt ur an Gewinn, 
Du mußt es mir verzeihen: 
Denn wenn ich hier nicht grauſam bin, 


Wie fol die Schnur ſich reihen?" 





Ich jah mit Staunen und Bergnügen 
Eine Pfanenfever im Koran liegen: 
Willlommen an dem heil'gen Platz, 
Der Erdgebilde höchſter Schat! 


An dir, wie an bed Himmels Sternen, 
Iſt Gottes Größe im Kleinen zu lernen, 


Daß er, der Welten überblidt, 
Sein Auge bier hat aufgedrückt, 
Und fo den leichten Flaum geſchmückt, 
Daß Könige kaum unternahmen 

Die Pracht des Vogels nachzuahmen. 
Beicheiven freue dich des Ruhms, 
So bift du werth des Heiligthums. 


— — nn m — — —— 


Ein Kaiſer hatte zwei Caſſiere, 

Einen zum Nehmen, einen zum Spenden! 
Dieſem fiel's nur ſo aus den Händen; 
Jener wußte nicht woher zu nehmen. 


Der Spendende ſtarb; der Herrſcher wußte nicht gleich, 


Wem das Geber-Amt ſey anzuvertrauen, 
Und wie man kaum thät um ſich ſchauen, 
So war der Nehmer unendlich reich; 
Man wußte kaum vor Gold zu leben, 
Weil man einen Tag nichts ausgegeben. 
Da ward nun erſt dem Kaiſer klar 

Was Schuld an allem Unheil war. 

Den Zufall wußt' er wohl zu ſchätzen 
Nie wieder die Stelle zu beſetzen. 


170 
Zum Keſſel ſprach der neue Topf: 
Was haft du einen fhwarzen Bauch! — 
Das ift bei und nun Küchgebraudh; 
Herbei, herbei bu glatter Tropf, 
Bald wird dein Stolz fidh mindern. 
Behält der Henkel ein klar Geficht, 
Darob erhebe du dich nicht, 
Befteh nur deinen Hintern. 


Ale Menſchen groß und Fein 
Spinnen fich ein Gewebe fein, 

Wo fie mit ihrer Scheren Spigen 
Gar zierlich in der Mitte fiten. 

Wenn nun darein ein Beſen führt, 
Sagen fie, e8 ſey unerhört, 

Man habe den größten Ballaft zerftört. 


Vom Himmel fteigend Jeſus bradıt' 
Des Evangeliums ewige Schrift, 
Den Yüngern las er fie Tag und Nacht: 
Ein göttlich Wort e8 wirkt und trifft. 

Er ftieg zurück, nahm’8 wieder mit; 

Sie aber hatten’® gut gefühlt 

Und jeber fohrieb, fo Schritt vor Schritt, 
Wie er's in feinem Sinn behielt, 


Bis zu dem jüngſten Tage friſten. 


172 


Es iſt gut. 


Bei Mondeſchein im Paradeis 

Fand Jehovah im Schlafe tief 

Adam verfunfen, legte leis 

Zur Seit’ ein Evchen, das aud, eutfchlief. 
Da lagen nın, in Erdeſchranken, 

Gottes zwei lieblichſte Gedanken. — 
Gut!!! rief er fi zum Meifterlohn, 

Er ging fogar nicht gern Davon, 


Keim Wunder, daß e8 uns berüdt, 
Wenn Auge frifh im Auge blidt, 
Als hätten wir's fo weit gebracht 
Bei dem zu feyn der und gebadht. 
Und ruft er und, wohlan es ſey! 
Nur, das beding’ ich, alle zwei. 
Dich halten diefer Arme Schranken, 
Liebfter von allen Gotted- Gedanten. 


Varſi Nameh. 


Buch des Parſen. 





Vermãchtniß alt perſtſchen Glanbens. 


Welch Vermächtniß, Brüder, ſollt' euch kommen 
Von dem Scheidenden, dem armen Frommen, 
Den ihr Jüngeren geduldig nährtet, | 
Seine legten Tage pflegen ehrtet? 


Wenn wir oft gefehn den König reiten, 
Gold an ihm und Gold an allen Seiten, 
Epelftein’ auf ihn und feine Großen 
Ausgefä't wie dichte Hagelſchloßen, 


Habt ihr jemals ihn darum beneibet? 
Und nicht herrlicher den Blick geweibet, 
Wenn die Sonne fih auf Morgenflügeln 
Darnawends unzähligen Gipfelhügeln 


Bogenhaft hervorhob? Wer enthielte 
Sich des Blicks dahin? Ich fühlte, fühlte 
Tauſendmal, in fo viel Lebenstagen, 
Mid) mit ihr, der fommenden, getragen. 


Gott auf feinem Throne zu erkennen, 

Ihn den Herrn des Lebensquells zu nennen, 
Jenes hohen Anblicks werth zu handeln 

Und in femem Lichte fortzumandeln. 
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Aber flieg der Feuerkreis vollendet, 

Stand ich als in Finſterniß geblenbet, 
Schlug den Bufen, die erfrifchten Glieder 
Warf ih, Stimm voran, zur Erde nieber. 


Und nun fey ein heilige® Vermächtniß 
Brüderlidem Wollen und Gedächtniß; 
Schwerer Dienfte täglihe Bewahrung, 
Sonft bedarf er femer Offenbarung. 


Regt ein Neugeborner fromme Hände, 
Daß man ihn fogleich zur Sonne wende, 
Tauche Leib und Geift im Feuerbade! 
Fühlen wird e8 jedes Morgens Gnade. 


Dem Lebendigen Übergebt bie Todten, 

Selbft vie Thiere det mit Schutt und Boden, 
Und, fo weit ſich eure Kraft erfiredet, 

Was euch unrein dünkt, es ſey bedecket. 


Grabet ener Feld ins zierlich Reine, 

Daß die Sonne gern den Fleiß beſcheine; 
Wem ihr Bäume pflanzt, fo ſey's in Reihen, 
Denn fie läßt Geordnetes gedeihen. 


Auch dem Waſſer darf e8 in Sanälen 
Nie am Laufe, nie an Reine fehlen; 
Wie euch Senverud aus Bergrevieren 
Kein entfpringt, foll er fich rein verlieren. 


Sanften Fall des Waſſers nicht zu ſchwächen, 
Sorgt, die Gräben fleißig auszuftechen; 

Rohr und Binfe, Molh und Salamander, 
Ungejchöpfe, tilgt fie mit einander! 
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Habt ihr Erd’ und Wafler fo im Keinen, 
Wird die Some gern durch Lüfte fcheinen, 
Wo fie, ihrer würdig aufgenommen, 

Leben wirft, dem Leben Heil und Frommen. 


Ihr, von Müh' zu Mühe fo gepeinigt, 
Seyd getroft, mm iſt das All gereinigt, 
Und nun darf der Menſch als Prieſter wagen 
Gottes Gleichniß aus dem Stein zu ſchlagen. 


Bo die Flanme brennt erkennet freudig; 
Hell iſt Nacht und Glieder ſind geſchmeidig. 
An des Herdes raſchen Feuerkräften 

Reift das Rohe Thier- und Pflanzenfäften. 


Schleppt ihr Holz herbei, ſo thut's mit Wonne, 
Denn ihr tragt den Samen ird'ſcher Sonne; 
Pfiüdt ihr Pambeh, mögt ihr traulich jagen: 
Diefe wird als Docht das Heil’ge tragen. 


Werdet ihr in jeber Rampe Brennen 
Fromm den Abglanz höhern Lichts erkennen, 
Sol auch nie ein Mißgeſchick vermehren 
Gottes Thron am Morgen zu verehren. 


Das ift unfers Daſeyns Kaiferfiegel, 

Uns und Engeln reiner Gottesſpiegel, 

Und was nur am Lob des Höchſten ftammelt 
If in Kreiſ' um Kreiſe dort verfammelt. 


BU dem Ufer Senverubs entjagen, 
Auf zum Darnamend die Flügel fchlagen, 
Wie fle tagt ihre freudig zu begegnen 
Und von borther ewig euch zu ſegnen. 


Goethe, ſammtl. Werte. IV. 12 
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Wenn der Menſch die Erde ſchaͤtzet, 
Weil die Sonne fie befcheinet, 

An der Rebe ſich ergößet, 

Die dem fcharfen Meſſer weinet, 
Da fie fühlt daß ihre Säfte, 
Wohlgekocht, die Welt erquidend, 
Werden regfam vielen Kräften, 
Aber mehreren erſtickend: 

Weiß er daß der Gluth zu danken, 
Die das alles läßt gebeihen; 

Wird Betrunfner ſtammelnd wanken, 
Mäßiger wird ſich fingend freuen. 





Chuld UNameh. 


Buch des Paradieſes. 





Vorſchmach 


Der ächte Moslem ſpricht vom Paradieſe 
Als wenn er ſelbſt allda geweſen wäre, 

Er glaubt dem Koran, wie es der verhieße, 
Hierauf begründet ſich die reine Lehre. 


Doch der Prophet, Verfaſſer jenes Buches, 
Weiß unfre Mängel droben auszuwittern, 

Und ſieht, daß trotz dem Donner ſeines Fluches, 
Die Zweifel oft den Glauben uns verbittern. 


Deßhalb entſendet er den ewigen Räumen 
Ein Jugend⸗Muſter, alles zu verjüngen; 
Sie ſchwebt heran und feilelt, ohne Säumen, 
Um memen Hals die allerliebften Schlingen. 


Auf meinem Schoß, an meinem Herzen halt’ ich 
Das Himmeld-Wpfen, mag nichts weiter willen; 
Und glaube nun and Paradies gewaltig, 

Denn ewig möcht’ ich fie fo treulich küſſen. 


Berechtigte Männer. 


Nach der Schladht von Bedr, unterm Sternenhbimmei_ —“ 


Mahsmet ſpricht. 


Seine Todten mag der Feind betrauern: 
Denn fie liegen ohne Wiederkehren; 

- Unfre Brüder follt ihr nicht bebanern: 
Denn fie wanveln über jenen Sphären. 


Die Planeten haben alle fieben 

Die metallnen Thore weit gethan, 
Und ſchon Flopfen die verflärten Lieben 
Paradieſes Pforten kübnlih an. 


Finden, ungehofft und überglücklich, 
Herrlichleiten die mein Flug berührt, 
As das Wunderpferd mich augenbliclich 
Durch die Himmel alle durchgeführt. 


Weisheitsbaum an Baum chpreileragend 
Heben Aepfel goloner Zierb’ empor, 
Lebensbäume, breite Schatten ſchlagend, 
Deden Blumenfis und Kräuterflor. 


Und nun bringt ein füher Wind von Often 
Hergeführt die Himmelsmädchenſchaar; 

Mit ven Augen fängft du an zu koſten, 
Schon der Anblid fättigt ganz und gar. 


Forſchend ftehn fie, was bu unternahmeft? 
Große Plane? fährlich blutigen Straus? 
Daß du Held ſeyſt fehn fie, weil du fameft; 
Welch ein Held du feyft? fie forſchen's aus. 
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Und fie ſehn es bald an deiner Wunden, 
Die ſich felbft ein Ehrendenkmal fchreibt. 
Glück und Hoheit alles ift verſchwunden 
Nur die Wunde für den Glauben bleibt. 


Führen zu Kiosken dic und Tauben, 
Säulenreih von buntem Lichtgeftein, 
Und zum edlen Saft verflärter Trauben 
Laden fie mit Nippen freunvlic ein. 


Süngling! mehr als Yüngling bift willfommen ! 
Alle find wie alle, licht und Mar; 

Haft du Eine dir and Herz genommen; 
Herrin, Freundin ift fie deiner Schaar. 


Doch die allertrefflichfte gefällt ſich 
Keineswegs in ſolchen Herrlichkeiten, 

Heiter, neidlos, redlich unterhält dich 

Bon den mannichfalt'gen andrer Trefflichkeiten. 


Eine führt dich zu der andern Schmaufe, 
Den fi jede äußerſt auserfinnt; 

Biele Frauen haft und Ruh im Haufe, 
Werth daß man darob das Paradies gewinnt. 


Und fo ſchicke dich in dieſen Frieden: 

Denn bu kannſt ihn weiter nicht vertaufchen; 
Solche Mädchen werben nicht ermüben, 
Solche Weine werden nicht beraufchen. 


Und fo war das Wenige zu melden 
Wie der ſel'ge Muſelman fich brüftet: 
Paradies der Männer Glaubenshelden 


Iſt hiemit vollkommen ausgerüftet. 
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Auserwählte Frauen. 


Frauen follen nicht® verlieren, 
Reiner Treue ziemt zu hoffen; 
Doch wir willen nur von vieren, 
Die allvort ſchon eingetroffen. 


Erft Suleila, Ervenjonne, 
Gegen Yuffuf ganz Begierde, 
Nun, des Paradiefed Wome, 
Glänzt fie der Entfagung Zierde. 


Dann die Allgebenebeite, 

Die den Heiden Heil geboren, 

Und getäufcht, in bittrem Leibe, 
Sah den Sohn am Kreuz verloren. 


Mahom's Gattin auch, fie baute 
Wohlfahrt ihm und Herrlichkeiten, 
Und empfahl bei Lebenszeiten 
Einen Gott und eine Traute. 


Kommt Fatima dann, die Holbe, 
Tochter, Gattin fonder Fehle, 
Engliſch allerreinfte Seele 

In dem Leib von Honiggolbe. 


Diefe finden wir allporten; 
Und wer Frauenlob gepriejen 
Der verdient an ewigen Orten 
Luftzuwandeln wohl mit dieſen. 


— — — — 





Einlaß. 


Quri. 
Heute ſteh' ich meine Wache 
Vor des Paradieſes Thor, 
Weiß nicht grade wie ich's mache, 
Kommiſt mir fo verdächtig vor! 


Ob du unfern Mosleminen 

Auch recht eigentlich verwandt? 
Ob dein Kämpfen, dein Verdienen 
Dich ans Paradies geſandt? 


Zählſt dur dich zu jenen Helven? 
Zeige deine Wunden an, 
Die mir rühmliches vermelven, 


Und ich führe dich heran. 


Didier. 


Nicht fo vieles Federleſen! 

Laß mich immer nur herein: 
Denn ich bin ein Menſch geweſen 
Und das heit ein Kämpfer feyn. 


Schärfe deine kräft'gen Blicke! 
Hier durchſchaue diefe Bruft, 
Sieh der Lebens- Wunden Tüde, 
Sieh der Liebes-Wunben Luft. 
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Und doch fang ich gläubigermweife: 
Daß mir die Geliebte treu, 
Daß die Welt, wie fie auch kreiſe, 
Liebevoll ımb dankbar fey. 


Mit den Trefflichiten zufammen 
Wirkt' ich, bis ich mir erlangt 
Daß mein Nam’ in Liebesflammen 
Bon den fchönften Herzen prangt. 


Nein! du wählft nicht den Geringern ; 
Sieb die Hand, daß Tag für Tag 
Ih an deinen zarten Fingern 
Ewigkeiten zählen mag. 
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Anklang. 


Yuri. 
Draußen am Orte, 
Wo ich dich zuerft ſprach, 
Wacht’ ich oft an ber Pforte, 
Dem Gebote nach. 
Da hört’ ich ein wunderlich Gefäufel, 
Ein Ton» und Shlbengekräuſel, 
Das wollte herein; 
Niemand aber ließ fich fehen, 
Da verflang e8 Hein zu Fein; 
Es Elang aber faft wie deine Lieber 
Das erinnr’ ich mich wieder. 


Dichter. 
Ewig Geliebte! wie zart 
Erumerft du dich deines Trauten! 
Was auch, in irbifcher Luft und Art, 
Tür Töne lauten, 
Die wollen alle herauf; 
Biele verklingen da unten zu Hauf; 
Andere mit Geiftes Flug und Lauf, 
Wie das Flügel- Pferd des Propheten, 
Steigen empor und flöten 
Draußen an dem Thor. 
Kommt deinen Geſpielen fo etwas vor, 
So follen ſie's freundlich vermerken, 
Das Echo lieblich verftärken, 
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Daß e8 wieder hinunter halle, 
Und follen Acht haben 
Daß, in jevem Falle, 
Wem Er kommt feine Gaben 
Jedem zu gute kommen; 
DaB wirb beiden Welten frommen. 


Sie mögen’ ihm freundlich lohnen, 

Auf liebliche Weile fügſam, 

Sie laſſen ihn mit ſich wohnen: 

Alle Guten find genügſam. 

Du aber bift mir befchieben, 

Did laſſ' ich nicht aus dem ewigen Frieden; 
Auf die Wache follft du nicht ziehn, 

Schi eine ledige Schweſter dahin. 


Didter. 
Deine Liebe, dein Kuß mich entzückt! 
Geheimniſſe mag ich nicht erfragen; 
Doch fag mir ob du an irbifchen Tagen 
Jemals Theil genommen? 
Mir ift e8 oft fo vorgelommen, 
Ich wollt’ e8 beſchwören, ich wollt’ es beweifen: 
Du haft einmal Suleika geheißen. 


Yuri. 


Wir find aus den Elementen geichaffen, 
Aus MWafler, Feuer, Erd' und Luft 
Unmittelbar; und irdiſcher Duft 

HM unſerm Wefen ganz zuwider. 

Wir fteigen nie zu euch hernieber; 

Doch wenn ihr kommt bei uns zu ruhn, 
Da haben wir genug zu thun. 
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Denn, fiebft du, wie die‘ Gläubigen Tamen, 
Bon dem Propheten fo wohl empfohlen, 
Befit vom Paradiefe nahmen, 

Da waren wir, wie er befobhlen, 

So liebenswirdig, fo darmant, 

Wie uns die Engel felbft nicht gefannt. 


Wlein der erfte, zweite, dritte 

Die hatten vorher eine Favorite, 
Gegen und waren's garftige Dinger, 
Sie aber hielten uns doch geringer, 
Wir waren reizend, geiflig munter; 
Die Moslems wollten wieder hinunter. 


Nun war uns himmliſch Hochgebornen 
Ein fol Betragen ganz zumwiber, 

Wir aufgewiegelten Berfchiwornen 
Beſannen uns fchon. bin und wieder; 

Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
Da paßten wir auf feine Spur; 
Ruckkehrend hatt’ er ſich's nicht verfehn, 
Das Tlügel- Pferd es mußte ftehn. 


Da hatten wir ihn in ber Mitte! 
Freundlich ernft, nach Propheten-Sitte, 
Wurden wir fürzlich von ibm befchieden; 
Wir aber waren fehr ımzufrieben. 

Dem feine Zwede zu erreichen 

Sollten wir eben alles lenken, 

So wie ihr dächtet, follten wir denken, 
Wir follten euren Liebchen gleichen. 


Unfere Eigenliebe ging verloren, 

Die Mädchen krauten hinter ben Obren, 
Do, dachten wir, im ewigen leben 
Muß man fi eben in alles ergeben. 


Nun fieht ein jeder was er ſah, 


Und ihm gefchieht was ihm geſchah. 


Wir find die Blonden, wir find die Bramıen, 
Wir haben Grillen und haben Launen, 

Ja, wohl aud manchmal eine laufe, 

Ein jeder denkt, er ſey zu Haufe, 

Und wir darüber find früh und froh 

Daß fie meinen e8 wäre jo. 


Du aber bift von freiem Humor, 

Ich komme dir paradiefiſch vor; 

Du giebft dem Blid, dem Kuß die Ehre, 
Und wenn ich auch nicht Suleika wäre. 
Doch da fie gar zu lieblich war, 

Sp glich fie mir wohl auf ein Haar. 


Dichter. 
Du blendeft mich mit Himmelsflarheit, 
Es jey nun Täuſchung oder Wahrheit, 
Genug ich bewundre dich vor allen. 
Um ihre Pflicht nicht zu verſäumen, 
Um einem Deutjchen zu gefallen, 
Sprit eine Hurt in Rnittelreimen. 


Yuri. 
Ya, reim’ auch du nur unverbroffen, 
Wie es dir aus der Seele fteigt! 
Mir paradiefifhen Genoſſen 
Sind Wort- und Thaten reinen Sinns geneigt. 
Die Thiere, weißt du, find nicht ausgefchloffen, 
Die ſich gehorfam, die ſich treu erzeigt! 
Ein derbes Wort fann Hurt nicht verbrießen ; 
Wir fühlen was vom Herzen ſpricht, 
Und was aus friiher Quelle bricht, 
Das darf im Parabiefe fließen. 
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Yuri. 
Wieder einen Finger fchlägft du mir ein! 
Weißt du denn wieviel Aeonen 
Wir vertraut ſchon zufammen wohnen? 


Didter. 
Nein! — Will's auch nicht willen. Nein! 
Mamichfaltiger friiher Gem, 
Ewig bräutlich keuſcher Kuß! — 
Wenn jeder Augenblick mich durchſchauert, 
Was ſoll ich fragen wie lang' es gedauert! 


Quri. 
Abweſend biſt denn doch auch einmal, 
Ich mer!’ es wohl, ohne Maaß und Zahl. 
Haft in dem Weltall nicht verzagt, _ 
An Gottes Tiefen dich gewagt; 
Nun fey der Tiebften auch gewärtig! 
Haft du nicht ſchon das Liedchen fertig ? 
Wie Hang ed draußen an dem Thor? 
Wie klingt's? — Ich will nicht ſtärker in dich dringen, 
Sing’ mir die Lieder an Suleila vor: | 
Denn weiter wirft du's doch im Paradies nicht bringen. 


— — — — — J 
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Begünfigte Chiere. 


Bier Thieren auch verheißen war 
Ins Paradies zu kommen, 

Dort leben fie das ew’ge Jahr 
Mit Heiligen und Frommen. 


Den Bortritt hier em Eſel bat, 
& kommt mit numtern Schritten: 
Den Jeſus zur Propheten-Stabt 
Auf ihm ift eingeritten. 


Halb ſchüchtern kommt ein Wolf ſodam, 
Dem Mahomet befohlen: 

Laß dieſes Schaf dem armen Mann, 
Dem Reichen magft du's holen. 


Nun, immer webelnd, munter, brav, 
Mit feinem Hepm, dem braven, 
Das Humdlein, das den Siebenſchlaf 
So treuli mit geichlafen. 


Abuherrira's Kate hier 

Knurrt um den Herrn und ſchmeichelt: 
Denn immer iſt's ein heilig Thier, 
Das der Prophet geftreichelt. 





Höheres und Hoͤchſtes 


Daß wir foldhe Dinge lehren 
Möge man uns nicht beftrafen: 
Wie das alles zu erflären, 
Dürft ihr euer Tiefftes fragen. 


Und fo werbet ihr vernehmen: 

Daß der Menſch, mit fich zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet fähe, 

So da droben wie hienieden. 


Und mein liebes Ich beblirfte 
Mancherlei Bequemlichleiten, _ 
Freuden wie ich hier fie fchlürfte 
Wunſcht' ich auch für ew'ge Zeiten. 


So gefallen jchöne Gärten, 

Blum’ und Frucht und hübſche Kinder, 
Die und allen hier gefielen, 

Auch verjüngtem Geift nicht minder. 


Und fo möcht’ ich alle Freunde, 
Yung und alt, in Eins verfammeln, 
Gar zu gern in deutſcher Sprache 
Paradiefes- Worte ftammeln. 


Doch man horcht nun Dialelten 
Wie fih Menſch und "Engel koſen, 
Der Grammatik, der verftedten, 
Declinirend Mohn und Roſen. 
Goethe, fammtl. Werke. IV. 13 
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Mag man ferner auch in Blicken 
Sich rhetorifch gern ergeben, 
Und zu himmliſchem Entzüden 
Ohne Klang und Ton erhöhen. 


Ton und Klang jedoch entwindet 
Sich dem Worte felbftverftänblich, 
Und entſchiedener empfinbet 

Der Berklärte fi) unendlich. 


Iſt fomit dent Fünf der Sinne 
Vorgejehn im Parabiefe, 
Sicher ift e8, ich gewinne 
Einen Sinn für alle diefe. 


Und nun dring’ ich aller Orten 
Leichter durch die ewigen Kreiſe, 
Die durchdrungen find vom Worte 
Gottes rein = [ebenbigermeife. 


Ungehemmt mit heißen Triebe 
Läßt ſich da fein Ende finden, 
Bis im Anſchaun ewiger Liebe 
Wir verfchweben, wir verfchwinden. 


·— —— —— 
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Siebenſchläfer. 


Sechs Begünftigte des Hofes 
Tliehen vor des Kaiſers Grimme, 
Der al® Gott ſich läßt verehren, 
Doch als Gott ſich nicht bewähret: 
Denn ihn hindert eine Fliege 
Guter Biſſen ſich zu freuen. 

Seine Diener ſcheuchen wedelnd, 
Nicht verjagen ſie die Fliege. 

Sie umſchwärmt ihn, ſticht und irret 
Und verwirrt die ganze Tafel, 
Kehret wieder wie des hämiſchen 
Fliegengottes Abgeſandter. 


Nun — ſo ſagen ſich die Knaben — 
Sollt' ein Flieglein Gott verhindern? 
Sollt' ein Gott auch trinken, ſpeiſen, 
Wie wir andern? Nein, der Eine, 

Der die Sonn’ erſchuf, den Mond auch, 
Und der Sterne Gluth und wölbte, 
Diefer iſt's, wir fliehn! — Die zarten 
Leichtbeſchuht⸗ beputzten Knaben 

Nimmt ein Schäfer auf, verbirgt ſie, 
Und ſich ſelbſt in Felſenhöhle. 


Schäferhund er will nicht weichen, 
Weggeſcheucht, den Fuß zerſchmettert, 
Drängt er ſich an feinen Herren, 
Und gefellt fi zum BVerborgyen, 

Zu den Lieblingen des Schlafee. 


Und der Fürft, dem fie entflohen, 
Liebentrüftet, finnt auf Strafen, 
Weifet ab fo Schwert ald Feuer, 
In die Höhle fie mit Ziegeln 
Und mit Kall fie läßt vermanern. 
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Aber jene ſchlafen immer, 

Und der Engel, ihr Beſchützer, 
Sagt vor Gotte8 Thron berichtend : 
So zur Rechten, fo zur Tinten 
Hab’ ich immer fie gewendet, 

Daß die fohönen jungen Glieder 
Nicht des Moders Qualm verletze. 
Spalten riß ich in die Felſen 

Daß die Sonne ſteigend, ſinkend, 
Junge Wangen friſch erneute: 

Und fo liegen fie beſeligt. — 
Auch, auf heilen Vorderpfoten, 
Schläft das Hünblein ſüßen Schlummers, 


Jahre fliehen, Jahre kommen, 
Wachen endlich auf die Knaben, 
Und die Mauer, die vermorjchte, 
Altershalben ift gefallen. 

Und Yamblifa jagt, der Schöne 
Ausgebilvete vor allen, 

Als der Schäfer fürchtend zaubert: 
Lauf’ ich Hin! und Hol’ euch Speife, 
Leben wag’ ih und das Golpftüd! — 
Ephefus, gar mandyes Jahr ſchon, 
Ehrt die Lehre des Propheten 
Jeſus. (Friede ſey dem Guten! ) 


Und er lief, da war der Thore 
War’ und Thurn und alles anders. 
Do zum nächften Bäderladen 
Wandt' er fih nah Brod in Eile. — 
Schelm! fo rief ver Bäder, baft bu, 
Yüngling, einen Schat gefunden! 
Gieb mir, dich verräth das Goldſtück, 
Mir die Hälfte zum Verſöhnen! 
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Und fie baden. — Bor den König 
Kommt der Handel; audy der König 
Will nun theilen wie der Bäder. 


Nun betbätigt fi) das Wunder 
Nah und nach aus hundert Zeichen. 
An dem jelbfterbauten Ballaft 

Weiß er fich fein Recht zu fichern. 
Denn ein Pfeiler durchgegraben 
Führt zu fcharfbenamf'ten Schägen. 
Gleich verfammeln ſich Gejchlechter 
Ihre Sippfchaft zu beweijen. 

Und als Ururvater prangend 

Steht Jamblika's Jugendfülle. 

Wie von Ahnherrn hört er ſprechen 
Hier von feinen Sohn und Enfeln. 
Der Urentel Schaar umgiebt ihn, 
Als ein Bolt von tapfern Männern, 
Ihn den jüngften zu verehren. 

Und ein Merkmal übers andre 
Dringt fi) auf, Beweis vollendend ; 
Sih und den Gefährten hat er 

Die Perfönlichleit beftätigt. 


Nun zur Höhle kehrt er wieder, 
Boll und König ihn geleiten. — 
Nicht zum König, nicht zum Volke . 
Kehrt der Auserwählte wieder; 
Denn die Sieben, die von lang’ her, 
Achte waren’d mit dem Hunde, 

Sich von aller Welt gefondert, 
Gabrield geheim Vermögen 

Hat, gemäß dem Willen Gottes, 
Sie dem Paradies geeignet, 

Und die Höhle fchien vermauert. 


N 
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Gute Hadıt! 


Nun fo legt euch, Liebe Lieder, 
An den Bufen meinem Bolke! 
Und in .einer Mofchus- Wolle 
Hüte Gabriel die Glieder 

Des Ermüdeten gefällig; 

Daß er friſch und mohlerhalten, 
Grob, wie immer, gern gefellig, 
Möge Felſenklüfte fpalten, 

Um des Paradiefes Weiten, 

Mit Heroen aller Zeiten, 

Im Genuffe zu durcchfchreiten, 
Wo das Schöne, ſtets das Neue, 
Immer wächlt nach allen Seiten, 
Daß die Unzahl ſich erfreue: 

Ja, das Hündlein gar, das treue, 
Darf die Herren hinbegleiten. 


Noten und Abhandlungen 


zu beflerem Verftänpnig des 


Wer-öflihen Divans. 


"Ber das Dichten will verſtehen 
Muß ins Land der Dichtung geben; 
Der ven Dichter will verſtehen 
Muß in Dichtere Lande gehen. 








Einleitung. 


Alles hat feine Zeit! — Ein Spruch deſſen Bebeutung man bei 
(ömgerem Leben immer mehr anerkennen lernt; biefemnad giebt es eine 
Zeit zu ſchweigen, eine andere zu fprechen, und zum letzten entſchließt ſich 
dießmal ber Dichter. Denn wenn dem früheren Alter Thun und Wirken 
gebuhrt, fo ziemt dem fpäteren Betrachtung und Mittheilung. 

Ih habe die Schriften meiner erften Jahre ohne Vorwort in bie 
Wat gefandt, ohne auch nur im mindeften anzubenten wie ed damit 
gemeint fen; dieß geſchah im Glauben an bie Nation, daß fie früher oder 
ſpäter das Borgelegte benugen werde. Und fo gelang mehreren meiner 
Arbeiten augenblidlihe Wirkung, andere, nicht eben fo faßlich und ein- 
dringend, beburften um anerfannt zu werben mehrerer Jahre. Indeſſen 
gingen auch biefe vorüber und ein zweites, drittes nachwachfendes Geſchlecht 
entfchäbigt mich doppelt und breifach für bie Unbilden die ich von meinen 
früheren Zeitgenoſſen zu erdulden hatte. 

Nun wünſcht' ich aber, daß nichts den erften guten Eindruck des 
gegenwärtigen Büchleind hindern möge. Ich entjchließe mich daher zu 
erläutern, zu erklaͤren, nachzumeifen, und zwar bloß in der Abficht daß 
ein unmittelbare® Verſtändniß Lejern daraus erwachſe, bie mit dem Öften 
wenig oder nicht befannt find. ‘Dagegen bevarf derjenige dieſes Nachtrags 
nicht, der fi um Gefchichte und Literatur einer fo höchſt merkwürdigen 
Weltregion näher umgethan hat. Er wird vielmehr die Quellen und 
Bäche leicht bezeichnen, deren erquicliches Naß ich auf meine Blumenbeete 
geleitet. 

Am Tiebften aber wuͤnſchte der Verfaſſer vorftehender Gebichte als 
ein Reiſender angefehen zu werben, dem es zum Lobe gereicht, wenn er 
fih der fremden Landesart mit Neigung bequemt, beren Sprachgebraud) 
fih anzueignen trachtet, Gefinnungen zu theilen, Sitten aufzunehmen ver: 
ſteht. Man entfchulvigt ihn, wenn es ihm auch nur bis auf einen 


gewiffen Grad gelingt, wenn er immer nod an einem eignen Accent, &— 
einer unbezwinglichen Unbiegſamkeit feiner Landsmannſchaft als Fremdi— 
kenntlich bleibt. In dieſem Sinne möge nun Verzeihung dem Büchle — 
gewährt ſeyn! Kenner vergeben mit Einſicht, Liebhaber, weniger geſtö— 
durch folche Mängel, nehmen das Dargebotne unbefangen auf. 

Damit aber alles was ver Reiſende zurückbringt den Seinigen fchnell « 
behage, übernimmt er die Nolle eines Handeldmanns, der feine Waar — 
gefällig auslegt und fie auf mancherlei Weiſe angenehm zu maden fuer 
ankündigende, befchreibende, ja lobpreifende Redensarten wird man iEpz 
nicht verargen. _ 

Zuvörberft alfo darf unfer Dichter wohl ausjprechen daß er füh, um 
Sittlihen und Aeſthetiſchen, Berftänblichkeit zur erften Pflicht gemacht, 
daher er ſich denn auch der fchlichteften Sprache, in bem leichteften, Faf- 
lichſten Sylbenmaße feiner Mundart befleißigt und nur von weiten auf 
dasjenige hinbeutet, wo ber Drientale durch Künftlichleit und Künſtelei zu 
gefallen ftrebt. 

Das Verſtändniß jedoch wird durch manche nicht zu vermeidende 
fremde Worte gehindert, die deßhalb dunkel ſind, weil ſie ſich auf beſtimmte 
Gegenſtände beziehen, auf Glauben, Meinungen, Herkommen, Fabeln 
und Sitten. Dieſe zu erkläͤren hielt man für vie nächſte Pflicht und bat 
dabei das Bedürfniß berlicfichtigt, da aus Tragen und Einwendungen 
deutſcher Hörender und Leſender hervorging. in angefügtes Regiſter 
bezeichnet die Seite, wo dunkle Stellen vorlommen und auch wo fie erflärt 
werben. Diejes Erklären aber gejchieht im einem gewiſſen Zufammenbange, 
damit nicht abgeriffene Noten, fonvern ein felbftftändiger Tert erſcheine, 
ber, obgleich nur flüchtig behandelt und Iofe verfrüpft, dem Leſenden jedech 
Ueberfiht und Erläuterung gemähre, 

Möge das Beſtreben unferes biegmaligen Berufes angenehm je‘ 
Wir dürfen es hoffen: denn in einer Zeit, wo fo vieles aus dem Orient 
unferer Sprache treulich angeeignet wird, mag es verbienftlich erjcheinen, 
wenn auch wir von unferer Seite die Aufmerfjamfeit dorthin zu leuten 
fuchen, woher fo manches Große, Schöne und Gute feit Jahrtauſenden 
zu uns gelangte, woher täglich mehr zu hoffen ift. 





Hebräer. 


Naive Dichtkunſt ift bei jeder Nation die erfte, fie liegt allen folgenden 
num Grunde; je frifcher, je naturgemäßer fie hervortritt, defto glücklicher 
atisideln ſich die nachherigen Epochen. 

Da wir von orientalifcher Poefie fprechen, fo wird nothmwendig, ber 
bel, als ber älteften Sammlung, zu gedenken. Ein großer Theil des 
ten Teftaments ift mit erhöhter Geſtmung, ift entbuflaftifch gefchrieben 
nd gehört dem Felde der Dichtkunſt an. 

Erinnern wir nnd nun lebhaft jener Zeit mo Herder nd Eichhorn 
18 hierüber perſönlich aufflärten, fo gebenfen wir eines hohen Genuffes, 
em reinen orientalifhen Sommenaufgang zu vergleihen. Was foldhe 
Nänner uns verliehen und hinterlaffen darf nur angebeutet werben, und 
nan verzeiht uns bie Eilfertigleit, mit welcher wir an diefen Schäßen 
wrüber gehen. 

Beiſpiels willen jedoch gedenken wir des Buches Ruth, welches bei 
einem hoben Zweck, einem Könige von Ifrael anftändige, interelfante 
Boreltern zu verfchaffen, zugleich als das Tieblichfte Heine Ganze betrachtet 
verven kann, das uns epiſch und idylliſch überliefert worden ift. 

Wir verweilen fodann einen Augenblick bei dem hoben Lied, als dent 
arteſten und unnachahmlichften, was uns von Ausdruck leivenfchaftlicher, 
umuthiger Liebe zugefommen. Wir beflagen freilich daß und die frag. 
ıentarifc) durcheinander geworfenen, übereinander gefchobenen Gedichte 
‚nen vollen reinen Genuß gewähren, und doch find wir entzüdt uns in 
me Zuftände hinein zu ahnen, in welchen die Dichtenden gelebt. Durch 
nd durch wehet eine milde Luft des Tieblichften Bezirks von Canaan; 
indlich trauliche Verhältniffe, Wein-, Garten- und Gewürzbau, etwas 
on ftäbtiicher Beſchränkung, ſodann aber ein königlicher Hof, mit feinen 


204 


Herrlichleiten im Hintergrunde. Das Hauptthema jedoch bleibt glühende 
Neigung jugendlicher Herzen, die fich fuchen, finden, abftoßen, anziehen, | 
unter mancherlei höchft einfachen Zuftänden. 

Mehrmals gedachten wir aus biefer lieblichen Verwirrung einige) 
herauszubeben, aneinander zu reihen, aber gerade das‘ Räthielhaft-Un 
auflösliche giebt den wenigen Blättern Anmuth und Cigenthümlichteit. 
Wie oft find nicht wohldenkende, oronungsliebende Geifter angelodt wer: 
ben irgend einen verftändigen Zufammenhang zu finden - ober hinein zu 
legen, und einem folgenden bleibt immer viefelbige Arbeit. 

Eben fo hat das Buch Ruth feinen unbezwinglichen Reiz Über manchen 
wadern Mann fchon ausgeübt, dag er dem Wahn fi) hingab, das, u 
feinem Laconismus unjchätbar dargeftellte Ereigniß könne durch eine aus 
führliche, paraphraftiiche Behandlung noch einigermaßen gewinnen. 

Und fo dürfte Buch für Buch das Buch aller Bücher darthun, daß 
es uns deßhalb gegeben jey, damit wir un® daran, wie an einer zweiten 
Welt, verſuchen, uns daran verirren, aufklären und ausbilden mögen. 





Araber. 


Bei einem öftlichen Volle, ven Arabern, finden wir herrliche Schäge 
an den Moallakat. Es find Preisgefänge, die aus dichteriichen Käm⸗ 
pfen fiegreich hervorgingen; Gebichte, entfprungen vor Mahomet’s Zeiten, 
mit goldenen Buchftaben gefchrieben, aufgehängt an den Pforten des Gottee- 
hauſes zu Melle. Sie deuten auf eine wanbernde, heerbenreiche, frie: 
gerifche Nation, durch den Wechfelftreit mehrerer Stämme innerlich 
beunrubigt. Dargeftellt find: feftefte Anhänglichleit an Stammgenoflen, 
Ehrbegierve, Tapferkeit, unverfühnbare Itacheluft gemildert durch Liebes⸗ 
trauer, Wohlthätigkeit, Aufopferung, ſämmtlich gränzenlos. Dieſe ‘Did: 
tungen geben uns eimen hinlänglichen Begriff von der hohen Bildung des 
Stammes der Koraifditen, aus welchem Mahomet felbft entiprang, ihnen 
aber eine büftre Religionshülle überwarf und jede Ausſicht auf remere 
Vortfchritte zu verhüllen wußte. 





. « 
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Der Werth dieſer trefflichen Gedichte, an Zahl Sieben, wird noch 
ch erhöht, daß die größte Mannichfaltigkeit in ihnen berricht. Hier- 
önnen wir nicht fürzere und würdigere Rechenſchaft geben, als werm 
infchaltend hinlegen, wie der einfichtige Jones ihren Charakter aus- 
„Amralkai's Gebicht ift weich, froh, glänzend, zierlich, man- 
(tig und anmuthig. Tarafa's: Fühn, aufgeregt, auffpringenb und 
nit einiger Fröhlichkeit durchwebt. Das Gedicht von Zo heir ſcharf, 
keuſch, voll moralifcher Gebote und ernfter Sprüche. Lebid's 
ang ift leicht, verliebt, zierlich, zart; fie erinnert an Virgil's zweite 
e: benn er befchwert fid) über der Geliebten Stolz und Hochmuth 
nimmt daher Anlaß feine Tugenden herzuzählen, ven Ruhm feines 
mes in den Himmel zu erheben. Das Lieb Antara’s zeigt ſich 
drohend, treffend, prächtig, doch nicht ohne Schönheit der Beſchrei⸗ 
n und Bilder. Amru iſt heftig, erhaben, ruhmredig; Hareth 
f voll Weisheit, Scharfſinn und Würde. Auch erſcheinen die 
letzten als poetifch= politifche Streitreden, welche vor einer Ber- 
lung Uraber gehalten wurden, um ben verberblihen Haß zweier 
me zu bejchwichtigen.” 
Wie wir nun durch dieſes Wenige unfere Leſer gewiß aufregen jene 
hte zu leſen oder wieder zu leſen; ſo fügen wir ein anderes bei, aus 
met's Zeit, und völlig im Geiſte jener. Man könnte den Cha- 
beflelben als vüfter, ja finfter anfprechen, glühend, rachluſtig und 
Rache gejättigt. 


1. 


Unter dem Felfen am Wege 
Erſchlagen liegt er, 

In defien Blut 

Kein Thau berabträuft. 


2. 
Große Laft legt’ er mir auf 
Und ſchied; 


Fuürwahr dieſe Laft 
Will ich tragen. 
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„Erbe meiner Rache 
Iſt der Schwefterfohn, 
Der Streitbare, 
Der Unverfühnlicke. 

4. 
Stimm fchwißt er Gift aus, 
Wie die Otter ſchweigt, 
Wie die Schlange Gift haucht 
Gegen vie fein Zauber gilt. 

5. 
Gewaltſame Botichaft kam über uns 
Großen mächtigen Unglüds ; 
Den ftärfften hätte fie 
Ueberwältigt. 

6. 
Mich bat das Schickſal geplündert, 
Den freundlichen verlegend, 
Deſſen Gaftfreund 
Nie beſchädigt wart. 


T. 


. Somnenbige war er 

Am kalten Tag, 

Und brannte ver Sirius 

War er Schatten und Kühlung. 


8. 
Troden von Hüften, 
Nicht kümmerlich, 
Feucht von Händen, 
Kühn und gewaltfam. 


9. 
Mit feſtem Sinn 
Verfolgt' er ſein Ziel 
Bis er ruhte; 
Da ruht auch der feſte Sim. 





| 10. 
Wolkenregen war er 


Geſchenke vertheilend, 
Wenn er anftel, 
Ein grimmiger Löwe. 


11. 
Staatlich) vor dem Volle, 
Schwarzen Haares, langen Kleives, 
Auf den Feind rennend 
Ein magrer Wolf. 

12, 
Zwei Geſchmäcke theilt' er aus, 
Honig md Wermuth, 
Speije folder Geſchmäcke 
Roftete jeder. 

13. 
Schredend ritt er allein, 
Niemand begleitet’ ihn 
ALS das Schwert von Jemen 
Mit Scharten geſchmückt. 


14. 

Mittags begannen wir Jünglinge 

Den feindjeligen Zug, 

Zogen die Nacht hindurch, 

Wie ſchwebende Wolfen ohne Ruh. 
15. 


Jeder war ein Schwert 
Schwert umgürtet, 
Aus der Scheide geriffen 
Ein glänzender Blig. 
16. 
Sie fhlürften die Geifier des Schlafes, 
Aber wie ſie mit dem Köpfen nickten 


Schlugen wir ſie 
Und ſie waren dahin. 


17. 
Race nahmen wir völlige; 
Es entrannen von zwei Stämmen 
Gar wenige, 
Die wenigften. 

18. 
Und bat der Hubfeilite 
Ihn zu verberben die Lanze gebrochen, 
Weil er mit feiner Lanze 
Die Hupfeiliten zerbrach. 

19. 
Auf rauhen Ruhplatz 
Legten fie ihn, 
An fchroffen Fels wo felbft Kameele 
Die Klauen zerbraden. 

20, 
Als der Morgen ihn da begrüßt, 
Am düftern Ort, den Gemordeten, 
War er beraubt, 
Die Beute entwendet. 

21. 
Nur aber find gemordet von mir 
Die Hubfeiliten mit tiefen Wunden. 
Mürbe macht mic nicht das Unglüd, 
Es jelbft wird mürbe. 

22. 
Des Speered Durft ward gelöfcht 
Mit erftem Trinken, 
Berfagt war ihm nicht 
MWiederholtes Trinken. 

23. 
Nun ift det Wein wieder erlaubt, 
Der erft verfagt war, 
Mit vieler Arbeit 
Gewann ich mir die Erlaubniß. 
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24. 
Auf Schwert und Spieß 
Und aufs Pferd erſtreckt' ich 
Die Vergünftigung, 
Das ift nun alles Gemeingut. 
25. 
Neiche ven Becher benn 
D! Sawad Ben Amre: 
Dem mein Körper um des Oheims willen 
Iſt eine große Wunde. 
| 26. 
Und den Tobes- Kelch 
Neichten wir ben Hubfeiliten, 
Defien Wirkung ift Iammer, 
Blindheit und Erniedrigung. 
27. 
Da lachten die Hyänen 
Beim Tode der Hubfeiliten, 
Und bu faheft Wölfe 
Denen glänzte das Angeſicht. 
28. 
Die edelſten Geyer flogen daher, 
Sie fhritten von Reiche zu Leiche, 
Und von bem reichlich bereiteten Mahle 
Nicht im die Höhe konnten fie fteigen. 


— — — — — 


g bedarf es, um ſich über dieſes Gedicht zu verſtändigen. Die 
Charakters, der Ernſt, die rechtmäßige Grauſamkeit des Han⸗ 

bier eigentlich das Mark der Poeſie. Die zwei erſten Stro— 
die Mare Erpoſition, in der dritten und vierten ſpricht der Todte 
nem Verwandten die Laſt auf ihn zu rächen. Die ſechste und 
liegt fi) dem Sinne nach an die erften, fie ftehen Iyrifch ver- 
fiebente bis breizehnte erhebt den Erfchlagenen, daß man bie 
ſes Verluſtes empfinde. ‘Die vierzehnte bis fiebenzehnte Strophe 
‚ fammtl. Werte. IV. 14 
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fchilvert die Expedition gegen bie Feinde; die achtzehnte führt wieder Ei if 
wärts; bie neunzehnte und ziwanzigfte könnte gleich nach den beiven erfilf-.zz 
ſtehen. Die eimmdzwanzigfte und zweiundzwanzigſte Könnten nach der ee. 
zehnten Plat finden; ſodann folgt Siegesluft und Genuß beim Gaſtma HT, 
den Schluß aber macht die furchtbare Freude die erlegten Feinde, Hyärzen 
und Geyern zum Raube, vor ſich Liegen zu fehen. 

Höchſt merkwürdig erfcheint und bei biefem Gedicht, daß die rein 
Profa der Handlung durch Transpoſition der einzelnen Ereigniſſe poekifg 
wird. Dadurch, und daß das Gebicht faft alles äußern Schmuds er 
mangelt, wird ber Ernft deſſelben erhöht, und wer fich recht hinein Lieft 
muß das Gefchehene, von Anfang bis zu Ende, nach und nach vor ber 
Einbildungsfraft aufgebaut erbliden. 





Uebergang. 


Wenn wir uns nun zu einem friedlichen, geſitteten Volle, ven Per⸗ 
ſern wenden, fo müſſen wir, ba ihre Dichtungen eigentlich dieſe Arbeit 
veranlaßten, in bie frühefte Zeit zurücdgehen, bamit uns baburd bie 
neuere verftändlich werde. Merkwürdig bleibt e8 immer dem Geſchichte⸗ 
forfher, daß, mag auch ein Land noch fo oft von Feinden erobert, unter 
jocht, ja vernichtet ſeyn, ſich doch ein gewifler Kern der Nation immer 
in ſeinem Charakter erhält, und, ehe man ſich's verfieht, eine alt bekannte 
Bollserfcheinung wieder auftritt. 

Im diefem Sinne möge e8 angenehm feyn von ben älteften Perjem 
zu vernehmen und einen befto ficheren und freieren Schritt, bis auf ben 
heutigen Tag, eilig burchzuflihren. 





Aeltere Verſer. 


Auf das Anſchauen der Natur gründete ſich der alten Parfen Gottes⸗ 
Verehrung. Sie wenbeten fi), ven Schöpfer anbetenb, gegen die auf 
gehende Sonne, als bie auffallend herrlichfte Erſcheinung. Dort glaubten 
fie den Thron Gottes, von Engeln umfunfelt, zu erbliden. Die Glorie 
dieſes herzerhebenden Dienftes Tonnte fich jeder, auch der Geringfte täglich 
vergegenwärtigen. Aus ber Hütte trat der Arme, ber Krieger aus bem 
Zelte hervor und bie religiofefte aller Yunctionen war vollbradht. Dem 
neugebornen Kinde ertheilte man bie Teuertaufe in ſolchen Strahlen, und 
den ganzen Tag über, das ganze Leben hindurch, ſah ver Parfe fi von 
bem Urgeſtirne bei allen feinen: Hanblungen begleitet. Mond und Sterne 
erhellten die Nacht, ebenfalls unerreihbar, dem Gränzenlofen angehörig. 
Dagegen ftellt fich das Feuer ihnen zur Seite; erleuchtenn, erwärmend, 
nad, feinem Vermögen. In Gegenwart dieſes Stellvertreter Gebete zu 
verrichten, fich vor dem unendlich Empfundenen zu beugen wird angenehme 
fromme Pflicht. Reinlicher ift nichts als ein heiterer Sonnen-Aufgang 
und jo reinlih mußte man auch bie Feuer entzünden und bewahren, wenn 
fie heilig, ſonnenähnlich feyn und bleiben follten. 

Zoroaſter ſcheint bie edle reine Naturreligion zuerft in einen umſtänd⸗ 
lichen Eultus verwandelt zu haben. Das mentale Gebet, das alle Reli» 
gionen einſchließt und ausſchließt, und nur bei wenigen, gottbegünftigten 
Menfchen den ganzen Lebenswandel durchdringt, entwidelt ſich bei ben 
meiften nur als flammendes, befeligendes Gefühl des Augenblicks; nad 
befien Verſchwinden fogleich ver fich felbft zurückgegebene, unbefriebigte, un⸗ 
bejchäftigte Menſch in die unenblichfte Langeweile zurüdfällt. 

Diefe mit Ceremonien, mit Weihen und Entfühnen, mit Kommen 
und Gehen, Neigen und Beugen umftänvlic auszufüllen, ift Pflicht und 
Bortheil der Priefterfchaft, welche denn ihr Gewerbe, durch Jahrhunderte 
durch, in unendliche Kleinlichleiten zerfplittert. Wer von der erften kind⸗ 
lichfrohen Verehrung einer aufgehenden Sonne bis zur Verrüdtheit ber 
Guebern, wie fle noch diefen Tag in Indien ftatt findet, fih einen fchnellen 
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Ueberblick verſchaffen kann, der mag dort eine friſche, vom Schlaf 
dem erſten Tageslicht ſich entgegenregende Nation erblicken, bier aber ein 
verbüfterte® Voll, welches gemeine Rangeweile durch fromme Langeweile zu 
töbten tradhtet. 

Wichtig iſt es jedoch zu bemerfen, daß die alten Parſen nicht etwa 
nur dad Feuer verehrt; ihre Religion ift durchaus auf die Würbe ber 
fämmtlichen Elemente gegründet, in fofern fie das Daſeyn umd die Madt 
Gottes verkündigen. Daher die heilige Schen das Waller, bie Luft, vie 
Erde zu befubeln. Eine foldhe Ehrfurcht vor allem was den Menſchen 
Natürliches umgiebt leitet auf alle bürgerliche Tugenden: Aufmerkſamkeit, 
Keinlichkeit, Fleiß wird angeregt und genährt. Hieranf war die Landes 
cultur gegründet; denn wie fie feinen Fluß verunreinigten, jo wurben auch 
die Canäle mit forgfältiger Waflererfparniß angelegt und rein gehalten, 
aus deren Circulation vie Fruchtbarkeit des Landes entquoll, jo daß das 
Reich damals Über das Zehnfache mehr bebaut war. Alles wozu bie 
Sonne lächelte warb mit höchſtem Fleiß betrieben, vor anderm aber bie 
Weinrebe, das eigentlichfte Kind der Sonne, gepflegt. 

Die feltfame Art ihre Todten zu beftatten leitet fih ber aus eben 
dem übertriebenen Borfag, die reimen Elemente nicht zu verunreinigen. 
Anh die Stabtpolizei wirkt aus dieſen Grundſätzen: Reinlichkeit ver 
Strafen war eine Religions-Angelegenheit, und noch jekt, da die Gue 
bern vertrieben, verftoßen, verachtet find und nur allenfalls in Vorſtädten 
in verrufenen Ouartieren ihre Wohnung finden, vermadht ein Sterbenber 
dieſes Belenntniffes irgend eine Summe, bamit eine ober bie andere 
Straße der Hauptftabt fogleich möge völlig gereinigt werben. Durch eine 
fo lebendige praftijche Gottesverehrung ward jene unglaubliche Bevöllernug 
möglich, von der die Geſchichte ein Zeugniß giebt. 

Eine jo zarte Religion, gegründet auf bie Allgegenwart Gottes in 
feinen Werken der Sinnenwelt, muß einen eignen Einfluß auf die Sitten 
ausüben. Dan betrachte ihre Hauptgebote und Verbote: nicht Lügen, Teine 
Schulden mahen, nicht unbanfbar feyn! die Fruchtbarkeit dieſer Lehren 
wird fich jeder Ethiker und Ascete Leicht entwideln. ‘Denn eigentlich ent: 
hält das erfte Verbot die beiden andern und alle übrigen, die doch eigent- 
lich nur aus Unwahrheit und Untrene entipringen; und daher mag ber 
Teufel im Orient bloß umter Beziehung des ewigen Lugners angebentet 
werben. 
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Da biefe Religion jedoch zur Beſchaulichkeit führt, fo fönnte fie Leicht 
ze Weichlichfeit verleiten, fo wie denn in ben langen und weiten Klei⸗ 
dern auch etwas Weibliches angedeutet fcheint. Doch war auch in ihren 
Sitten und Berfaffungen die Gegenwirkung groß. Sie trugen Waffen, 
aud im Frieden und geſelligen Leben, und übten fich im Gebrauch der⸗ 
felben auf alle mögliche Weiſe. Das gefchictefte und heftigfte Reiten war 
bei ihnen herkömmlich, auch ihre Spiele, wie das mit Ballen und Schi 
gel, auf großen Rennbahnen, erhielt fie rüftig, kräftig, bebend; und eine 
unbermberzige Eonfeription machte fie ſämmtlich zu Helden auf ven erften 
Wink des Könige, | 

Schauen wir zurüd auf ihren Gottesfinn. Anfangs war der öffent⸗ 
liche Cultus auf wenige euer eingefchränft und daher deſto ehrwürdiger, 
dann vermehrte ſich ein hochwürdiges Priefterthum nach und nach zahlreich, 
womit ſich die Feuer vermehrten. Daß dieſe innigft verbundene geiftliche 
Macht fi) gegen die weltliche gelegentlich auflehnen würbe, Liegt in ber 
Natur dieſes ewig unverträglichen Berhältnifjes. Nicht zu gedenken daß 
der faljche Smerdis, der ſich des Königreichs bemächtigte, ein Magier ge- 
weſen, durch feine Genoffen erhöht und eine Zeitlang gehalten worben, fo 
treffen wir die Magier mehrmals den Regenten fürdhterlich. 

Durch Aleranvders Invaſion zerjtreut, unter feinen parthiſchen Nach- 
folgern nicht begünfligt, von den Saflaniven wieder hervorgehoben und 
verfammelt bewiejen fie fidh immer feſt auf ihren Grunvfägen, und wider 
firebten dem Regenten, der diefen zuwiderhandelte. Wie fie denn die Ber- 
bindung des Chosru mit der ſchönen Schirin, einer Chriftin, auf alle 
Weiſe beiden Theilen widerſetzlich verleideten. 

Endlich von den Arabern auf immer verdrängt und nach Indien 
vertrieben und was von ihnen oder ihren Geiſtesverwandten in Perſien zu⸗ 
rüdblieb bis auf den heutigen Tag verachtet und beſchimpft, bald geduldet, 
bald verfolgt nach Willfür der Herricher, hält ſich noch dieſe Religion hie 
und da in ver früheften Reinheit, felbft in kümmerlichen Winkeln, wie 
ber Dichter folches duch das Vermächtniß des alten Barjen aus— 
zubrüden gefucht hat. 

Daß man daher diefer Religion durch lange Zeiten durch fehr viel 
ſchuldig geworben, daß in ihr die Möglichkeit einer höhern Cultur Ing, 
die ſich im weftlichen Theile der öſtlichen Welt verbreitet, ift wohl nicht 
zu bezweifeln. Zwar ift es höchſt ſchwierig einen Begriff zu geben, wie 
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und woher ſich viefe Eultur ausbreitete. Biele Stäbte lagen als Leben — 
punkte in vielen Regionen zerfirent; am bewundernswürdigſten aber ft m: x 
daß bie fatale Nähe des indiſchen Götzendienſtes nicht auf fie wirken kommt e 
Auffallend bleibt es, da die Städte Bald und Bamian fo nah an em. 
ander Ingen, bier bie verrüdteften Gögen in viefenhafter Größe verfertin gt 
und angebetet zu ſehen, indeſſen fich dort bie Tempel des reinen Genen 
erhielten, große Klöfter dieſes Bekenntniſſes entftanden und eme Um Hl 
von Mobeden fih verſammelten. Wie herrlich aber die Einrichtung folder 
Anftalten müfje gewejen ſeyn, bezeugen die außerordentlichen Männer 2% 
von bort ausgegangen find. Die Familie der Barmeliven flammte balper, 


die fo lange als einflußreiche Staatödiener glänzten, bis fie zulekt, www 
ein ungefähr ähnliches Geſchlecht dieſer Art zu unſern Zeiten, ausgerotte 
und vertrieben werben. 


Regiment. 


Wenn der Philofoph aus Principien fi ein Natur», BVölfer- und 
Staatsrecht auferbaut, fo forfcht der Gefchichtsfreund nad, wie es wohl 
mit ſolchen menfchlichen Berhältniffen und Verbindungen von jeher geftan- 
ben habe. Da finden wir dem im älteflen Oriente: daß alle Herrſchaft 
fih ableiten lafle von dem Rechte Krieg zu erklären. Dieſes Recht liegt, 
wie alle Übrigen, anfangs in dem Willen, in der Leidenſchaft bes Volles. 
Ein Stammglied wird verlegt, ſogleich regt fich die Maſſe umaufgeforbert, 
Rache zu nehmen am Beleivigr. Weil aber die Menge zwar banbeln 
und wirken, nicht aber fi) führen mag, überträgt fie, durch Wahl, Sitte, 
Gewohnheit die Anführung zum Kampfe einem Einzigen, es fey für Einen 
Kriegszug, für mehrere; dem tüchtigen Manne verleiht fie den gefährlichen 
Poften auf Lebenszeit, auch wohl endlich für feine Nachkommen. Und fo 
verſchafft ſich der Einzelne, durch bie hahigken Krieg zu führen, das 
Recht den Krieg zu erklären, 

Hieraus fließt nun ferner die Vefugriß jeden Staatsburger, ber 
ohnehin als kampfluſtig und ſtreitfertig angeſehen werden darf, in bie 
Schlacht zu rufen, zu fordern, zu zwingen. Dieſe Conſcription mußte 
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von jeher, wenn fie fi gerecht und wirkſam erzeigen wollte, unbarm⸗ 
berzig ſeyn. Der erfte Darius rüftet ſich gegen verbäctige Nachbarn, 
Das unzählige Boll gehorchte dem Winf, Ein Greis liefert drei Söhne, 
er bittet den Jüngſten vom Feldzuge zu befreien, der König fendet ihm 
ven Knaben in Stüden zerhauen zurück. Hier ift alfo das Hecht über 
Leben ımb Tod ſchon ausgeſprochen. In der Schlacht jelbft leidet's Feine 
Trage: denn wird nicht oft willkürlich, ungeſchickt ein ganzer Heerestheil 
vergebens aufgeopfert, und niemand -forbert Rechenſchaft vom Anführer? 
Nun zieht fi) aber bei Triegerifchen Nationen verfelbe Zuftand durch 
die kurzen Frievenszeiten. Um ben König ber iſt's immer Krieg, und nie 
manbem bei Hofe das Neben gefichert. Eben fo werden bie Steuern fort 
erhoben, die der Krieg nöthig machte. Deßhalb feßte denn auch Darius 
Codomannus, vorfihtig, regelmäßige Abgaben feft, ftatt freiwilliger Ge⸗ 
ſchenke. Nach diefem Grundſatz, mit diefer Verfaffung, ftieg die perfiiche 
Monarchie zu höchſter Macht und Glüdfeligfeit, die denn doch zulegt an 
dem Hochſinn einer benachbarten, Heinen zerftädelten Nation endlich 
fcheiterte. 


Geſchichte. 


Die Perſer, nachdem außerordentliche Fürſten ihre Streitkräfte in 
eins verſammelt und die Elaſticität der Maſſe aufs höchſte geſteigert, 
zeigten ſich, ſelbſt entferntern Völkern, gefährlich, um fo mehr ben’ be⸗ 
nachbarten. 

Alle waren überwunden, nur die Griechen, uneins unter ſich, ver⸗ 
einigten ſich gegen den zahlreichen, mehrmals herandringenden Feind und 
entwickelten muſterhafte Aufopferung, die erſte und letzte Tugend, worin 
alle übrigen enthalten ſind. Dadurch ward Friſt gewonnen daß, in dem 
Maaße wie die perſiſche Macht innerlich zerfiel, Philipp von Macedonien 
eine Einheit gründen konnte, die übrigen Griechen um ſich zu verſam⸗ 
meln und ihnen für den Verluſt ihrer innern Freiheit den Sieg über 
äußere Dränger vorzubereiten. Sein Sohn überzog die Perſer und ge 
wann das eich. 
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Nicht nur furchtbar fondern äußerſt verhaßt hatten fich dieſe der grie 
chiſchen Nation gemacht, indem fie Staat und Gottesdienſt zugleich be 
kriegten. Sie, einer Religion ergeben, wo bie himmliſchen Geſtirne, das 
Feuer, die Elemente, als gottähnliche Weſen in freier Welt verehrt wurden, 
fanden höchft ſcheltenswerth, dag man die Götter in Wohnungen ein 
fpertte, fie unter Dach anbetete. Nun verbrannte und zerflörte man bie 
Zempel, und ſchuf dadurch fich felbft ewig Haß erregende Denkmäler, is 
bem die Weisheit der Griechen beſchloß dieſe Ruinen niemals wieder aus 
ihrem Schutte zu erheben, ſondern, zu Anreizung Fünftiger Made, ahn⸗ 
dungsvoll liegen zu laſſen. Dieſe Geſinnungen ihren beleivigten Gottes 
bienft zu rächen, brachten die Griechen mit auf perfilhen Grund und 
Boden; mande Graufamleit erflärt fi) daher, aud will man den Brand 
von Perſepolis damit entſchuldigen. 

Die gottesdienftlichen Uebungen ber Magier, die freilih, von ihrer 
erften Einfalt entfernt, auch fchon Tempel und Kloftergebäude beburften, 
wurben gleichfall® zerftört, die Magier verjagt und zeritreut, von welchen 
jedoch immer eine große Menge verftedt ſich ſammelten und, auf beffere 
Zeiten, Gefinnung und Gottesvienft aufbewahrten. Ihre Geduld wurde 
freilich fehr geprüft: dem als mit Alexanders Tode die kurze Alleinherr- 
fchaft zerfiel und das Reich zerfplitterte, bemädhtigten ſich die Parther des 
Theils, der uns gegenwärtig beſonders beſchäftigt. Sprache, Sitten, Re 
ligion der Griechen warb bei ihnen einheimiſch. Und fo vergingen fünf 
hundert Yahre über der Aſche der alten Tempel und Altäre, unter welchen 
das heilige Fener immerfort glimmend ſich erhielt, fo daß die Saflaniven, 
zu Anfang bes dritten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung, als fie die alte 
Religion wieder belennend den frühern Dienft herftellten, fogleich eine An- 
zahl Magier und Mobeden vorfanden, welche an und über der Gränze 
Indiens fi und ihre Gefinnungen im Stillen erhalten hatten. Die alt- 
perfifche Sprache wurbe herporgezogen, bie griechiiche werbrängt und zu 
einer eigenen Nationalität wieder Grund gelegt. Hier finden wir num in 
einem Zeitraum von vierhundert Jahren bie muthologifche Vorgeſchichte 
perfifcher Ereigniſſe, durch poetifch-profaifhe Nachklänge, einigermaßen 
erhalten. Die glanzreihe Dämmerung derfelben erfreut" und immerfort 
und eine Mannichfaltigleit von Charalteren und Ereigniſſen erwedt großen 
Antheil. 

Was wir aber aud von Bild⸗ und Baufunft diefer Epoche vernehmen, 
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fo ging es damit doch bloß auf Pracht und Herrlichfeit, Größe und Weit- 
laͤnftigkeit und unförmliche Geftalten hinaus; und wie konnt' es auch anders 
werben? da fie ihre Kunſt vom Abendlande hernehmen mußten, die fchon 
dort fo tief entwärbigt war. Der Dichter beſitzt felhft einen Siegelring 
Saper des Erften, einen Onyr, offenbar von einem weftlichen Künſtler 
amaliger Zeit, vielleicht einem Kriegsgefangenen, gefchnitten. Und follte 
er GStegeljchneider des überwindenden Saſſaniden geſchickter geweſen ſeyn 
[8 der Stempelſchneider des überwundenen Balerian? Wie ed aber mit 
en Münzen damaliger Zeit ausfehe, ift ums leiver nur zu wohl befannt. 
Inch bat fi das Dichterifch-mährchenhafte jener überbliebenen Dionumente 
ach und nach, durch Bemühung der Kenner, zur hiſtoriſchen Profa herab» 
eftimmt. Da wir denn nun beutlich auch in biefem Beiſpiel begreifen, 
aß ein Volt auf einer hohen fittlidh-religiofen Stufe ftehen, fi mit 
wacht und Prunk umgeben und in Bezug auf Künfte noch immer unter 
ie barbarifchen gezählt werben kann. 

Ehen jo mäfjen wir au, wenn wir orientaliiche und beſonders per» 
ſche Dichtkunſt der Folgezeit redlich ſchätzen und nicht, zu Tünftigem eignem 
zerdruß und Beihämung, ſolche überjchäten wollen, gar wohl bedenken, 
o denn eigentlich die werthe, wahre Dichtkunſt im jenen Tagen zu finden 
eweſen. | 

Aus dem Weftlande fcheint ſich nicht viel felbft nach dem nächten 
ten verloren zu haben, Indien bielt man vorzüglidy un Auge; und ba 
enn doch ben Berehrern des Feuers und der Elemente jene verrüdt- 
zonftrofe Religion, dem Lebemenfchen aber eine abftrufe Philofophie keines- 
vege annehmlich ſeyn Tomte; jo nahm man von bortber, was allen 
Renfchen immer gleich willlommen ift, Schriften die ſich auf Weltklugheit 
ziehen; ba man denn auf die Fabeln bed Bidpai den höchſten Werth 
egte und dadurch fchon eine künftige Poefie in ihrem tiefften Grund zer- 
törte. Zugleich hatte man aus derſelben Duelle das Schachfpiel erhalten, 
veldhes, in Bezug mit jener Weltkiugheit, allem Dichterfum ven Garaus 
u machen völlig geeignet if. Setzen wir dieſes voraus, fo werden wir 
as Naturell der fpäteren perfiichen Dichter, ſobald fie durch günſtige An- 
iſſe beroorgerufen wurden, höchlich rühmen und bewundern, wie fie jo 
anche Ungunft befämpfen, ihr ausweichen, oder vielleicht gar überwinden 
innen. 

Die Nähe von Byzanz, die Kriege mit ben weftlichen Kaiſern und. 
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daraus entfpringenden wechjeljeitigen Verhältniſſe bringen enblich en Ge 
mifch hervor, wobei bie chriftliche Religion zwifchen bie der alten Parfen 
fih einfchlingt, nicht ohne Widerſtreben der Mobeden und dortigen Rdi- 
gionsbewahrer. Wie denn doch die mancherlei Verdrießlichkeiten, ja großes 
Unglüd felbft, das den trefflichen Fürften Chosru Parvis überfiel, bloß 
baher feinen Urfprung nahın, weil Schirin, liebenswürbig und veizem, 
am chriftlichen Glauben fefthielt. 

Dieſes alles, auch nur obenbin betrachtet, nöthigt uns zu geftchen, 
daß die Vorſätze, die Verfahrungsweiſe der Saffaniven alles Lob verbienen; 
nm waren fie nicht mächtig genug, in einer von Teinden ring® umgebenen 
Lage, zur bemwegteften Zeit fich zu erhalten. Sie wurden, nach tüchtigem 
Wiperftand, von den Arabern unterjocht, welche Mahomet durch Einheit 
zur furchtbarften Macht erhoben hatte. 


Mahomet. 


Da wir bei unſeren Betrachtungen vom Standpunkte der Poeſie ent 
weber ausgehen ober doch auf benfelben zurückkehren, fo wird es unſern 
Zweden angemefjen feyn von genannten außerorventlihen Manne vorert 
zu erzählen, wie er heftig behauptet und betheuert: er ſey Prophet und 
nicht Poet und daher auch fein Koran als göttliches Geſetz und nicht etwa 
ale menſchliches Buch, zum Unterricht oder zum Vergnügen, anzuſehen. 
Wollen wir nun den Unterfchiev zwilchen Poeten und Propheten nähe 
anbeuten, fo fagen wir: beibe find von einem Gott ergriffen und befenert, 

der Poet aber vergeubet die ihm verliehene Gabe im Genuß, um Genf 
bervorzubringen, Ehre durch das Hervorgebrachte zu erlangen, allenfal# 
ein bequemes Leben. Alle übrigen Zwede verfäumt er, fucht munnichfaltig 
zu feyn, fih in Gefinnung und Darftellung gränzenlos zu zeigen. De 
Prophet hingegen fieht nur auf einen einzigen beftimmten Zweck; folden 
zu erlangen, bevient er ſich der einfachften Mittel. Irgend eine Lehre 
will er verkünden und, wie um eine Standarte, durch fie und um fie bie 
Böfler verfammeln. Hiezu bebarf es nur daß die Welt glaube; er muß 
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alfo eintönig werben und bleiben, denn das Mannichfaltige glaubt man 
nicht, man erfennt es. 

Der ganze Inhalt des Korans, um mit wenigem viel zu fagen, findet 
fih zu Anfang ber zweiten Sura und lautet folgendermaßen: „Es ift kein 
Zweifel in dieſem Buch. Es ift eine Unterrichtung der Frommen, welche 
die Geheimniſſe des Glaubens für wahr halten, vie beftimmten Zeiten 
des Gebets beobachten und von demjenigen was wir ihnen verliehen haben 
Almofen austheilen; und welche ber Offenbarung glauben, die ven Pro⸗ 
pheten vor bir herabgefanbt worben, und gewifle Verſicherung des zu- 
finftigen Lebens haben: dieſe werben von ihrem Herrn geleitet und follen 
glücklich und ſellg feyn. Die Ungläubigen betreffend, wird es ihnen gleich 
viel ſeyn, ob du fie vermahneft oder nicht wermahneft; fie werden doch 

nicht glauben. Gott bat ihre Herzen und Obren verfiegelt. Eine Dunkel⸗ 
beit bevedet ihr Geficht und fle werben eine ſchwere Strafe leiden.“ 
| Und fo wiederholt fih der Koran Sure für Sure. Glauben mb 
Unglauben theilen fi in Oberes und Unteres; Himmel und Hölle find 
den Bekennern und Läugnern zugedacht. Nähere Beſtimmung bes Ge- 
botenen und Berbotenen, fabelhafte Gefchichten jüdiſcher und chriftlicher 
Religion, Amplificationen aller Art, gränzenlofe Zautologien und Wieber- 
bolungen bilden ven Körper biefe® heiligen Buches, das uns, fo oft wir 
auch daran gehen, immer von neuem anwidert, bann aber anzieht, in 
Erftaunen fett und am Ende Verehrung abnöthigt. 

Worin e8 daher jedem Gefchichtsförfcher von der größten Wichtigkeit 
bleiben muß, fprecyen wir aus mit ben Worten eines vorzliglichen Mannes: 
„Die Hauptabfiht des Korans ſcheint dieſe geweſen zu ſeyn, vie Bekenner 
ber brei verfchiebenen, in dem volfreichen Arabien damals herrſchenden 
Religionen, die meiftentheil® vermifcht unter einander in ben Tag hinein 
febten und ohne Hirten und Wegweifer herum irrten, indem ber größte 
Theil Götzendiener und die Übrigen entweber Juden ober Chriften eines 
höchſt irrigen und ketzeriſchen Glaubens waren, in ber Erkenntniß und 
Berehrung des einigen, ewigen und unfichtbaren Gottes, durch deſſen All⸗ 
macht alle Dinge gefchaffen find, und bie fo es nicht find, gefchaffen mer- 
den können, des allerhöchften Herrfchers, Richters und Herrn aller Herren, 
unter ber Veftätigung gewiffer Geſetze und den änßerlichen Zeichen gewiffer 
Geremonien, theils von alter und theil® von neuer Einfegung, und bie 
durch Vorftellung ſowohl zeitlicher al® ewiger Belohnungen und Strafen 
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eingefhärft wurden, zu vereinigen und fie alle zu ben Gehorfam vet 
Mahomet, als des Propheten und Gefanbten Gottes zu bringen, der nah 
ben wieberholten Erinnerungen, Berheiffungen und Drohungen der vorigen 
Zeiten endlich Gottes wahre Religion auf Erden durch Gewalt der Waflen 
fortpflanzen und beftätigen follte, um ſowohl für den Hohenpriefter, Bidet 
ober Papft in geiftlichen als auch höchften Prinzen in meltlichen Dingm 
erfannt zu werben.“ 

Behält man dieſe Anficht feft im Ange, fo kann man es dem Muſel⸗ 
man nicht verargen, wenn er bie Zeit vor Mahomet die Zeit ver Un⸗ 
wifienheit benennt, und völlig überzengt ift, dag mit ben Islam Erlench⸗ 
tung und Weisheit erft beginne, Der Styl bes Korans ift; feinem Inhalt 
und Zwed gemäß, fireng, groß, furdtbar, ftellenweis wahrhaft erhaben; 
fo treibt ein Keil den andern und darf fich über bie große Wirkſamleit des 
Buches niemand verwundern. Weßhalb es denn auch von bem ächten 
Berehrern für unerfchaffen und mit Gott gleich ewig erflärt wurde. Dem 
ungeachtet aber fanden fid gute Köpfe, bie eine befjere Dicht und Schreibert 
ber Vorzeit anerfannten und behaupteten: daß, wenn es Gott nicht ge 
fallen hätte duch Mahomet auf einmal feinen Willen und eine entſchieden 
geſetzliche Bildung zu offenbaren, die Araber nach und nad von felbft eim 

folhe Stufe, und eine noch höhere würden erfliegen und reinere Begriffe 
in einer reinen Sprache entwidelt haben, 

Andere, verwegener, behaupteten, Mahomet habe ihre Spradye und 
Literatur verborben, fo daß fie ſich niemals wieber erholen werde. Der 
verwegenfte jedoch, ein geiftooller Dichter, war kühn genug zu werfichern: 
alles was Mahomet gefagt habe, wollte er auch gefagt haben, und beſſer, 
je er fammelte fogar eine Anzahl Sectirer um ſich ber. Man bezeichnet 
ihn deßhalb mit dem Spottnamen Motanabbi, unter welchen wir ihn 
kennen, welches fo viel heißt als: einer der gern ven Propheten fpielen möchte 

Ob nun gleich die mufelmännifche Kritik felbft an dem Koran manchet 
Bedenken findet, indem Stellen die man früher aus demſelben angefüht 
gegenwärtig nicht mehr darin zu finden find, andere, ſich widerſprechend, 
einander aufheben und was bergleichen bei allen fchriftlichen Ueberlieferungen 
“ nicht zu vermeidende Mängel find; fo wird doch dieſes Buch für ewige 
Zeiten höchſt wirkſam verbleiben, indem es durchaus praltifch und ben 
Bedürfniſſen einer Nation gemäß verfaßt worben, welche ihren Ruhm auf 
alte Veberlieferungen gründet und an herkömmlichen Sitten fefthält. 
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In feiner Wbneigung gegen Poeſie erfcheint Mahomet auch höchft 
confequent, indem er alle Mlährchen verbietet. Diefe Spiele einer leicht- 
fertigen Einbildungskraft, die vom Wirklichen bis zum Unmöglichen hin⸗ 
und wieberfchwebt, und das Unmwahrfcheinliche als ein Wahrhaftes und 
Zweifellofes vorträgt, waren ber orientaliihen Sinnlichkeit, einer weichen 
Ruhe und bequemen Müßiggang höchſt angemeflen. Dieſe Luftgebilde über 
einem wunberlichen Boden ſchwankend, hatten fich zur Zeit der Saſſaniden 
ins Unendliche vermehrt, wie fie und Taufend und Eine Nacht, an einen. 
loſen Faden gereiht, als Beiſpiele darlegt. Ihr eigentlicher Charakter ift, 
daß fie Feinen fittlichen Zwed haben und daher den Menſchen nicht auf 
fich ſelbſt zurüd, ſondern außer ſich hinaus ins unbebingte Freie führen 
und tragen. Gerade das Entgegengefeßte wollte Diahomet bewirken. Man 
fehe wie er bie Veberlieferungen bes alten Teſtaments und bie Ereigniffe 
patriarchaliſcher Familien, die freilich auch auf einem unbebingten Glauben 
an Gott, einem unwandelbaren Gehorfam und alfo gleichfalls auf einem 
Islam beruhen, in Legenden zu verwandeln weiß, mit Muger Ausführlich 
keit den Glauben an Gott, Bertranen und Gehorfam immer mehr aus- 
zufprechen und eimzufchärfen verſteht; wobei er ſich denn mauches Mähr- 
chenhafte, obgleich, immer zu feinen Zweden bienlich, zu erlauben pflegt. 
Bewundernswärbig ift er, wenn man in biefem Sinne bie Begebenheiten 
Noahs, Abrahams, Joſephsé betrachtet und beurtheilt. 


Ealiphen. 


Um aber in ımfern eigenften Kreis zuridzufehren, wieberholen wir, 
daß die Saffaniden bei vierhundert Jahre regierten, vielleicht zulett nicht 
mit früherer Kraft und Glanz; doch hätten fie ſich wohl noch eine Weile 
erhalten, wäre die Macht ver Araber nicht bergeftalt gemachten, daß ihr 
zu wiberftehen fein älteres Reich im Stande war. Schon umter Omar, 
bald nad) Mahomet, ging jene Dynaſtie zu Grunde, welche bie altperfijche 
Religion gehegt und einen feltenen Grab ver Cultur verbreitet hatte. 

Die Araber ſtürmten ſogleich auf alle Bücher los, nach ihrer Anficht, 
nur überfläflige over ſchädliche Schreibereien; fie zerftörten alle Denkmale 
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ver Literatur, fo daß kaum bie geringften Bruchftüde zu uns gelangen 
tonnten. Die ſogleich eingeführte arabiſche Sprache verhinderte jede Wir 
berherftellung befjen was nationell heißen konnte. Doch andy hier überwog 
die Bildung des Ueberwundenen nad) unb nad bie Rohheit des liche: 
winders und bie mahometaniichen Sieger gefielen ſich m ber Prachiliebe, 
den angenehmen Sitten und ben bichterifchen Heften der Beftegten. Daher 
bleibt noch immer, als die glänzendſte Epoche berühmt, bie Zeit’ wo bie 
Barmeliden Einfluß hatten zu Bagdad. Diefe, von Bald abflammen, 


nicht fowohl felbit Mönche als Patrone und Beſchützer großer Klöſter m 


Bildungsanftalten, bewahrten unter ſich das heilige Feuer der Dicht und 
Redekunſt und behaupteten durch ihre Welt- Klugheit und Charafter- Größe 
einen hoben Rang aud in ver politiichen Sphäre. Die Zeit der Barne 
fiven heißt daher ſprüchwörtlich: eine Zeit Iocalen, lebendigen Wejens und 
Wirkens, von der man, wenn fie vorüber ift, nur hoffen kann, daß fie 
erft nach geraumen Jahren an fremden Orten unter ähnlichen Umſtänden 
vielleicht wieder aufquellen werbe. 

Wer auch das Caliphat war von kurzer Dauer; das ungeheure Rad 
erhielt ſich kaum vierhundert Sahre; bie entfernteren Statthalter machten 
fih nach und nach mehr und mehr unabhängig, invem fie den Caliphen, 
als eine geiftlihe, Titel und Pfründen Ipenbenbe Macht, allenfalls gelten 
ließen. 


Sortleitende Bemerkung. 


Phyſiſch⸗klimatiſche Einwirkung auf Bildung menfchlicher Geftalt un 
körperlicher Eigenfchaften läugnet niemand, aber man denkt nicht immer 
daran, daß Regierungsform eben auch einen moraliich-Kimatifchen Zuſtand 
beroorbringe, worin die Charaktere auf verjchievene Weife fich ausbilden 
Bon der Menge reden wir nicht, fondern von bedeutenden, andgezeichneten 
Geſtalten. 

In der Republik bilden ſich große, glückliche, ruhig⸗ rein thätige 
Charaktere; ſteigert fie ſich zur Ariſtokratie, jo entſtehen würbige, couje 
quente, tüchtige, im Befehlen und Gehorchen bewunderungswürdige Män⸗ 
ner. Geräth ein Staat in Anarchie, ſogleich thun ſich verwegene, kühne, 
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fittenverachtendbe Menjchen hervor, augenblicklich gewaltſam wirkend, bis 
zum Entſetzen, alle Mäkigung verbannend. Die Defpotie Dagegen ſchafft 
große Charaktere; kluge, ruhige Ueberſicht, firenge Thätigkeit, Feſtigkeit, 
Entſchloſſenheit, alles Eigenſchaften die man braucht um den Deſpoten zu 
dienen, entwickeln ſich in fähigen Geiſtern und verſchaffen ihnen die erſten 
Stellen des Staats, wo ſie ſich zu Herrſchern ausbilden. Solche erwuchſen 
unter Alexander dem Großen, nach deſſen frühzeitigem Tode feine Generale 
ſogleich als Könige daſtanden. Auf die Caliphen häufte ſich ein ungeheures 
Reich, das ſie durch Statthalter mußten regieren laſſen, deren Macht und 
Selbftftändigkeit gedieh, indem bie Kraft der oberften Herrfcher abnahın. 
Ein folder trefflicher Daun, der ein eigenes Reich fich zu gründen und 
zu verbienen wußte, ift derjenige, von bem wir num zu veben haben, um 
den Grund der neueren perſiſchen Dichtkunſt und ihre bedeutenden Lebene- 
Anfänge kennen zu lernen. 


Mahmnud von Gasna. 


Mahmud, deſſen Vater im Gebirge gegen Indien ein ſtarkes Reich 
gegründet hatte, indeſſen die Caliphen in ver Fläche des Euphrats zur 
Nichtigkeit verſanken, fette die Thätigkeit feines Vorgängers fort und machte 
fih berühmt wie Alerander und Friedrich. Er läßt den Caliphen als 
eine Art geiftliher Macht gelten, die man wohl, zu eigenem Vortheil, 
einigermaßen anerfeımen mag; boch erweitert er erft fein Reich um fich 
ber, bringt ſodann anf Indien los, mit großer Kraft und befonderm Glüd. 
Als eifrigfter Mahometaner beweißt er ſich ımermüblich und ſtreng in 
Ausbreitung feines Glaubens und Zerftörung des Götzendienſtes. ‘Der 
Glaube an ven einigen Gott wirkt immer geiſterhebend, invem er ben 
Menſchen auf die Einheit feines eignen Innern zurückweiſſt. Näher fteht 
ber Nationalprophete, der nur Anhänglichleit und Formlichkeiten forbert 
und eine Religion auszubreiten befiehlt, bie, wie eine jebe, zu ımenblichen 
Auslegungen und Mißdeutungen dem Secten- und Barteigeift Raum läßt 
und demungeachtet immer biefelbige bleibt. 
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Eine ſolche einfache Gottesverehrung mußte mit dem indiſchen Oper: 
dienfte im herbften Widerſpruch ftehen, Gegenwirkung und Kampf, ja 
blutige Vernichtungsfriege hervorrufen, wobet fi) der Eifer des Zerftörens 
und Belehrens noch durch Gewinn unenbliher Schäge erhöht fühlte. Un— 
geheure, fragenhafte Bilder, deren hohler Körper mit Gold und Zuwelen 
ausgefüllt erfunden warb, ſchlug man in Stüde und ſendete ſie, gevier⸗ 
theilt, verjchievene Schwellen mahometanifcher Seilorte zu pflaftern. Nod 
jet find. die indifchen Ungeheuer jevem reinen Gefühle verhaft, wie gräf- 
lich mögen fe den bilplofen Mahometaner angefchaut haben! 

Nicht ganz am unrechten Orte wirb hier bie Bemerkung flehen, daß 
der urſprüngliche Werth einer jeden Religion erft nach Verlauf von Jahr 
hunderten aus ihren Folgen beurtheilt werben kann. Die jübifche Religion 
wird immer eimen gewiſſen ftarren Eigenfinn, dabei aber auch freien Klug 
fin und lebendige Thätigkeit verbreiten; bie mahometanifche läßt ihren 
Bekenner nicht aus einer dumpfen Beſchränktheit heraus, indem fie, keine 
ſchweren Pflichten fordernd, ihm innerhalb berfelben alles Wünfchenswertke 
verleiht und zugleich, durch Ausficht auf die Zukunft, Tapferkeit und Reli 
Hionspatriotismus einflößt und erhält. 

Die indifche Lehre taugte von Haus aus nichts, fo wie denn gegen 
wärtig ihre vielen taufend Götter, und zwar nicht etwa untergeorbnete, 
fondern alle gleich unbebingt mächtige Götter, die Zufälligkeiten des Lebens 
nm noch mehr verwirren, den Unfinn jeder Leivenfchaft fördern und bie 
Verrücktheit des Lafters, als die höchſte Stufe der Heiligfeit und Seligkeit, 
begünftigen. 

Auch felbft eine reinere Vielgdtterei, wie die ber Griechen und Römer, 
mußte doch zuletzt auf falfhem Wege ihre Bekenner und fich felbft ver 
lieren. Dagegen gebührt ber chriftlichen das höchſte Lob, deren reiner, 
edler Urfprung ſich immerfort dadurch bethätigt, daß nach den größten 
Berirrungen, in welche fie der dunkle Menſch hinein zog, eh man ſich's 
verfieht fie fich in ihrer erften Tieblichen Eigenthümlichkeit, ale Miſſion, 
als Hausgenofien= und Brüderſchaft, zu Erquickung des fittlichen Menſchen 
bedurfniſſes, immer wieder hervorthut. 

Billigen wir nun den Eifer des Götenftärmers Mahmud, fo gönnen 
wir ihm die zu gleicher Zeit gewonnenen unendlichen Schäße, und verehren 
beſonders in ihm ben Stifter perfifcher Dichtkunſt und höherer Cultur. 
Er, felbft aus perfiichem Stamme, ließ ſich nicht etwa in bie Veſchränkthen 





der Araber bineinziehen, er fühlte gar wohl daß der fchönfte Grund 
und Boden für Religion in ber Nationalität zu finden ſey; biefe ruhet 
auf der Poefte, vie uns ältefte Gefchichte in fabelbaften Bildern überliefert, 
nach und nad ſodann ins Klare bervortritt und ohne Sprung bie Ver⸗ 

Hangenheit an die Gegenwart heranführt. 

Unter biefen Betrachtungen gelangen wir alſo in das zehnte Jahr: 
hundert unferer Zeitrechnung. Man werfe einen Blid auf die höhere Bil: 
dung bie fi dem Orient, ungeachtet ber ausſchließenden Religion, immer- 
fort aufdrang. Hier fammelten fih, faft wider Willen ber wilden und “ 
ſchwachen Beherrfcher, die Reſte griechifcher und römiſcher Verbienfte und 
fo vieler geiftreicher Chriften, deren Eigenheiten aus der Kirche auögeftoßen 
worden, weil auch dieſe, wie der Islam, auf Eingläubigleit [08 arbeiten 
mußte. | 
Doch zwei große Verzweigungen bes menfchlichen Wiſſens und Wir- 
tens gelangten zu einer freieen Thaͤtigkeit! 

Die Mebicin follte die Gebrechen des Mikrokosmus heilen, und bie 
Sternkunde dasjenige dolmetſchen, womit uns für bie Zukunft der Himmel 
fchmeicheln ober bedrohen möchte; jene mußte der Natur, dieſe ber Mathe 
matif huldigen, und fo waren beide wohl empfohlen und verforgt. 

Die Geſchaͤftsführung ſodann unter defpotifchen Regenten blieb, auch 
bei größter Aufmerkſamkeit und Genauigkeit, immer gefahroell, und ein 
Sanzleiverwandter beburfte fo viel Muth fih in den Divan zu bewegen 
als ein Held zur Schlacht; einer war nicht ficherer feinen Herb wieder zu 
ſehn als der andere. 

Reiſende Handelsleute brachten immer neuen Zuwachs an Schäßen 
und KRenntniffen herbei, das Imere bes Landes, vom Euphrat bis zum 
Indus, bot eine eigne Welt von Gegenfländen dar. Eine Maffe wider 
einander flreitender Völkerſchaften, vertriebene, vertreibende Herrſcher, ftell- 
ten überrafchenden Wechſel von Sieg zur Knechtſchaft, von Obergewalt 
zur Dienftbarkeit nur gar zu oft vor Angen, und ließen geiftreiche Dlänner 
über bie traumartige Vergänglichleit icbifcher ‘Dinge die traurigften Be 
trachtungen anftellen. . 

Diefes alle und noch weit mehr, im weiteften Umfange wendlicher 
Zerſplitterung und angenblicklicher Wiederherſtellung, ſollte man vor Augen 
haben, um billig gegen die folgenden Dichter, beſonders gegen die per⸗ 
ſiſchen zu ſeyn; denn jedermann wird eingeſtehen, daß bie geſchilderten 

Goethe, ſammtl. Werke IV. 15 
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Zuſtände keineswegs für ein Element gelten können, worin ber Dichter 
ſich nähren, erwachſen und gebeihen dürfte. Deßwegen fey uns erlankt 
ſchon das edle Berdienſt der perfifchen Dichter des erften Zeitalters ale 
problematifch anzufprechen. Auch diefe darf man nicht nach dem Hödfken 
meflen, man muß ihnen manches zugeben indem man fie lieſt, manche 
verzeihen werm man fie gelefen bat. 


Bichterkönige. 


Biele Dichter verfammelten fi an Mahmud's Hofe, man fpridt von 
vierhimberten, die dafelbft ihre Weſen getrieben. Und wie nun alles m 
Orient ſich unterorbnen, ſich höheren Geboten fügen muß, fo beitelte 
ihnen auch der Fürft einen Dichterfürften, ver fie prüfen, beurtheilen, fie 
zu Arbeiten, jevem Talent gemäß, aufnnmtern ſollte. Dieſe Stelle hat 
man als eine ber vorzliglichften am Hofe zu betrachten: er war Miniſter 
aller wiſſenſchaftlichen, hiſtoriſch⸗poetiſchen Geſchäfte; durch ihm wurden die 
Gunſtbezeigungen ſeinen Untergebenen zu Theil, und wenn er den sei 
begleitete, geichah es in jo großem Gefolge, in fo ftattlichem Aufzuge, 
dag man ihn wohl für einen Veſir halten Eonnte. 


Meberlieferungen. 


Wenn der Menſch daran denken foll von Creigniffen, die ihn zumädft 
betreffen, Tünftigen Gefchlechtern Nachricht zu binterlafien, fo gehört Dam 
ein gewiſſes Behagen an ver Gegenwart, ein Gefühl von dem hohe 
Werthe derſelben. Zuerft aljo befeftigt er im Gedächtniß, was er von 
Bätern vernommen, und überliefert folches in fabelhaften Umhüllungen; 
benn mündliche Meberlieferung wird immer mährchenhaft wachen. Mt aber 
bie Schrift erfunden, ergreift die Schreibfeligfeit ein Boll vor dem andern, 
jo entftehen alsdann Chroniken, welche ven poetiichen Rhythmus behalten, 





mern bie Poefie der Einbildungskraft und des Gefühle längſt verichwun- 
den ifl. Die fpätefte Zeit verforgt uns mit ausführlichen Denffchriften, 
Selbftbiographien unter mancherlei Geftalten. 

Auch im Orient finden wir gar frühe Documente einer bebeutenden 
Weltausbildung. Sollten auch ımfere heiligen Bücher fpäter in Schriften 
verfaßt ſeyn, fo find doch die Anläffe dazu als Meberlieferungen nralt, 
ımd Können nicht dankbar genug beachtet werden. Wie vieles mußte nicht 
auch in dem mittlern Orient, wie wir Berfien und feine Umgebungen 
nennen bärfen, jeden Augenblick entftehen, und fi) troß aller Verwüſtung 
und Zerfplitterung erhalten! Denn wenn e8 zu höherer Ausbildung großer 
Landſtrecken dienlich ift, daß foldye nicht Einem Herrn unterworfen, ſondern 
unter mehrere getheilt jeyen, fo ift derſelbe Zuftand gleichfall® der Er⸗ 
haltung nüße, weil das, was an bem einen Ort zu Grunde gebt, an 
dem andern fortbeftehen, was aus diefer Ecke vertrieben wird, fich in jene 
flüchten farm. 

Auf ſolche Weiſe muͤſſen, ungeachtet aller Zerftörung und Verwüſtung, 
ſich manche Abſchriften aus frühern Zeiten erhalten haben, die man von 
Epoche zu Epoche theils abgeſchrieben, theils erneuert. So finden wir 
daß unter Jesdedſchird, dem letzten Saſſaniden, eine Reichsgeſchichte ver⸗ 
faßt worden, wahrſcheinlich aus alten Chroniken zuſammengeſtellt, der⸗ 
gleichen ſich ſchou Ahasverus in dem Buch Eſther bei ſchlafloſen Nächten 
vorlefen läßt. Copien jenes Werkes, welches Baftan Nameh betitelt 
war, erhielten ſich: benn vierhundert Jahre fpäter wird unter Danfur I. 
and dem Haufe der Samaniven, eine Bearbeitung deſſelben vorgenommen, 
bleibt aber unvollenbet und bie Dynaſtie wird von den Gasnewiden ver- 
ſchlungen. Mahmud jedoch, genanntes Stammes zweiter Beherricher, iſt 
von gleichem Triebe belebt, und vertheilt fieben Abtheilungen des Baften 
Nameh unter fieben Hofbichter. Es gelingt Anfari feinen Herrn am 
meiften zu befriedigen, er wid zum Dichterlönig ernannt und beauftragt 
das Ganze zur bearbeiten. Er aber, bequem und Hug gemug, weiß das 
Geſchäft zu verjpäten und mochte fi im Stillen umthun, ob er nicht 
jemand fände, dem es zu übertragen wre. 
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Arduſi. 
Starb 1030. 


Die wichtige Epoche perſiſcher Dichtkunſt, die wir num erreichen, get 
und zur Betrachtung Anlaß, wie große Weltereiguiffe mıc alsdann fih 
entwideln, wenn gewiſſe Neigungen, Begriffe, Vorſätze bie und da, om 
Zuſammenhang, einzeln ausgefäet fich bewegen und im Stillen fortwachſen, 
bi8 endlich früher oder fpäter ein allgemeines Zufammenwirten herortritt. 
In dieſem Sinne ift es merkwürdig genug, daß zur gleicher Zeit, als em 
mächtiger Fürſt auf die Wieberherftellung einer Volks⸗ und Stammes 
Literatur bedacht war, ein Gärtnerfohn zu Tus gleichfalls ein Eremplar 
des Baftan Nameh fich zueignete und das eingeborene ſchöne Talent folden 
Stubien eifrig wibmete. 

In Abſicht Über den dortigen Statthalter, wegen irgend einer De 
brängniß, zu Magen, begiebt er ſich nach Hofe, ift Lange vergebens bemüht 
zu Anfari burchzubringen, und durch deſſen Fürſprache feinen Zweck m 
erreichen. Endlich macht eine Jlückliche, gehaltvolle Reimzeile, aus ben 
Stegreife geiprochen, ihn dem Dichterlönige befannt, welcher, Vertrauen 
zu feinem Talente faſſend, ihn empfiehlt und ihm ben Auftrag bes großen 
Werkes verſchafft. Firduſi begimt das Schah Nameh unter günftigen 
Umftänben; er wirb im Anfange theilweis hinlänglich belohnt, nach breifig 
jähriger Arbeit hingegen entſpricht das Tönigliche Gefchen? feiner Erwartung 
feineswegs. Erbittert verläßt er den Hof und ftirbt, eben da ber König 
feiner mit Gumft abermald gedenkt. Mahmud überlebt ihn kaum ein Jahr, 
innerhalb weldyes der alte Eſſedi, Firdufi's Meiſter, dad Schah Nameh 
völlig zu Ende fchreibt. 

Diefes Werk ift ein wichtiges, ernftes, mythiſch⸗hiſtoriſches National: 
Fundament, worin das Herkommen, das Daſeyn, die Wirkung alter 
Helden aufbewahrt wird. Es bezieht ſich auf frühere und fpätere Ver⸗ 
gangenheit, deßhalb das eigentlich Gefchichtliche zuletzt mehr hervortritt, 
bie früheren Yabeln jedoch mandye uralte Traditions- Wahrheit verhüflt 
überliefern. j 





Firduſi fcheint Überhaupt zu einem ſolchen Werke fich vortrefflich da⸗ 
Durch zu qualificiren, daß er leidenſchaftlich am Alten, ächt Nationellen, 
feſtgehalten und auch, in Abſicht auf Sprache, frühe Reinigkeit und Tüch— 
tĩgleit zu erreichen gefucht, wie er denn arabifche Worte verbannt und 
das alte Pehlewi zu beachten bemuht war. 


Enweri. 
Stirbt 1159. 


Er ſtudirt zu Tus, einer wegen bedeutender Lehranftalten berühmten, 
ja fogar wegen Ueberbildung verbäctigen Stadt; und al® er, an ber 
Thüre des Collegiums figend, einen, mit Gefolge und Prunk, vorbeirei- 
tenden Großen erblidt, zu feiner großen Verwunderung aber hört, daß 
e8 ein Hofbichter ſey, entfchließt ex fich zu gleicher Höhe des Glücks zu 
gelangen. Ein übernacht gefchriebenes Gedicht, wodurch er ſich die Gunft 
des Fürſten erwirbt, ift ung übrig geblieben. 

Aus diefem und aus mehreren Poeſien, die uns mitgetheilt worden, 
blickt ein beiterer Geift hervor, begabt mit umenblicher Umſicht und ſcharfem 
glüdlichem Durchſchauen, ex beherrfcht einen unüberfehbaren Stoff. Er 
febt in der Gegenwart, und wie er vom Schüler fogleich zum Hofmann 
übergeht, wird er ein freier Enkomiaſt und findet daß Fein beſſer Hand⸗ 
wert fen, als mitlebende Menfchen durch Lob zu ergögen. Fürſten, Be 
fire, edle und ſchöne Frauen, Dichter und Muftfer ſchmuſckt er mit feinem 
Breis und weiß auf einen jeven etwas Zierliches aus dem breiten Welt- 
vorrathe anzuwenden. 

Wir Können daher nicht billig finden, daß man ihm bie Verhältniſſe 
in denen er gelebt und fein Talent genugt, nad) jo viel hundert Jahren, 
zum Verbrechen macht. Was fol’ aus dem ‘Dichter werben, mern es 
nicht hohe, mächtige, kluge, thätige, ſchöne und gefchidte Dienfchen gäbe, 
an deren Borzügen er ſich auferbauen kann? An ihnen, wie die Rebe am 
Ulmenbaum, wie Epheu an der Mauer, rankt er fi hinauf, Auge und 
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Sinn zu erquicken. Sollte man einen Juwelier ſchelten, der die Ekel 
geſteine beider Indien zum herrlichen Schmuck trefflicher Menſchen zu vers 
wenden fein Leben zubringt? Sollte man von ihm verlangen, daß er int 
freilich ſehr nütliche Geſchäft eines Straßenpflafterers übernehme? 

Sao gut aber unfer Dichter mit der Erde ftand, warb ihm be 
Himmel verderblich. Cine bebeutende, das Bol! aufregende Weiſſagung: 
al3 werde an einem gewiljen Tage ein ungeheurer Sturm das Land ver- 
wüften, traf nicht ein, und der Schach jelbft Fonnte gegen ben allgemeinen 
Unwillen des Hofes und der Stadt feinen Liebling nicht retten. Dieſer 
floh. Auch in entfernter Provinz ſchützte ihn nur der entfchiedene Charalter 
eines freundlichen Statthalterd. Die Ehre ver Aftrologie kann jedoch ge 
rettet werben, wenn man annimmt, daß die Zuſammenkunft fo vieler 
Planeten in Einem Zeichen auf die Zukunft vdn Dichengis Chan hindente, 
welcher in PBerfien mehr Verwüſtung amrichtete als irgend ein Sturmwind 
hätte bewirken können. 


nn 


Hifami. 
Stirbt 1180. 


Ein zarter, hochbegabter Geift, der, wenn Firbuft die ſämmtlichen 
Heldenüberlieferungen erfchöpfte, nunmehr die Tieblichften Wechſelwirkungen 
innigfter Liebe zum Stoffe feiner Gedichte wählt. Medſchnun und Leila, 
Chosru und Schirin, Liebespaare, führt er vor; durch Ahnung, Gefchid, 
Natur, Gewohnheit, Neigung, Leidenſchaft für einanber beftimmt, fih 
entſchieden gewogen; dann aber durch Grille, Eigenfinn, Zufall, Nöth 
gung und Zwang getrennt, eben fo wiuntberlich wieber zufanmengeführ 
und am Ende doch wieder auf eine over die andere Weiſe tweggerifien 
und gefchieden. 

Aus diefen Stoffen und ihrer Behaiiblung erwächst die Erregung 
einer iveellen Sehnſucht. Befriedigung finden wir nirgends. Die An 
muth iſt groß, die Mannichfaltigkeit unendlich. 


i 
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Auch in feinen andern unmittelbar moraliſchem Zweck gewidmeten 
Gedichten athmet gleiche liebenswürdige Klarheit. Was auch dem Men- 
chen Zweibeutiges begegnen mag, führt er jeberzeit wieder and Praftifche 
heran und findet in einem fittlichen Thun allen Räthſeln Die befte Auf- 
Töfung. . 

Vebrigens führt er, feinem ruhigen Geſchäft gemäß, ein ruhiges 
Leben unter den Seldſchugiden und wird in feiner Vaterſtadt Genbiche 
begraben. 


Dicheläl-evrin Rumi. 
Stirbt 1162. 


Er begleitet feinen Vater, der wegen Berbrielichkeiten mit dem Sultan 
ſich von Balch hinweg begiebt, auf dem Langen Neifezug. Unterwegs nad) 
Meta treffen fie Attar, der ein Buch göttlicher Geheimniſſe dem Jung⸗ 
Liuge verehrt und ihn zu heiligen Studien entzündet. 

Hiebei ift fo viel zu bemerken: daß ber eigentliche Dichter bie Herr- 
Lichkeit der Welt in ſich aufzunehmen berufen ift und deßhalb immer eher 
au loben als zu tadeln geneigt feyn wird. Daraus folgt, daß er den 
würdigſten Gegenftand aufzufinden fucht, und, wenn er alles burchge- 
gangen, endlich fein Talent am liebften zu Preis und Berherrlichung 
Gottes anwendet. Beſonders aber liegt dieſes Bedürfniß dem Drientalen 
am nädften, weil er immer dem Ueberſchwenglichen zuftrebt und folches 
bei Betrachtung der Gottheit in größter Fülle gewahr zu werben glaubt, 
fo wie ihm denn bei jeder Ausführung niemand Webertriebenheit Schuld 
geben darf. . 

Schon der fogenaunte mahometaniſche Roſenkranz, wodurd ver Name 
Allah mit neunundneunzig Eigenfchaften verherrlicht wird, ift eine ſolche 
Lob⸗ und Preis-Litaney, Bejahende, verneinende Eigenjchaften bezeichnen 
das unbegreiflichfte Weſen; der Anbeter ftaunt, ergiebt und beruhigt ſich. 
Und wenn ver weltliche Dichter die ihm vorſchwebenden Vollkommenheiten 
an vorzligliche Perfonen verwendet, ſo flüchtet ſich der Gottergebene in 
das unperfönliche Weſen, das von Ewigkeit ber alles durchbringt. 
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So flüchtete ſich Attar vom Hofe zur Beſchaulichleit, und Dſchelal 
ebdin, ein reicher Süingling, ber ſich fo eben auch vom Fürſten und der 
Hauptftabt entfernte, war um befto eher zu tieferen Stubien zu entzünen. 
Mrun zieht er mit feinem Vater, nach vollbrachten Wallfahrten, durch 
Klein Afien; fie bleiben zu Iconium. Dort lehren fie, werben verfolgt, 
vertrieben, wieder eingefett, und liegen bafelbfi, mit einem ihrer treuſten 
Lehrgenofien, begraben. Indeſſen hatte Dichengis Chan Perſien erobert, 
ohne den ruhigen Ort ihres Aufenthaltes zu berühren. 

Nach obiger Darftellung wird man viefem großen Geifte nicht ver 
argen, wenn ex fi ind Abſtruſe gewendet. Seine Werke fehen tun 
bunt aus, Gefchichthen, Mähren, Parabeln, Legenden, Aneldoter — 
Beifpiele, Probleme behandelt ex, um eine geheimnifoolle Lehre eingäugic 
zu machen, von, der er felbft keine deutliche Rechenſchaft zu geben weiß — 
Unterricht und Erhebung ift fein Zwed, im Ganzen aber fucht er 
die Einheitslehre alle Sehnſucht wo nicht zu erfüllen doch aufzulöfen, ui) 
anzubeuten, daß im göttlichen Weſen ale alles untertauche und ar 
verfläre. - 
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Saadi. 
Stirbt 1291, alt 102 Jahre. 


eblnig von Schiras ſtudirt er zu Bagdad, wird als Süngling durch 
Liebesunglüd ”zum unſtäten Leben eines Derwiſch beſtimmt. Wallfahrtet 
fünfzehnmal nah Meffa, gelangt auf feinen Wanderungen nach Indien 
und Klein-Afien, ja als Gefangener der Kreuzfahrer ins Weflland. Er 
überfteht wunderfame Abentheuer, erwirbt aber fchöne Länder- und Men 
ſchenkenntniß. Nach dreißig Jahren zieht er fich zurück, bearbeitet feine 
Werke, und macht fie befamt. Er lebt und weht in einer großen Er- 
fahrungsbreite und ift reich an Anefooten, die er mit Sprüchen und 
Verſen ausſchmückt. Lefer und Hörer zu unterrichten ift fein entſchiedener 
Zweck. 





Sehr eingezogen in Schira® erlebt er das hundert und zweite Jahr 
ud wirb bafelbft begraben. Dſchengis Nachkommen hatten Iran zum 
eignen Reiche gebilvet,, in welchem fich ruhig wohnen ließ. 





— — — — — — 


Haſts 
Stirbt 1888. 


Wer ſich noch, aus der Hälfte des vorigen Jahrhunderts, erinnert, 
Wie unter ven Proteftanten Deutſchlands nicht allein Geiftliche, ſondern 
Auch wohl Laien gefunden wurden, welche mit den heiligen Schriften ſich 
Dergeftalt befannt gemacht, daß fie, als Iebenbige Concordanz, von allen 
Sprüden, wo und in weldem Zuſammenhange fle zu finden, Rechenſchaft 

Zar geben fich gelibt haben, vie Hauptſtellen aber auswendig wußten und 
ſo Iche zu irgend einer Anwendung immerfort bereit hielten; ber wird zu⸗ 
SLeich geſtehen, daß für ſolche Maänner eine große Bildung daraus er- 
fen mußte, weil das Gedächtniß, immer mit würdigen Gegenſtänden 
chäftigt, dem Gefühl, dem Urtheil reinen Stoff zu Genuß und Be⸗ 
fung aufbewahrt. Man nannte fie bibelfeft umb em ſolcher Bei⸗ 
Trame gab eine vorzägliche Würde und unzweidentige Empfehlung. 

Das was nun bei uns Chriften aus natürlicher Anlage und gutem 
Willen entiprang, war bei den Mahometanern Pflicht: denn indem es 
einem ſolchen Glauhensgenofſen zum größten Verdienſt gereichte Abſchriften 
des Korans felbft zu vervielfältigen ober vervielfältigen zu laſſen, fo war 
es Fein geringeres denſelben auswendig zu lernen, um bei jedem Anlaß 
die gehörigen Stellen anführen, Erbauung befördern, Streitigfeit ſchlichten 
zu können. Man benannte foldhe Berfonen mit dem Chrentitel Hafis, 
und biefer ift unferm Dichter als bezeichnenber Hauptname geblieben. 

Nun werd, gar bald nach feinem Urfprunge, ver Koran ein Gegen- 
ftand der nnenblichften Auslegungen, gab Gelegenheit zu ven fpitfinbigften 
Subtilitäten und, mdem er bie Sinnesweife eines jeben aufregte, ent ° 
ftanden grängenlos abweichende Meinungen, verrüdte Combinationen, ja 
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die unvernünftigften Beziehungen aller Urt -wurden verjucht, fo daß da |:zumt 
eigentlich geiftreiche verftändige Mann eifrig bemüht ſeyn mußte, un um je. # 
wieber auf ven Grund des reinen guten Textes zurück zu gelangen. Dr | Be 
ber finden wir denn auch in ber Gefchichte des Islam Auslegung, Yr 
wendung und Gebrauch oft bemunbernswärbig. 

Zu einer folhen Gewandtheit war das ſchönſte dichteriſche Zalent 
erzogen und heran gebildet; ihm gehörte der ganze Koran, und was für 
Religionsgebäude man darauf gegründet war ihm Fein Räthſel. Er 
jagt felbft: 


„Durch den Koran hab’ ich alles 
Was mir je gelang gemacht." 





[2 


Als Derwiſch, Sofi, Scheich lehrte er in feinem Geburtsorte Sp 
ras, auf weldhen er ſich beichränfte, wohl gelitten und gefdhägt von ve 
Familie Mofaffer und ihren Beziehungen. Er beſchäftigte ſich mit te 
logiſchen und grammatifalifchen Arbeiten, und verfammelte eine gr 
Anzahl Schüler um fich ber. 

Mit folhen ernften Studien, mit einem wirklichen Lehramte fie" 
feine Gebichte völlig im Wiberfpruch, der ſich wohl dadurch heben läͤßt el 
wenn man fagt: daß ber Dichter nicht geradezu alles benfen und lebe =" 
müffe was er ausipricht, am wenigſten verjenige, ber in fpäterer Zeit iuw— 
verwidelte Zuſtände geräth, wo er ſich immer ver rhetorijchen Berftellunge *6 
nähern und dasjenige vortragen wird was feine Zeitgenoffen gerne hörst 
Dieß ſcheint ung bei Hafid durchaus ver Fall. Denn wie ein Mährchercce⸗ 
Erzähler auch nicht an die Zaubereien glaubt die er vorſpiegelt, ſonder c 
fie nur aufs befte zu beleben und auszuftatten gedenkt, damit feine Zum 
börer fi) daran ergögen, eben jo wenig braucht gerade ver lyriſche Dichte — 
dasjenige alles felbft auszuüben, womit er hohe und geringe LXefer im 
Sänger ergößt und bejchmeichelt. Auch jcheint unfer Dichter feinen grofest 
Werth auf feine jo leicht hinfließenden Lieder gelegt zu haben, denn ſeirre 
Schüler jammelten fie erft nach feinem Tode. 

Nur wenig fagen wir von diefen Dichtungen, weil man fie geniehen, 
ſich damit in Einklang fegen folte. Aus ihnen firömt eine fortquellente, 
mäßige Lebendigkeit. Im Engen genügjam froh und Hug, von der Füle 
der Welt feinen Theil dahin nehmen, in die Geheimniſſe der Gottheit 
von fern bineimblidend, dagegen aber auch enimal Neligionsilbung und 
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Sinnenluft ablehnend, eins wie das andere; wie denn überhaupt dieſe 
Aichtart, was fie auch zu befördern und zu lehren fcheint, durchaus eine 
Ieptiiche Beweglichkeit behalten muß. 


Vſchami. 
Stirbt 1492, alt 82 Jahre. 


Dſchami faßt die ganze Ernte ber bisherigen Bemühungen zuſam⸗ 
en und zieht die Summe der religiöſen, philoſophiſchen, wiſſenſchaftlichen, 
oſaiſch⸗ poetiſchen Cultur. Er hat einen großen Vortheil dreiundzwanzig 
Ihre jach Hafis Tode geboren zu werben und als Jüngling abermals 
t ganz freied Yeld vor ſich zu finden. Die größte Klarheit und Beſon⸗ 
mbeit ift fein Eigenthum. Nun verfucht und leiftet ex alles, ericheint 
lich und überſinnlich zugleich; die Herrlichleit der wirklichen und Did 
"welt liegt vor ihm, er bewegt fich zwilchen beiden. Die Myſtik konnte 
ı nicht anmuthen; weil er aber ohne dieſelbe den Kreis des National- 
uereſſes nicht ausgefüllt hätte, fo giebt er hiftoriih Rechenſchaft von 
en den Thorheiten, durch welche, ftufenweis, ber in feinem irdiſchen 
ejen befangene Menſch ſich der Gottheit unmittelbar anzunähern und 
h zulegt mit ihr zu vereinigen gebenft; da denn doch zulegt nur wiber- 
türliche und widergeiftige, graſſe Geftalten zum Borjcheine kommen, 
enn was thut der Myſtiker anders, ald daß er ſich an Problenten vor- 
t fchleicht,, oder fie weiter jchiebt, wenn es ſich thun läßt? 


Ueberſicht. 


Dion bat aus der ſehr ſchicklich⸗ geregelten Folge der ſieben erſten 
miſchen Könige ſchließen wollen, daß dieſe Geſchichte klüglich und ab- 
htlich erfunden ſey, welches wir dahin geſtellt ſeyn laſſen; dagegen aber 
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bemerfen, daß die fieben ‘Dichter, welche von dem Perfer für die erften 
gehalten werben, und innerhalb eine® Zeitraums von fünfhundert Jahren 
nach und nach erjchienen, wirklich ein ethiſch⸗poetiſches Verhältniß gegen 
einander haben, welches uns erbichtet ſcheinen könnte, wenn nicht ihre hin- 
terlafjenen Werke von ihrem wirklichen Daſeyn das Zeugnig gaben. 

Betrachten wir aber dieſes Siebengeftirn genauer, wie es uns aus 
ber Ferne vergönnt feyn mag; jo finden wir, daß fie alle ein fruchtbares, 
immer fich erneuerndes Talent befaßen, woburd fie fi) über die Mehr: 
zahl fehr vorzüglicher Männer, über die Unzahl mittlerer, täglicher Ta— 
lente erhoben ſahen; dabei aber auch in eine befoubere Zeit, in eine Lage 
gelangten, wo fie eine große Ernte glüdlich wegnehmen und gleich talent 
vollen Nachkommen fogar die Wirkung auf eine Zeit lang verkümmern 
burften, bis wieder ein Zeitraum verging, in welchen bie Natur dem 
Dichter nene Schäte abermals auffchließen konnte. 

In diefem Sinne nehmen wir bie Dargeftellten einzeln ngchmals 
burch und bemerken: daß 

Firduſi die ganzen vergangenen Staats⸗ und Reichsereigniſſe, fabel- 
haft oder hiftorifch aufbehalten, vorwegnahm, fo daß einen Nachfolger 
nur Bezug und Anmerkung, nicht aber neue Behanblung und Darftellung 
übrig blieb. 

Enweri bielt ſich feft an ver Gegenwart. Glänzend und prächtig, 
wie die Natur ihm erfchien, freud⸗ und gabenvoll erblidt er auch den Hof 
feines Schahs; beide Welten und ihre Vorzüge mit den lieblichften Worten 
zu verknüpfen, war Pflicht und Behagen. Niemand bat es ihm hierin 
gleich gethan. 

Nifami griff mit freundlicher Gewalt alles auf, was von Liebes⸗ 
und Halbwunderlegende in feinem Bezirk vorhanden feyn mochte Schon 
im Koran war bie Andeutung gegeben, wie man uralte lakoniſche Ueber⸗ 
lteferungen zu eigenen Zweden behandeln, ausführen und in gewiſſer Weit- 
läuftigleit könne ergötzlich machen. 

Diheläl-edpin Rumi findet ſich unbehaglich auf dem problema- 
tiihen Boden der Wirklichkeit, und fucht vie Räthſel der innern und 
äußern Erſcheinungen auf geiftige, geiftreiche Weile zu Iöfen, daher find 
feine Werke neue Räthſel, neuer Auflöfungen und Commentare bebürftig. 
Endlich fühlt er fi) gebrungen in bie Alleinigkeits⸗Lehre zu fllichten, wo⸗ 
durch ſoviel gewormen als verloren wird, umd zulett das, fo tröſtliche als 
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=: mtröftfiche, Zero übrig bleibt. Wie ſollte num alſo irgend eine Rede— 


Mitteilung poetifch oder profaifch weiter gelingen? Glülcklicherweiſe wird 
Saadi, der Zrefflihe, in bie weite Welt getrieben, mit gränzen- 


| (ofen Einzelnheiten der Empirie überhäuft, denen ex allen etwas abzuge- 


| | 


winnen weiß. Er fühlt die Nothwendigkeit fih zu jammeln, überzeugt 
fih von der Pflicht zu belehren, und fo ift er uns Weftlänbern zuerft 
fruchtbar und fegenreich geworben. 

Hafis, em großes heiteres Talent, das fich begnügt, alles abzu- 
weifen wonach bie Menfchen begehrten, alles bei Seite zu fchieben was fie 
nicht entbehren mögen, und babei immer als luftiger Bruder ihres Gleichen 
eriheint. Er läßt ſich nur in feinem National⸗ und Zeitkreife richtig an- 
ertennen. Sobald man ihn aber gefaßt hat, bleibt er ein lieblicher Lebens⸗ 
geleiter. Wie ihn denn auch noch jet, unbewußt mehr als bewußt, Ka- 
meel- und Maulthier-Zreiber fortfingen, Teineswegs um bes Sinnes 
halben, ven er ſelbſt muthwillig zerftüdelt, fonvdern der Stimmung wegen, 
die er ewig rein und erfreulich verbreitet. Wer kormte denn nun auf 
diefen folgen da alles andere von den Vorgängern weggenommen war? als 

Dihami, allem gewachſen, was ver ihm geſchehen und neben ihm 
geſchah; wie er mn bieß alles zufammen in Garben band, nachbilbete, 
erneuerte, erweiterte, mit ber größten Klarheit bie Tugenden und Fehler 
feiner Vorgänger in ſich vereinigte, fo blieb der Tyolgezeit nichts übrig als 
zu ſeyn wie er, inſofern fie ſich nicht verſchlimmerte; und jo ift es denn 
auch drei Jahrhunderte durch geblieben. Wobei wir nur noch bemerken 
daß, wenn früher oder fpäter das Drama hätte burchbrehen und ein 
Dichter diefer Art ſich hervorthun Können, ber ganze Gang ber Literatur 


‚ eine anbere Wendung genommen hätte. 


Wagten wir nım mit biefen Wenigen fünfhunbert Jahre perfifcher 


Dicht⸗ und Rede⸗Kunſt zu ſchildern; fo jey es, um mit Quintilian un- 


ferm alten Meifter zu reven, von Freunden aufgenommen in ber Art wie 
man rımde Zahlen erlaubt, nicht um genauer Beſtimmung willen, fonbern 
um etwas Allgemeines, bequemlichleitöhalber, annähernd auszuſprechen. 


Allgemeines. 


Die Fruchtbarkeit und Mannichfaltigfeit ver perfiichen Dichter ent- 
fpringt aus einer unlberfehbaren Breite der Außenwelt umb ihren max>- 
lichen Reichthum. in immer bewegtes äffentliches Leben, in welchen alle 
Gegenftände gleichen Werth haben, wogt vor unferer Einbildungskraft 
deßwegen ums ihre Bergleichungen oft fo fehr auffallend und mißbeliebẽ 
find. Ohne Bedenken verfnüpfen fie die edelſten und niebrigften Bilder, 
an welches Verfahren wir und nicht fo leicht gewöhnen. 

Sprechen wir e8 aber aufrichtig aus: ein eigentlicher Lebemann, ver= 
frei und praftifh athmet, bat Tein äfthetifches Gefühl und keinen Gefhmachk , 
ihm genügt Realität im Handeln, Genießen, Betrachten, eben fo wie cm 
Dichten; und wenn der Drientale, feltfame Wirkung bervorzubringewe, 
das Ungereimte zufammenreimt, fo foll der Deutfche, dem vergleichen 
wohl auch begegnet, dazu nicht fcheel fehen. 

Die Verwirrung, die durch ſolche Productionen in der Einbiſdung 
kraft entfteht, ift derjenigen zu vergleichen, wenn wir durch einen orieze- 
taliſchen Bazar, durch eine enropäiſche Meſſe gehen. Nicht immer jirzd 
die foftbarften und niebrigften Wanren im Raume weit gefondert, fie ver- 
mifchen fi) in unfern Augen und oft gewahren wir aud) die Fäfſſer, Ki⸗ 
fin, Säde, worin fie transportirt worden. Wie auf einem Obft- und 
Gemüsmarkt fehen wir nicht allein Kräuter, Wurzeln und Früchte, for 
dern auch bier und dort allerlei Arten Abwürflinge, Schalen und Strunfe. 

Ferner koſtet's dem orientalifchen Dichter nichts uns von der Ex 
in ben Himmel zu erheben und von da wieder herunter zu ſtürzen, ober 
umgelehrt. Dem Aas eines faulenden Hundes verſteht Nifami eine fitt- 
lihe Betrachtung abzuloden, die uns in Erſtaunen fest und erbaut. 


Herr Jeſus, der die Welt durchwandert, 
Ging einft an einem Markt vorbei; 

Ein tobter Hund lag auf dem Wege, 
Geſchleppet vor des Haufes Thor, 

Ein Haufe ftand ums Aas umber, 

Wie Geier fih um Aeſer fanımeln. 
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Der Eine ſprach: mir wird das Hirn 
Bon dem Geſtank ganz ausgelöſcht. 

Der Andre ſprach: was braucht es viel, 
Der Gräber Auswurf bringt nur Unglüd. 
So fang ein jeder feine Weife, 

Des todten Hundes Leib zu ſchmähen. 
Als nım an Jeſus Fam die Reih', 
Sprach, ohne Schmäh’n, er guten Sinns, 
Er ſprach aus. gütiger Natur: 

Die Zähne find wie Perlen weiß. 

Dieß Wort macht den Umftehenven, 
Durchglühten Muſcheln ähnlich, heiß. 


— — — — — 


Jedermann fühlt ſich betroffen, wenn der, fo liebevolle als geiſtreiche 
Krophet, nach ſeiner eigenften Weiſe, Schonung und Nachſicht fordert. 
te kräftig weiß er bie nnruhige Menge auf ſich ſelbſt zurück zu führen, 
bes Berwerfend, des Verwünſchens zu ſchämen, unbeachteten Vorzug 
mit Anerkennung, ja vieleicht mit Neid zu betrachten! Jeder Umſtehende 
nım an fein eigen Gebiß. Schöne Zähne find überall, bejonvers 
And im Morgenland, als eine Gabe Gottes hoch angenehm. Ein fau- 
lendes Geſchöpf wird, durch das Vollkommene was von ihm übrig bleibt, 
ein Gegenftand der Bewunderung und des frömmften Nachdenkens. 

Nicht eben fo Mar und einpringlich wird uns das vortreffliche Gleich⸗ 
wg, womit die Parabel fchließt; wir tragen baher Sorge baflelbe an- 
Ihaulich zu machen. 

In Gegenden, wo es an Kalflagern gebricht, werden Muſchelſchalen 
m Bereitung eines höchſt nöthigen Baumaterials angewendet und, zwiſchen 
bürres Reiſig gefchichtet, von der erregten Flamme burchgeglüht. “Der 
Zuſchauende kann fi) das Gefühl nicht nehmen, daß dieſe Weſen, lebendig 
im Meere ſich nährend und wachſend, noch kurz vorher der allgemeinen 
Luft des Daſeyns nach ihrer Weiſe genoſſen und jetzt, nicht etwa ver⸗ 
brennen, ſondern durchgeglüht, ihre völlige Geſtalt behalten, wenn gleich 
alles Lebendige aus ihnen weggetrieben iſt. Nehme man nunmehr an, 
daß die Nacht hereinbricht und. diefe organijchen Reſte dem Auge des Be- 
ſchauers wirklich glühend ericheinen, fo läßt ſich Fein herrlicheres Bild 
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‘ 
einer tiefen, heimlichen Seelengual vor Augen ftellen. Will ſich jemand 
bievon ein volllommene® Anfchauen erwerben, fo erfuche er einen Chemiler 
ihm Auſterſchalen in den Zuſiand der Phoßphorescenz zu verfegen, wo 
mit und geftchen wird, daß ein fiedend heißes Gefühl, welches ven Men 
fhen durchdringt, wenn ein gerechter Borwurf ihn, mitten in dem Dinld 
eines zutranlichen Selbftgefühls, unerwartet betrifft, nicht furchtbarer au⸗ 
zuſprechen ſey. | | 

Solcher Gleichniſſe würden ſich zu Hunderten auffinden laſſen, be 
das ummittelbarfte Anſchauen des Natürlichen, Wirklichen vorausſetzen md 
zugleich wiederum einen hohen fittlichen Begriff erweden, ver aus ven 
Grunde eine® reinen ausgebildeten Gefühls heroorfteigt. 

Höchſt ſchãtzenswerth ift, bei biefer gränzenlofen Breite, ihre Anfı 
merkſamkeit aufs Einzelne, der fcharfe liebevolle Blick der einem bebeuter- 
ben Gegenſtand fein eigenthlimlichftes abzugewinnen fucht. Sie haha 
poetifche Stillfeben, vie ſich den beften nieberlänbifcher Künſtler an bie 
Seite feßen, ja im Sittlichen ſich darüber erheben dürfen. Aus eben biefe 
Neigung und Fähigkeit werden fie gewiffe Lieblingsgegenftände nicht In6; 
kein perfifcher Dichter ermübet die Lampe blendenb, die Kerze leuchtend 
vorzuftellen. Eben daher kommt auch die Eintönigkeit, die man ihnen 
. vorwirft; aber genau betrachtet, werben die Naturgegenftände bei ihnen 
zum Surrogat der Mythologie, Roſe und Nachtigall nehmen den Plag 
ein von Apoll und Daphne. Wenn man bevenkt was ihnen abging, da 
fie fein Theater, Teine bildende Kunft hatten, ihr dichteriſches Talent aber 
nicht geringer war als irgend eins von jeher, jo wird man, ihrer eigenften 
Welt befreundet, fie immer mehr bewundern müffen. 


Allgemeinfles. 


Der höchſte Charakter orientalifcher Dichtkunſt ift, was wir Deutſche 
Geift nennen, das Vorwaltende des oberen Leitenden; bier find alle 
Übrigen Eigenſchaften vereinigt, ohne daß irgend eine, das eigenthümliche 
Recht behauptend, hervorträte. Der Geift gehört vorzüglich dem Alter, 
oder einer alternden Weltepoche. Weberficht des Weltweiens, Ironie, 


freien Gebrauch der Talente finden wir in allen Dichtern des Orients. 
Kefultat und Prämifle wird uns zugleich geboten, deßhalb fehen wir auch 
wie großer Werth auf ein Wort aus dem Stegreife gelegt wird. Jene 
Dihter haben alle Gegenftänbe gegenwärtig und beziehen bie entfernteften 
Dinge leicht anf einander, daher nähern fie fich auch dem mas wir Wi 
nennen; doch fteht der Witz nicht fo body, denn biefer ift felbfifüchtig, 
felöfigefällig, wovon ber Geift ganz frei bleibt, deßhalb er auch überall 
genialiſch genannt werben kann und muß. 

Aber nicht der Dichter allein erfreut fich folcher Verdienſte; die ganze 
Nation ift geiftreich, wie aus unzähligen Anekdoten hervortritt. ‘Durch 
ein geiftreiches Wort wird der Zorn eines ürften errögt, durch ein an⸗ 
deres wieder befänftigt. Neigung und Leidenfchaft Ieben und meben in 
gleihem Elemente; fo erfinden Behramgur und Dilaram den Reim, 
Dihemil und Boteinah bleiben bis ins höchfte Alter leidenfchaftlich ver- 
binden. Die ganze Geichichte der perfiichen Dichtkunſt wimmelt von 
folhen Fällen. 

Wenn man bevenft, daß Nufchirwan, einer der letzten Saffaniben, 
um die Zeit Mahomet's mit ungeheuern Koften die Yabeln des Bidpai 
und das Schadhfpiel aus Indien kommen läßt, fo ift der Zuſtand einer 
ſolchen Zeit vollfommen ausgejprodhen. Vene, nad dem zu urtheilen, 
was ımö überliefert ift, überbieten einander an Lebensflugheit und freieren 
Anfichten irpifcher Dinge. Defhalb konnte vier Jahrhunderte fpäter, felbft 
in der erften beiten Epoche perftcher Dichtkunft, Feine volllommen - reine 
Naivetät ftatt finden. ‘Die große Breite ver Umficht, die vom Dichter 
gefordert ward, das gefteigerte Willen, die Hof⸗ und Kriegsverhältniſſe, 
alles verlangte große Beſomenheit. 


Weuere, UNeneſte. 


Nach Weile von Dſchami und feiner Zeit vermifchten folgende Dichter . 
Poeſie und Profa immer mehr, fo daß für alle Schreibarten nur Ein 
Styl angewendet wurde. Geſchichte, Poefie, Philofophie, Kanzlei» und 
Briefftyl, alles wird auf gleiche Weiſe vorgetragen und fo geht es num 
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ſchon drei Yahrhunderte fort. Ein Muſter des allerneuften find mr 
glückficherweife im Stande vorzulegen. _ 

Als der perfiihe Botfchafter, Mirza Abul Haſſan Ehan, fh 
in Beter&burg befand, erfuchte man ihn um einige Zeilen feiner Handſchrift 
Er war freundlich genug ein Blatt zu fchreiben, wovon wir die Weberjetung 
bier einfchalten. 


„Sch bin durch die ganze Welt gereij’t, bin lange mit vielen Perfonen 
umgegangen, jeder Winkel gewährte mir einigen Nuten, jeder Halm em 
Aehre, und doch babe ich feinen Ort: gefehen biefer Stabt vergleichber, 
noch ihren fchönen Huris, Der Segen Gottes ruhe immer auf ihr! — 


„Wie wohl hat jener Kaufmann gefprodhen, der unter die Räuber 
fiel die ihre Pfeile auf ihn richteten! Ein König, der ven Handel unterbrüft, 
verfchließt die Thüre des Heils vor dem Gefichte feines Heeres. Welder 
Berftändige möchte bei ſolchem Ruf der Ungerechtigkeit fein Land beſuchen? 
Willſt du einen guten Namen erwerben, fo behandle mit Achtung Kauf 
feute und Gefandte. Die Großen behandeln Reifende wohl, um fi) einen 
guten Auf zu machen. Das Land das die Fremden nicht beſchützt geht 
bald unter. Sey ein Freund der Fremden und Neifenden, denn fie find 
als Mittel eines guten Rufs zur betrachten ; fen gaftfrei, ſchätze die Bar- 
überziehenden, hüte Dich ungerecht gegen fie zu fern. Wer diefen Kath 
des Geſandten befolgt, wird gewiß Vortheil davon ziehen.“ - 


- — mm — — — 
⁊ 


„Man erzählt, daß Omar ebn abd el aſis ein mächtiger König 
war, und Nachts in ſeinem Kämmerlein voll Demuth und Unterwerfung, 
das Angeſicht zum Throne des Schöpfers wendend, ſprach: O Herr! 
Großes haſt du anvertraut der Hand des ſchwachen Knechtes; um der 
Herrlichkeit der Keinen und Heiligen deines Reiches willen, verleihe mir 
Gerechtigkeit und Billigkeit, bewahre mich vor der Bosheit der Menſchen; 
ich fürchte, daß das Herz eines Unſchuldigen durch mich könne betrübt 
worden ſeyn, und Fluch des Unterdrückten meinem Nacken folge. Gin 
König ſoll immer an die Herrſchaft und das Daſeyn des höchſten Weſens 
gedenken, an bie fortwährende Veränderlichkeit ver irdiſchen Dinge, ex ſoll 
bedenken, daß bie Krone von einem würdigen Haupt auf ein unwürdiges 
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übergeht und ſich nicht zum Stolze verleiten laſſen. Denn ein König, der 
hochmüthig wird, Freund und Nachbarn verachtet, kann nicht lange auf 
ſeinem Throne gedeihen; man ſoll ſich niemals durch den Ruhm einiger 
Tage aufblähen laſſen. Die Welt gleicht einem Feuer, das am Wege 
angezändet iſt; wer fo viel davon nimmt als nöthig, um ſich auf dem 
Dege zu leuchten, erbulvet Fein Uebel, aber wer mehr ninmt ver 
wennt ſich.“ 

„Als man den Plato fragte, wie er in biefer Welt gelebt habe, 
ntwortete er: mit Schmerzen bin ich hereingelonmen, mein Leben war 
in anhaltendes Erſtaunen und ungern geb’ ic) hinaus, und ich habe nichts 
elernt als daß ich nichts weiß. Bleibe fern von dem, der etwas unter 
unmt und unwiflend ift, von einem Frommen, der nicht unterrichtet ift; 
an könnte fie beide einen Eſel vergleichen, ber die Mühle dreht, ohne 
a willen warum. Der Säbel ift gut anzufehen, aber feine Wirkungen 
nd unangenehm. in wohldenkender Mann verbindet fi) Fremden, aber 
er Bösartige entfrembdet fi) feinem Näcften. Ein König fagte zu einem 
r Behloul hieß: gieb mir einen Rath. Diefer verſetzte: beneive Keinen 
jeizigen, keinen ungerechten Richter, Teinen Reichen, ver fich nicht aufs 
mushalten verfteht, feinen Yreigebigen, ver fein Geld unnütz verſchwendet, 
inen Gelehrten, dem das Urtheil fehlt. Man erwirbt in der Welt ent- 
eder einen guten oder einen böfen Namen, da kann man nım zwifchen 
:iven wählen, und ba nun ein jeber fterben muß, gut ober bös, glüclich, 
er, welcher den Ruhm eines Zugenphaften vorzog.“ 

„Dieſe Zeilen fhrieb, dem Verlangen eines Treundes gemäß, im 
jahr 1231 der Hegire den Tag des Demazſul Sant, nad chriftlicher 
eitrehnung am .. Mai 1816, Mirza Abul Haffan Chan, von 
Shiraz, während feines Aufenthalts in der Hauptſtadt St. Petersburg, 
ls außerorbentlicher Abgeſandter Sr. Majeſtät von Perfien Feth Ali 
Schah Catſchar. Er hofft, dag man mit Güte einem Unwiſſenden ver- 
hen wird, ber e8 unternahm einige Worte zu fchreiben." 


— — — — — 


Wie nun aus Vorſtehendem klar iſt, daß, ſeit drei Jahrhunderten, 
ch immer eine gewiſſe Proſa-Poeſie erhalten bat, und Geſchäfts⸗ und 
zriefſtyl öffentlich und in Privat⸗Verhandlungen immer derſelbige bleibt; 
» erfahren wir, daß in der neuften Zeit am perſiſchen Hofe ſich noch 


immer Dichter befinden, welche die Chronik des Tages, und alfo alles 
was der Raifer vornimmt und was fich ereignet, in Reime verfaßt mt 
zierlich gefchrieben, einem hiezu beſonders beftellten Archivarins überliefern 
Woraus denn erhellt, daß in dem unmanbelbaren Drient, feit Ahasverns 
Zeiten, der fich ſolche Chroniken bei fchlaflofen Nächten vorlefen ließ, fid 
feine weitere Veränderung zugetragen hat. 

Wir bemerken hiebei, daß ein ſolches Vorleſen mit einer gewiſſen 
Declamation gefchehe, welche mit Emphafe, einem Steigen und Fall 
des Tons vorgetragen wird, und mit der Art wie bie franzöfifchen Traner- 
ſpiele declamirt werben, fehr viel Aehnlichkeit haben fol. Es läßt fid 
dieß um fo eher venfen, als die perfiichen Doppelverfe einen ähnlichen 
Contraſt bilden, wie die beiden Hälften des Alerandriners,. 

Und fo mag denn auch dieſe Beharrlichkeit die Veranlaſſung je, 
daß die Perjer ihre Gedichte feit achthundert Jahren noch immer lichen, 
ſchätzen und verehren; wie wir denn felbft Zeuge geweſen, daß ei 
Orientale ein vorzüglich eingebundenes und erhaltenes Manuſcript dei 
Mesnewi mit eben fo viel Ehrfurcht als wenn es der Koran wäre, 
‚ betrachtete und behandelte. 


‚Bweifel. 


Die perſiſche Dichtkunſt aber, und mas ihr ähnlich ift, wird von 
dem MWeftländer niemald ganz rein, mit vollem Behagen aufgenommen 
werben ; worliber wir aufgeklärt feyn müfjen, wenn uns der Genuß daran. 
nicht unverfehens geftört werden ſoll. 

Es ift aber nicht die Religion, die uns von jener Dichtkunſt entfentt. 
Die Einheit Gottes, Exrgebung in femen Willen, Vermittlung durch einen 
Propheten, alles ftimmt mehr oder weniger mit ımferm Glauben, mit 
unferer Borftellungsweife überein. Unſere heiligen Bücher liegen auch 
dort, ob nur gleich Tegenvenweis, zum Grund. 

In die Mähren jener Gegend, Fabeln, Parabeln, Anelboten, 
Wig- und Scherzreven find wir längft eingeweiht. Auch ihre Myſtil 
jollte un® anfprechen, fie verbiente wenigftens, eines tiefen umb grünbfichen 
Ernftes wegen, mit der unfrigen verglichen zu werben, die in der nenften 
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Jet, genau betrachtet, doch eigentlih nur eine charafter- und talentlofe 
Sehnſucht ausdrückt; wie fie fih dem Schon felhft parodirt, zeuge 
der Vers: 


Dir will ewiger Durſt nur frommen 
Nach dem Durfte. 


A — — nn — 


Deſpotie. 


Was aber dem Sinne der Weſtländer niemals eingehen kann, iſt die 
geiſtige und körperliche Unterwürfigkeit unter ſeinen Herren und Oberen, 
die ſich von uralten Zeiten herſchreibt, indem Könige zuerſt an die Stelle 
Gottes traten. Im alten Teſtament leſen wir ohne ſonderliches Befremden, 
wenn Mann und Weib vor Prieſter und Helden ſich aufs Angeſicht 
niederwirft und anbetet, denn daſſelbe ſind ſie vor den Elohim zu thun 
gewohnt. Was zuerſt aus natürlichem frommem Gefühl geſchah, ver- 
wandelte ſich fpäter in umſtändliche Hofſitte. Der Ku⸗-tou, das dreimalige 
Niederwerfen dreimal wiederholt, ſchreibt ſich dort her. Wie viele weſtliche 
Geſandtſchaften an öſtlichen Höfen ſind an dieſer Ceremonie geſcheitert, 
und die perſiſche Poeſie kann im Ganzen bei uns nicht gut aufgenommen 
werden, wenn wir uns hierüber nicht vollkommen deutlich machen. 

Welcher Weſtländer kann erträglich finden, daß der Orientale nicht 
allein ſeinen Kopf neunmal auf die Erde ſtößt, ſondern denſelben ſogar 
wegwirft irgend wohin zu Ziel und Zweck. 

Das Mailleſpiel zu Pferde, wo Ballen und Schlägel die große 
Rolle zugetheilt iſt, erneuert ſich oft vor dem Auge des Herrſchers und 
des Volkes, ja mit beiderſeitiger perſönlicher Theilnahme. Wenn aber der 
Dichter ſeinen Kopf als Ballen auf die Maillebahn des Schahs legt, 
damit der Fürſt ihn gewahr werde, und mit dem Schlägel der Gunſt zum 
Gluͤck weiter fort ſpedire; ſo können und mögen wir freilich weder mit ber 
Einbildungstraft noch mit ber Empfinvung folgen; denn fo heikt es: 

Wie lang’ wirft ohne Hand und Fuß 
Du noch des Schickſals Ballen jeyn ! 
Und, überfpringft du hundert Bahnen, 
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Den Schlägel kaunſt du nicht entflichn. 
Leg’ auf des Schahes Bahn den Kopf, 
Bielleiht daß er dich doch erblidt. 


Ferner: 
Nur dasjenige Geſicht 
Iſt des Glückes Spiegelwand, 
Das gerieben ward am Staub 
Von dem Hufe dieſes Pferdes. 


Nicht aber allein vor dem Sultan, ſondern auch vor Geliebten 
erniedrigt man ſich eben ſo tief und noch häufiger: 


Mein Geſicht lag auf dem Weg, 
Keinen Schritt hat er vorbeigethan. 


—— — — — — 


Beim Staube deines Wegs 
Mein Hoffnungszelt! 

Bei deiner Füße Staub 
Dem Waſſer vorzuziehn. 


— — | m 


Denjenigen, der meine Scheitel 
Wie Staub zertritt mit Füßen, 
Will ich zum Kaiſer machen, 
Wenn er zu mir zurückkommt. 





— — — — nn — | 


Man fieht deutlich hieraus, daß eins fo wenig als das andere heißen 
will, erft bei würbiger Gelegenheit angewendet, zulegt immer häufiger 
gebraucht und gemißbraucht. So fagt Hafis wirklich poffeuhaft: 


, Mein Kopf im Staub des Weges 
Des Wirthes ſeyn wird. 


nn 


Ein tieferes Studium würde vielleicht die Vermuthung beftätigen, daß 
frühere Dichter mit folhen Ausprüden viel beicheidener verfahren und 


nur fpätere, auf bemjelben Schauplag in berfelben Sprache ſich ergehenn, 
endlich auch folhe Mißbräuche, nicht einmal recht im Ernſt, ſondern 
parodiſch beliebt, bis fich endlich die Tropen bergeftalt vom Gegenftand 
weg verlieren, daß fein Verhältniß mehr weder gevacht noch empfunden 
werden kann. 

Und fo fchließen wir denn mit den lieblichen Zeilen Enweri's, welcher, 
fo anmuthig als fchieflih, einen werthen Dichter feiner Zeit verehrt: 


Dem Bernünft’gen find Lockſpeiſe Schedſchaai's Gedichte, 
Hundert Vögel wie ich fliegen begierig darauf. 

Geh mein Gedicht und Füß vor dem Herrn die Erde und fag ihm: 
Du, die Jugend ber Zeit, Tugendepoche biſt du. 


Einrede. 


Um uns nun über das Verhältniß der Defpoten zu den Ihrigen, 
und wiefern e8 noch menſchlich fey, einigermaßen aufzuklären, aud) ums 
über das Inechtifhe Verfahren der Dichter vielleicht zu beruhigen, möge 
eine und die andere Stelle hier eingejchaltet ſeyn, welche Zeugniß giebt 
wie Geſchichts⸗ und Weltkenner hierüber geurtheilt. Ein bevächtiger Eng- 
länder drückt ſich folgendermaßen aus: 

„Unumfchräntte Gewalt, welche in Europa, durch Gewohnheiten und 
Umſicht einer gebilveten Zeit, zu gemäßigten Regierungen gefänftiget wird, 
behält bei afintifhen Nationen immer einerlei Charakter und bemegt ſich 
beinahe in demjelben Berlauf. Denn die geringen Unterfchieve, welche 
des Menfchen Stantöwertb und Würde bezeichnen, find bloß von bes 
Deipoten perfönlicher Gemithsart abhängig und von deſſen Macht, ja 
öfters mehr von dieſer als jener. Kann doch Fein Land zum Glüd 
gebeiben, das fortwährend dem Krieg ausgeſetzt ift, wie es von ber 
frübften Zeit an das Schickſal aller üftlichen fchwächeren Königreiche 
geweſen. Daraus folgt daß die größte Glückſeligleit, deren die Maſſe 
unter ummfchräntter Herrichaft genießen kann, fid) aus der Gewalt und 
dem Ruf ihres Monarchen herjchreibe, jo wie das Wohlbehagen, worin 
ſich deſſen Unterthanen einigermaßen erfreuen, weſentlich auf ben Stolz 
begründet ift, zu dem ein folder Fürſt fie erhebt.“ | 
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„Wir dürfen daher nicht bloß an niebrige und verläufliche Gefinnungen 
denfen, wenn bie Schmeichelei uns auffällt, welche fie dem Fürſten erzeigen. 
Fühllos gegen den Werth der fyreiheit, unbelannt mit allen übrigen 
Regierungsformen, rühmen fie ihren eigenen Zuftand, worin es ihnen 
weder an Sicherheit ermangelt noch an Behagen, und find nicht allem 
willig, ſondern ftolz fi vor einem erhöhten Manne zu demüthigen, wenn 
fie in der Größe feiner Macht Zuflucht finden und Schutz gegen größere® 
unterdrückendes Uebel.“ 

Gleichfalls läßt ſich ein deutſcher Recenſent geift- und kenntnißreich 
alſo vernehmen: 

„Der Verfaſſer, allerdings Bewunderer des hohen Schwungs der 
Panegyriker dieſes Zeitraums, tadelt zugleich mit Recht die fich im Ueber⸗ 
ſchwung der Lobpreiſungen vergeudende Kraft edler Gemüther, und bie 
Erniedrigung der Charakterwürde, welche dieß gewöhnlich zur Folge bat. 
Allein es muß gleichwohl bemerkt werden, daß in dem, in vielfachem 
Schmucke reicher Vollendung aufgeführten, Kunſtgebäude eines ächt poetiſchen 
Volkes panegyriſche Dichtung eben ſo weſentlich iſt, als die ſatyriſche, mit 
welcher ſie nur den Gegenſatz bildet, deſſen Auflöſung ſich ſodann entweder 
in ber moraliſchen Dichtung, ber ruhigen Richterin menſchlicher Vorzüge 
und Gebrechen, ber Führerin zum Ziele innerer Beruhigung, oder im 
Epos findet, welches mit umparteiticher Kühnheit das Edelſte menjchlicher 
Trefflichkeit neben die nicht mehr getabelte, fonbern als zum Ganzen 
wirkende Gemwöhnlichleit des Lebens hinftellt, und beive Gegenfäge auflöft 
und zu einem reinen Bilde des Daſeyns vereinigt. Wenn es nämlich ber 
menschlichen Natur gemäß, und ein Zeichen ihrer höheren Abhunft if, 
daß fie das Edle menſchlicher Handlungen, und jede höhere Vollkommenheit 
mit Begeifterung erfaßt, und ſich an deren Erwägung gleichjam das innere 
Leben erneuert, fo ift vie Lobpreifung auch der Macht und Gewalt, wie 
fie in- Fürften ſich offenbart, eine herrliche Erjcheinung im Gebiete ber 
Boefte, und bei uns, mit volleftem Rechte zwar, nur darum in Verachtung 
geſunken, weil diejenigen, bie fich derſelben bingaben, meiftens nicht Dichter, 
jondern nur feile Schmeichler geweſen. Wer aber, der Calveron feinen 
König preifen hört, mag bier, wo der kühnſte Auffchwung ver Phantafie 
ihn mit fortreißt, an Käuflichleit des Lobes denfen? oder wer hat fein 
Herz noch gegen Pindars Siegeshymnen verwahren wollen ? Die befpotiiche 
Natur der Herricherwürde Perſiens, wenn fie gleich in jener Zeit ihr 


Gegenbild in gemeiner Anbehmg der Gewalt bei den meiften, welche 
Fürftenlob fangen, gefunden, hat dennoch durch die Idee verflärter Macht, _ 
Die fie in edlen Gemüthern erzeugte, auch manche, der Bewunderung ber 
Nachwelt werte Dichtungen hervorgerufen. Und wie die Dichter dieſer 
Bewunderung noch heute werth find, find es auch dieſe Fürſten, bei 
welchen wir ächte Anerlennung der Würde des Menſchen, und Begeifterung 
fir die Kunſt, welche ihr Andenken feiert, vorfinden. Enweri, Chakani, 
Sahir Farjabi und Adheftegi find die Dichter dieſes Zeitraums im 
Sache der Panegyrik, deren Werke der Orient noch heute mit Entzüden 
fieft, und jo aud ihren edlen Namen vor jeder Berunglimpfung ficher 
ſtellt. Ein Beweis, wie nahe das Streben des panegyrifchen Dichters an 
die höchſte Forderung, die an den Dienfchen geftellt werben kann, gränze, 
ift der plögliche Uebertritt eines dieſer paneguriichen Dichter, Senajt’s, 
zur religiöfen Dichtung: ans dem Lobpreifer feines Fürſten warb er ein 
me fir Gott und die ewige Volllommenbeit begeifterter Sänger, nachdem 
er die ee des Erhabenen, die er vorher im Leben aufzufuchen fi 
begnügte, nun jenfeits dieſes Dafeyns zu finden gelernt hatte,“ 


— — — — —— — 


Vachtrag. 


Diefe Betrachtungen zweier ernſter, bedächtige Männer werben das 
Urtheil über perſiſche Dichter und Enkomiaſten zur Milde bewegen, indem 
zugleich unſere früheren Aeußerungen hiedurch beſtätigt ſind: in gefährlicher 
Zeit nämlich komme beim Regiment alles darauf an, daß der Fürſt nicht 
allein feine Unterthanen befchligen, ſondern fie auch perſönlich gegen ben 
Teind anführen könne. Zu diefer, bis auf die neuften Tage, fich beftäti- 
genden Wahrheit laſſen ſich uralte BVeifpiele finden; wie wir denn bas 
Reichsgrundgeſetz anflihren, welches Gott dem ifraelitifchen Volle, mit 
deſſen allgemeiner Zuftimmung, in dem Augenblid ertheilt, da es ein⸗ für 
allemal einen König wünſcht. Wir fegen biefe Conftitution, die uns 
freilich heut zu Tag etwas wunderlich fcheinen möchte, wörtlich hieher. 

„Und Sammel verfünbigte vem Volt das Necht des Königes den fie 
von dem Herrn forderten: das wird bes Königes Recht feyn, der über 
euch berrichen wird: Eure Söhne wirb er nehmen zu feinen Wagen und 
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Neitern, die vor feinem Wagen bertraben, und zu Hauptleuten über 
Tauſend und über Funfzig, und zu Aderleuten, die ihm feinen Ade 
bauen, und zu Schnittern in feiner Ernte, und baf fie feinen Hamild 

und mas zu feinem Wagen gehört, machen. Cure Töchter aber wird er 
nehmen, daß fie Apotheferinnen, Köchinnen und Bäderinnen ſeyn. Cure 
beften Aeder und Weinberge und Delgärten wird er nehmen und ſeinen = 
Knechten geben. Dazu von eurer Saat und Weinbergen wird er den m 
Zehnten nehmen und feinen Kämmerern und Knechten geben. Und eure — 
Knechte und Mägde und eure feineften Yünglinge, und eure Eſel wird er — 
nehmen und feine Gefchäfte damit ausrichten. Bon euren Heerven wird — 
er den Zehnten nehmen: und ihr müßet feine Knechte fen.“ 

As nun Samuel dem Voll das Bedenkliche einer folchen Uebereinkuf 
zu Gemüthe führen und ihnen abrathen will, vuft es einftunmig: „Mi —at 
nichten, ſondern e8 ſoll ein König Über uns feyn; daß wir auch ſeyn mim _e 
alle andere Heiden, daß uns unfer König richte, und vor ums ber aus — 
ziehe, wenn wir unfere Kriege führen.“ 

In diefem Sinne fpricht der Perſer: 


Mit Rath und Schwert umfaßt und fchütet Er das Land; 
Umfoffende und Schirmer ftehn in Gottes Hand. 


Ueberhaupt pflegt man bei Beurtheilung der verfchievenen Regierung 
formen nicht genug zu beachten, daß in allen, wie fie much heißen, Frecc * 
heit und Snechtichaft zugleich polarifch exiſtire. Steht die Gewalt ei 
Einem, fo ift die Menge unterwärfig, ift vie Gewalt bei der Menge, | ⸗ 
ſteht der Einzelne im Nachtheil; viefes geht denn durch alle Stufen burde 
bis ſich vielleicht irgendwo ein Gleichgewicht, jedoch nur auf kurze Zeil 
finden fann. Dem Geſchichtsforſcher ift es fein Geheimniß; in beivegten® 
Angenbliden des Lebens jedoch kann man darüber nicht ins Klare kommere. 
Wie man denn niemal® mehr von freiheit reden hört, als wenn eine 
Partei die andere unterjochen will und es auf weiter nicht? angefehen if, 
als dag Gewalt, Einfluß und Vermögen aus einer Hand in die ander 
geben follen. Freiheit ift vie leife Parole heimlich Verſchworner, das 
laute Feldgeſchrei der öffentlich Ummälzenden, ja das Lofungswort der 
Deipotie felbft, wenn fie ihre unterjochte Maſſe gegen den Feind auführt, 
und ihr von auswärtigem Drud Erlöfung auf alle Zeiten verſpricht. 


— — — un — — 


| 








251 


— 





— 


Gegenwirkung. 


Doch fo verfänglich = allgemeiner Betrachtung wollen wir ums nicht 
bingeben, vielmehr in den Orient zurückwandern und ſchauen wie bie 
menſchliche Natur, vie immer umbezwinglich bleibt, fich dem äußerften 
Drud entgegenſetzt, und ba finden wir benn überall, daß ber Frei⸗ und 
Eigenfim der Einzelnen ſich gegen die Allgewalt des Einen ind Gleich 
gewicht ſtellt; fie find Sklaven, aber nidht unterworfen, fie erlauben ſich 
Kühnbeiten ohne gleichen. Bringen wir ein Beifpiel aus ven ältern Zeiten, 
begeben wir uns zu einem Abendgelag in das Zelt Alexanders, bort 
treffen wir ihn mit den Seinigen in lebhaften, heftigen, ja wilden 
Wechſelreden. 

Clitus, Aleranderd Milchbruder, Spiel» und Kriegsgefährte, verliert 
zwei Brüder im Felde, rettet dem König das Leben, zeigt ſich als bedeu⸗ 
tender General, treuer Statthalter wichtiger Provinzen. “Die angemaßte 
Gottheit des Monarchen kann er nicht billigen; er hat ihn heranfommen 
ſehen, vienft- und hülfsbedürftig gekannt; einen innern hypochondriſchen 
Widerwillen mag er nähren, ſeine Verdienſte vielleicht zu hoch anſchlagen. 

Die Tiſchgeſpräche an Alexanders Tafel mögen immer von großer 
Bedeutung geweien ſeyn, alle Gäfte waren tüchtige, gebildete Männer, 
alle zur Zeit des höchften Rednerglanzes in Griechenland geboren. Gewöhn- 
lich modte man ſich nüchterner Weiſe bedeutende Probleme aufgeben, 
wählen, ober zufällig ergreifen und folche ſophiſtiſch⸗ redneriſch mit ziem⸗ 
lichem Bewußtſeyn gegeneinander behaupten. Wenn denn aber doch ein 
jeder die Partei vertheidigte, der er zugethan war, Trunk und Leidenſchaft 
fich wechſelsweiſe ſteigerten; fo mußte es zuletzt zu gewaltſamen Scenen 
hinauslaufen. Anf dieſem Wege begegnen wir der Vermuthung, daß ber 
Brand von Perfepolis nicht bloß aus einer rohen, abſurden Völlerei ent- 
glommen fey, vielmehr aus einem ſolchen Tiſchgeſpräch aufgeflammt, wo 
bie eine Partei behauptete, man milfje die Berfer, da man fie einmal 
überwunden, auch nunmehr ſchonen, bie andere aber, das ſchonnngsloſe 
Verfahren ver Aflaten in Zerftörung griedhifcher Tempel wieder vor bie 
Seele der Geſellſchaft führend, durch Steigerung des Wahnſinnes zu 
trunfener Wuth, die alten königlichen Denkmale in Aſche verwandelte. 
Daß Frauen mitgewirkt, welche immer bie heftigften, unverfühnlichften 
Feinde der Feinde find, macht unfere Vermuthung noch wahrſcheinlicher. 
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Sollte man jedoch hierüber noch einigermaßen zweifelhaft bleiben, fo 
find wir deſto gewiſſer, was bei jenem Gelag, befien wir zuerft erwähn⸗ 
ten, tödtlichen Zwiefpalt veranlaßt habe; die Gefchichte bewahrt es une 
auf. Es war nämlich der immer ſich wiederholende Streit zwiſchen dem 
Alter und der Zugend. Die Alten, auf veren Seite Elitus argumen- 
tirte, lonnten ſich auf eine folgerechte Reihe von Thaten berufen, vie fie, 
dem König, dem Vaterland, dem einmal vorgeftedten Ziele getreu, unab- 
läffig mit Kraft und Weisheit ausgeführt. Die Zugend Gingegen nahm 
zwar als befannt an, daß das alles geichehen, daß viel geihan worben 
und daß man wirklich an ber Gränze von Imbien ſey; aber fie gab zu 
bedenken wie viel zu thun noch übrig bliebe, erbot fi das Gleiche zu 
leiften, und eine glänzende Zufumft verſprechend, wußte fie den Glanz ge 
leifteter Thaten zu verbunfeln. Daß der König ſich auf dieſe Seite ge- 
ſchlagen, ift natürlich, denn bei ihm konnte vom Gefchehenen nicht mehr 
die Rede ſeyn. Clitus kehrte dagegen feinen heimlichen Unwillen heraus 
mb wieberholte, in des Königs Gegenwart, Mißreden, die dem Fürſten, 
als hinter feinem Rüden gefprochen, ſchon früher zu Ohren gefommen. 
Alerander hielt fich bewunbernsmwärbig zufemmen, body leider zu lange. 
Elitus verging ſich gränzenlo8 in wiberwärtigen Neben, bis ber König 
auffprang, ben feine Nächften zuerft feftbielten und Clitus bei Seite 
brachten, Diefer aber ehrt rafend mit neuen Schmähungen zurüd, und 
Alerander ftößt ihn, den Spieß von der Wache ergreifend, nieber. 

Was darauf erfolgt gehört nicht hierher, mur bemerken wir, daß die 
bitterfte lage des verzweifelnden Königs die Betrachtung enthält, er werde 
fünftig, wie ein Thier im Walde, einfam leben, weil niemand in feiner 
Gegenwart ein freied Wort heroorzubringen wagen könne. ‘Diefe Rebe, 
fie gehöre dem König oder dem Gejchichtsfchreiber, beftätigt dasjenige, was 
wir oben vermuthet. 

Noch im vorigen Jahrhunderte durfte man dem Kaiſer von Perfien 
bei Gaſtmahlen unverfchämt wiberfprechen, zuletzt wurbe denn freilich der 
überfühne Tiſchgenoſſe bei den Füßen weg und am Türften nah vorbei 
geichleppt, ob dieſer ihn vielleicht begnadige? Geſchah es nicht, hinaus mit 
ihm und zufammengehauen. 

Wie gränzenlos hartnädig und wiberfeglich Günftlinge ſich gegen den 
Kaifer betrugen, wird von glaubwürbigen Gefchichtichreibern aneldotenweis 
überliefert. Der Monarch ift wie das Schickſal, unerbittlid, aber man 
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trogt ihm. Heftige Naturen verfallen barüber in eine Art Wahnfinn, 
wovon tie wunderlichften Beifpiele vorgelegt werben Könnten. 

Der oberften Gewalt jedoch, von ver alles herflieht, Wohlthat und 
Pein, unterwerfen fi mäßige, fefte, folgerechte Naturen, mm nach ihrer 
Weiſe zu leben und zu wirken. Der Dichter aber bat am erften Urfache 
fih dem Höchften, ber fein Talent fchägt, zu wibmen. Am Hof, im Um⸗ 
gange mit Großen, eröffnet ſich ihm eine Weltüberfiht, veren er bebarf, 
nm zum Reichthum aller Stoffe zu gelangen. Hierin liegt nicht mr 
Entſchuldigung, ſondern Berechtigung zu fchmeicheln, wie e8 dem Bane- 
guriften zukommt, ber fein Handwerk am beften ausübt, wenn er fich mit 
der Fülle des Stoffes bereichert, um Fürſten und Befire, Mäpchen und 
Knaben, Propheten und Heilige, ja zulett die Gottheit. felbft, menfchlicher 
Weiſe überfüllt auszuſchmücken. 

Auch unfern weſtlichen Dichter loben wir, daß er eine Welt von 
But und Pracht zufammengehänft, um das Bild feiner Geliebten zu ver: 
herrlichen. 


Eingefchaltetes. 


Die Beſonnenheit des Dichters bezieht fich eigentlich auf die Form, 
ven Stoff giebt ihm die Welt nur allzufreigebig, ber Gehalt entipringt 
freiwillig aus der Fülle feines Inmern; bewußtlos begegnen beide einander 
und zulegt weiß man nicht, wem eigentlich der Reichthum angehöre, 

Aber die Form, ob fie fhon vorzüglich im Genie liegt, will erfannt, 
will bedacht feyn, und hier wird Befonnenheit gefordert, taß Form, Stoff 
und Gehalt ſich zu einander fchicen, fich in einander fügen, fich einander 
durchdringen. 

Der Dichter ſteht viel zu hoch als daß er Partei machen follte. 
Heiterkeit und. Bewußtſeyn find die fchönen Gaben, fir die er dem 
Schöpfer dankt: Bewußtſeyn, daß er vor dem Furchtbaren nicht erfchrede, 
Heiterkeit, daß er alles erfreulich darzuſtellen wiſſe. 
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Dem Schlägel kannſt du nicht entfliehn. 
Leg’ auf des Schahes Bahn den Kopf, 
Bielleiht daß er dich doch erblidt. 
Ferner: 

Nur dasjenige Geſicht 

Iſt des Glückes Spiegelwand, 

Das gerieben ward am Staub 

Bon dem Hufe dieſes Pferdes. 


Nicht aber allein vor dem Sultan, fondern auch vor Geliebten 
erniedrigt man fich eben fo tief und noch häufiger: 


Mein Geficht lag auf dem Weg, 
Keinen Schritt hat er vorbeigethaur. 


Beim Staube deines Wege 
Mein Hoffnungszelt! 

Bei deiner Füße Staub 
Dem Waller vorzuziehn. 


Denjenigen, der meine Scheitel 
Wie Staub zertritt mit Yüßen, 
Will ic, zum Kaifer machen, 
Wenn er zu mir zurädfommt. 


— — — —h— 


Man ſieht deutlich hieraus, daß eins ſo wenig als das andere heißen 
will, erſt bei würdiger Gelegenheit angewendet, zuletzt immer häufiger 
gebraucht und gemißbraucht. So ſagt Hafis wirklich poſſenhaft: 

Mein Kopf im Staub des Weges 
Des Wirthes ſeyn wird. 

Ein tieferes Studium würde vielleicht die Vermuthung beftätigen, daß 

frühere Dichter mit ſolchen Ausdrücken viel beſcheidener verfahren und 


mr fpätere, auf bemfelben Schauplag in berfelben Sprache fich ergehend, 
endlich auch folhe Mißbräuche, nicht einmal recht im Ernſt, ſondern 
parodiſch beliebt, bis fich enplich die Tropen vergeftalt vom Gegenftaud 
weg verlieren, daß Fein Verhältnig mehr weder gedacht noch empfinden 
werben kann. 

Und jo ſchließen wir denn mit den lieblichen Zeilen Enweri's, welcher, 
lo anmuthig als ſchicklich, einen werthen Dichter feiner Zeit verehrt: 


Dem Bernünft’gen find Lockſpeiſe Schedſchaai's Gedichte, 
Hımdert Vögel wie ic) fliegen begierig barauf. 

Geh mein Gedicht und FÜR vor dem Herrn die Erde und fag ihm: 
Du, die Tugend der Zeit, Tugendepoche bift du. 


Einrede. 


Um uns nun über das Verhältniß der Defpoten zu den Ihrigen, 
und wiefern es noch menſchlich jey, einigermaßen aufzuflären, aud une 
Über das Imechtifche Verfahren ver Dichter vielleicht zu beruhigen, möge 
eine und die andere Stelle bier eingeichaltet ſeyn, welche Zeugniß giebt 
wie Geſchichts⸗ und Weltkenner hierüber geurtheilt. Ein bevächtiger Eng- 
länder brüdt fich folgendermaßen aus: 

„Unumſchränkte Gewalt, welche in Europa, burdy Gewohnheiten und 
Umficht einer gebilveten Zeit, zu gemäßigten Regierungen gefänftiget wird, 
behält bei afiatifchen Nationen immer einerlei Charakter und bewegt ſich 
beinahe in demſelben Berlauf. ‘Denn die geringen Unterſchiede, welche 
des Menſchen Staatswerth und Würde bezeichnen, find bloß von des 
Deipoten perjönlicher Gemüthsart abhängig und von deſſen Macht, ja 
öfters mehr von diefer als jener. Kann doch Fein Land zum Glüd 
gebeiben, das fortwährend dem Krieg ausgeſetzt ift, wie es von ber 
frühften Zeit an das Schickſal aller äftlichen fchwächeren Künigreiche 
geweſen. Daraus folgt daß die größte Glückſeligkeit, deren die Maſſe 
unter unumfchräntter Herrichaft genießen Tann, fich aus ber Gewalt und 
‚dem Ruf ihres Monarchen herjchreibe, jo wie das Wohlbehagen, worin 
ſich deſſen Unterthanen einigermaßen erfreuen, wefentlic) auf den Stolz 
begründet ift, zu dem ein folher Fürſt fie erhebt.“ 


ift höchſt lieblich am ein ſchönes Iorfenreiches Haupt gerichtet, die Einbi- 
dungsfraft hat nichts dawider fi) die Haarfpigen hakenartig zu denken. 
Wenn aber der Dichter fagt, daß er an Haaren aufgehängt fen, fo will 
es uns nicht recht gefallen. Wen es num aber gar vom Sultan heißt: 


In deiner Locken Banden liegt 
Des Feindes Hals verftridt; 


fo giebt e8 der Einbildungẽkraft entweder ein widerlich Bild oder gar keins. 

Daß wir von Wimpern gemorbet werben, möchte wohl angehn, 
aber an Wimpern geipießt jeyn, Tann uns nicht bebagen; wenn ferner 
- Wimpern gar mit Beſen verglichen, die Sterne vom Himmel herablehren, 
fo wird es und doch zu bunt. Die Stirn der Schönen als Glättftein 
der Herzen; das Herz bed Liebenden als Gefchiebe von Thränenbächen 
fortgerollt und abgerundet; vergleichen mehr wibige als gefühluolle Wag- 
niffe nöthigen und ein freundliches Lächeln ab. 

Höchft geiftreich aber Tann genammt werben, wenn ber Dichter bie 
Feinde des Schahs wie Zeltenbehör behandelt wiffen will. 


Seyen fie ftet8 wie Späne geipalten, wie Rappen zerriſſen! 
Wie die Nägel geflopft! und wie vie Pfähle geftedkt! 


Hier fieht man den Dichter im Hauptquartier; das immer wieberholte 
Ab- und Auffchlagen des Lagers jchwebt ihm vor der Seele. 

Aus diefen wenigen Beiſpielen, die man ins Unendliche vermehren 
fönnte, erhellet, daß Feine Gränze zwifchen dem was in unferm Süume 
fobenswilrdig und tabelhaft heißen möchte, gezogen werben könne, weil ihre 
Tugenden ganz eigentlich vie Blüthen ihrer Fehler find. Wollen wir an 
diefen Produktionen der herrlichften Geiſter Theil nehmen, fo muſſſen wir 
uns orientaliftren, ber Orient wirb nicht zu uns berüber kommen. Und 
obgleicy Ueberſetzungen höchſt Läblich find um uns anzuloden, einzuleiten, 
fo ift doch aus allen Borigen erfichtlih, daß in diefer Literatur die Sprache 
als Sprache die erſte Kolle fpielt. Wer möchte fich nicht mit dieſen 
Schägen an der Duelle befannt machen! 

Bedenken wir nun, daß poetiihe Technik den größten Einfluß auf 
jede Dichtungsweiſe nothwendig ausübe; fo finden wir aud hier, daß 
bie zweizeilig gereimten Verſe der Drientalen einen Parallelismus fordern, 
welcher aber, ftatt den Geift zu fammeln, felben zerfireut, inbem ber 
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Keim auf ganz frembartige Gegenftände binweiftt. Dadurch erhalten ihre 
Gedichte einen Anftrih von Quodlibet, ober vorgefchriebenen Endreimen, 
im welcher Art etwas Borzitgliches zu leiften freilich die erften Talente 
geferbert werben. Wie nun hierüber die Nation ftreng geurtheilt hat, fieht 
man daran, daß fie in fünfhundert Jahren nur fieben Dichter als ihre 
Oberften anerfennt. 


Warnung. 


Auf alles was wir bisher geäußert, können wir und wohl berufen, 
als Zengmß beten Willens gegen orientalifche Dichtkunft. Wir dürfen es 
daher wohl wagen, Männern, denen eigentlich nähere ja unmittelbare 
Lenntniß diefer Regionen gegönnt ift, mit einer Warnung entgegen zu 
gehen, welche ven Zweck, allen möglichen Schaven von einer fo guten Sache 
abzınvenben, nicht verläugnen wird. 

Jedermann erleichtert fi, durch Vergleihung das Urtheil, aber man 
erfchwert fich’8 auch: denn wenn ein Gleichniß, zu weit durchgeführt, hinkt, 
fo wird ein vergleichendes Urtheil immer unpaffender, je genauer man eö 
betrachtet... Wir wollen uns nicht zu weit verlieren, fondern im gegen- 
wärtigen Falle nur fo viel jagen: wenn ber vortreffliche ones die orien- 
talifchen Dichter mit Lateincern und Griechen vergleicht, fo bat er feine 
Urfachen, das Verhältniß zu England und den dortigen Altkritifern nöthigt 
ihn dazu. Er felbft, in der firengen klaſſiſchen Schule gebilvet, begriff 
wohl das ausſchließende Vorurtheil, das nichts wollte gelten laffen ale 
was von Rom und Athen her auf uns vererbt worden. Er kannte, 
ſchätzte, Tiebte feinen Drient und winjchte deſſen Probuctionen in Alt 
England einzuführen, einzufchwärzen, weldyes nicht anders als unter dem 
Stempel des Alterthums zu bewirten war. Dieſes alles ift gegenwärtig 
ganz unnöthig, ja ſchädlich. Wir wiſſen bie Dichtart der Orientalen zu 
ſchätzen, wir geftehen ihnen vie größten Vorzüge zu, aber man vergleiche 
fie mit fich felbft, man ehre fie in ihrem eignen Kreiſe, und vergeſſe doch 
dabei, daß es Griechen und Römer gegeben. 

Niemanden verarge man, welchem Horaz bei Hafls einfällt. Hierliber 
hat ein Kenner fih bewundrungswürdig erflärt, fo daß dieſes Verhältniß 
nunmehr ausgefprochen und für immer abgethan iſt. Cr fagt nämlich): 

Goethe, ſammtl. Werke, IV. ' 17 
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„Die Aehnlichkeit Hafiſens mit Horaz in den Anfichten des Lebens 
ift auffallend, und möchte einzig: nur durch die Aehnlichleit der Zeitalter, 
in welchen beide Dichter gelebt, wo, bei Zerftörung aller Sicherheit ve 
bürgerlihen Daſeyns, der Menſch fich auf flüchtigen, gleihfam im Bar: 
übergehen gehafchten Genuß des Lebens bejchränft, zu erklären zu fehn.“ 

Was wir aber inftändig bitten, ift daß man Firbufi nicht mit Home 
vergleiche, weil er in jedem Sinne, dem Stoff, der Form, der Behand 
lung nad, verlieren muß. Wer ſich hiervon überzeugen will, vergleiche 
bie furchtbare Monotonie der fieben Abenteuer bes Isvendiar mit bem 
breiundzwanzigften Geſang ver Ilias, wo, zur Todtenfeier Patroklos, bie 
mannichfaltigften Preife, von den verſchiedenartigſten Helden, auf bie ver 
fchievenfte Art gewonnen werben. Haben wir Deutfche nicht unſern he 
lichen Nibelungen durch ſolche Bergleihung den größten Schaden gethen? 
So höchft erfreulich fie find, wenn man ſich in ihren Kreis redt cr 
bürgert und alles vertraulich und dankbar aufnimntt, fo wunberlich erfcheinen 
fie, wenn man fie nach einem Maaßſtabe mißt, ven man niemals bei 
ihnen anfchlagen follte, 

Es gilt ja ſchon daffelbe von dem Werke eines einzigen Autors, der 
viel, mannichfaltig und lange gefchrieben. Ueberlafie mar doch ber ge 
meinen unbehülflichen Menge vergleichend zu loben, zu wählen und zu 
verwerfen. Aber die Lehrer des Boll müſſen auf einen Stanbpunft 
treten, wo eine allgemeine deutliche Ueberficht reinem, unberuundenem Urtheil 
zu ftatten kommt. 


nn} 


Bergleichung. 


Da wir nım fo eben bei dem Urtheil über Schriftfteller alle Ber 
gleihung abgelehnt, fo möchte man ſich wundern, wenn wir "unmittelbar 
darauf von einem alle fprechen, in welchem wir fie zuläflig finden. 
Wir hoffen jedoch, daß man uns diefe Ausnahme darum erlauben wert, 
weil der Gedanke nicht uns, vielmehr einem britten angehört. 
| Ein Mann, der des Orients Breite, Höhen und Tiefen durd 
drungen, findet daß Fein deutſcher Schriftfteller ſich den öftlichen Poeten 
und fonftigen Berfaffern mehr als Jean Paul Richter genähert hate: 
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dieſer Ausſpruch ſchien zu bebeutend, als daß wir ihm nicht gehörige Auf- 
merfjamfeit hätten widmen ſollen; auch können wir unfere Bemerkungen 
darüber um fo leichter mittheilen, al® wir un® nur anf das oben ieit- 
läufig Durchgeführte beziehen bürfen. 

Allerdings zeugen, um von ber Perfönlichkeit anzufangen, die Werke 
bes genannten Freundes von einem verftändigen, umſchauenden, einfichtigen, 
unterrichteten, ausgebilveten und dabei wohlwollenden, frommen Sinne, 
Ein jo begabter Geift blidt, nach eigentlichft orientalifher Weile, munter 
und kühn in feiner Welt umber, erſchafft vie feltfamften Bezüge, ver- 
Müpft das Unverträgliche, jedoch vergeftalt, daß ein geheimer ethifcher 
Faden fich mitfhlinge, wodurch das Ganze zu einer gewilfen Einheit ge- 
leitet wird. 

Wem wir nım vor kurzem die Natur-Elemente, woraus die älteren 
und vorzüglichften Dichter des Orients ihre Werke bildeten, angebeutet und 
bezeichnet, jo werben wir uns beutlich erklären, indem wir fagen: daß, 
wenn jene in einer frifchen, einfachen Negion gewirkt, diefer Freund hin- 
gegen in einer außgebilveten, überbilveten, verbilveten, vertraften Welt 
(eben und wirken, und eben daher ſich anfchiden muß die feltfamften Ele⸗ 
mente zu beherrfhen. Um nun ben Gegenſatz zwiſchen ver Umgebung 
eines Beduinen und unfere® Autors mit wenigem anſchaulich zu machen, 
ziehen wir aus einigen Blättern die bebeutendften Ausdrücke: 

Barrieren-Tractat, Ertrablätter, Carbinäle, Nebenreceß, Billard, 
Bierfrüge, Reichsbänke, Seffionsftühle, Prinzipalcommifjarius, Enthuſias⸗ 
mus, Zepter-Dueue, Bruftftüde, Eichhornbauer, Agioteur, Schmutzfink, 
Incognito, Colloguia, kanoniſcher Billarbfad, Gypsabdruck, Avencement, 
Hüttenjunge, Naturalifationg » Acte, Pfingft - Programm, Maurerifch, 
Manual» Pantomime, Amputirt, Supranımerar, Bijouteriebude, Sab- 
baterweg u. ſ. f. 

Wenn nun biefe ſämmtlichen Ausprüdfe einem gebilveten beutjchen 
Leſer befannt find, oder durch das GSomverfationd=Lerifon befannt werben 
fönnen, gerade wie dem Orientalen die Außenwelt durch Handels- und 
Wallfahrts⸗Caravanen; fo dürfen wir kühnlich einen ähnlichen Geift für 
berechtigt halten dieſelbe Verfahrungsart auf einer völlig verfchtedenen Un— 
terlage walten zu laſſen. 

Geftehen wir alfo unferm fo gefchägten als fruchtbaren Schriftfteller 
zu, daß er, in fpäteren Tagen lebend‘, um in feiner Epoche geiftreich zu 
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fen, auf einen, durch Kunſt, Wiffenichaft, Technik, Politit, Kriegs- unt 
Friedensverfehr und Verderb fo unendlich verclaufulirten,, zerfplitterten Zu⸗ 
ftand mannichfaltigft aufpielen müſſe; fo glauben wir ihm die zugeiprochene 
Drientalität genugfam beftätigt zu haben. 

Einen Unterfchieb jedoch, ben eines poetijchen und projaifchen Ber- 
fahrens, heben wir hereor. Dem Poeten, welchem Tact, Parallel: Ste- 
ung, Sylbenfall, Reim, die größten Hinberniffe in den Weg zu legen 
fcheinen, gereicht alles zum entſchiedenſten Vortheil, wenn er die Räthſel⸗ 
Inoten glücklich löſſt, die ihm aufgegeben find, oder die er ſich felbft auf- 
giebt; die Fühnfte Metapher verzeihen wir wegen eines unerwarteten Heime 


“ 
a 


und freuen uns der Befonnenheit des Dichters, bie er, in einer jo nt — 


gedrungenen Stellung, behauptet. 


Der Profaift hingegen hat die Ellebogen gänzlich frei und ft Timer 
jede Verwegenheit verantwortlich, die ex fi) erlaubt; alles mas den Ge— 


ſchmack verlegen könnte fommt auf feine Rechnung. Da nun aber, wi « 
wir umſtändlich nachgewiejen, in einer ſolchen Dicht- ımb Schreibart be_ 6 


Schickliche vom Unſchicklichen abzufondern unmöglich ift; jo kommt bier 
alles auf das Individuum an, das ein folches Wagſtück unternimmt. ER 


es ein Mann, wie Jean Paul, ald Talent von Werth, ale Menſch von 
Würde, fo befreundet ſich der angezogene Leſer fogleih; alles ift erlaua Bi 
und willlommen. Man fühlt ſich in der Nähe des wohldenkenden Names 


behaglich, fein Gefühl theilt fi) uns mit. Unſere Einbildungskraft erregt 
er, ſchmeichelt unferen Schwächen und feftiget unfere Stärken. 

Man übt feinen eigenen Wig, indem man bie wunberlich aufgegebenen 
Räthſel zu löſen fucht, und freut ſich in und hinter einer buntverjchränften 
Welt, wie hinter einer andern Charade, Unterhaltung, Erregung, Rührmg, 
ja Erbauung zu finden. 

Dieß ift ungefähr was wir vorzubringen wußten, um jene Be: 
gleihung zu rechtfertigen; Webereinftimmung und Differenz trachteten wir 
fo kurz als möglich auszubrüden; ein folder Text fünnte zu einer gränen: 
ofen Auslegung verführen. 


! 
{ 


| 





Verwahrung. 


Wenn jemand Wort und Ausprud als heilige Zeugniffe betrachtet 
und fie nicht etwa, wie Scheivenrinzge oder Papiergeld, nur zu fchnellem, 
augenblicklichem Verkehr bringen, fondern im geiftigen Handel und Wandel 
als wahres Aequivalent ausgetaufcht wiffen will; fo kann man ihm nicht 
verübeln, daß er aufmerffam macht, wie herkömmliche Ausprüde, woran 
niemand mehr Arges hat, doch einen ſchädlichen Einfluß verüben, Art 
fichten verbüftern, ven Begriff entftelen und ganzen Fächern eine falfche 
Richtung geben. 

Bon der Art möchte wohl der eingeführte Gebrauch ſeyn, daß man 
ven Zitel: ſchöne Redekünſte, als allgemeine Rubrik behandelt, unter 
weldher man Poefie und Profa begreifen und eine neben der andern, ihren 
verſchiedenen Theilen nach, aufftellen will. 

Poefie ift, rem und ächt betrachtet, weder Rede noch Kunft; keine 
Rede, weil fie zu ihrer Vollendung Tact, Gefang, Körperbewegung und 
Mimik bedarf; fie ift keine Kunſt, weil alles auf dem Naturell beruht, 
welches zwar geregelt, aber nicht fünftlerifch geängftigt werben barf; auch 
bleibt fie immer wahrhafter Ausprud eines aufgeregten erhöhten Geiftes, 
ohne Ziel und Zwed. 

Die Redekunſt aber, im eigentlihen Sinne, ift eine Nebe und eine 
Kunft; fie beruht auf einer veutlihen, mäßig leivenfchaftlihen Rede, 
und ift Kunft im jedem Sinne. Sie verfolgt ihre Zwecke und ift Ver- 
ftellung vom Anfang bis zum Ende, ‘Durch jene von und gerügte Rubrik 
ift nun die Poeſie entwärbigt, indem fie der Redekunſt beis wo nicht unter⸗ 
georbnet wird, Namen und Ehre von ihr ableitet. 

Diefe Benennung und Eintheilung bat freilich Beifall und Plag ge 
wonnen, weil höchſt ſchätzenswerthe Bücher fie an ber Stimme tragen, und 
ſchwer möchte man ſich derfelben fobald entwöhnen. Ein foldhes Berfahren 
kommt aber daher, weil man, bei Claſſification der Künfte, ven Künftler 
nicht zu Rathe zieht. Dem Literator kommen bie poetifchen Werke zuerft 
als Buchftaben in die Hand, fie liegen als Bücher vor ihm, bie er auf 
zuftellen und zu ordnen berufen ift. 


Dichtarten. 


Allegorie, Ballade, Kantate, Drama, Elegie, Epigramm, Epifte, 
Epopöe, Erzählung, Fabel, Heroide, Idylle, Lehrgedicht, Ode, Parodie, 
Roman, Romanze, Satyre. 

Wenn ntan vorgemeldete Dichtarten, die wir alphabetiſch zufanmnten- 
geſtellt, und noch mehrere dergleichen, methodiſch zu ordnen verſuchen wollte, 
ſo würde man auf große, nicht leicht zu beſeitigende Schwierigkeiten ſtoßen. 
Betrachtet man obige Rubriken genauer, ſo findet man, daß ſie bald nach — 
äußeren Kennzeichen, bald nad dem Inhalt, wenige aber einer weſen 
lichen Form nach benamft find. Man bemerkt ſchnell, daß einige ſid 
neben einander ftellen, andere fi) andern unterorbnen laflen. Zu Per — 
gnügen und Genuß möchte jede wohl für fich beftehen und wirken, wene— _7 
man aber, zu didaktiſchen ober hiftorifchen Sweden, einer rationelleren 
Anordnung bebürfte, fo ift e& wohl ver Mühe werth fidy nach einer jolhe=—en 
umzuſehen. Wir bringen daher Folgendes der Prüfung bar. 


⸗ 


Maturformen der Vichtung. 


Es giebt nur drei Ächte Naturformen der Poefie: die Mar erzähle 22%, 
bie enthufiaftifch aufgeregte und die perfünlich handelnde: Epos, Ly rif 
und Drama. Dieje drei Dichtweifen können zufammen oder abgejonbert 
wirken. In dem Fleinften Gedicht findet man fle oft beifammen, und fe 
bringen eben durch dieſe Vereinigung im engften Raume das herrlicfte 
Gebild hervor, wie wir an den ſchätzenswertheſten Balladen aller Böll 
beutlich gewahr werben. Im älteren griechiichen Trauerfpiel ſehen wir fie 
gleichfalls alle drei verbimden und erſt im einer gewiſſen Zeitfolge ſondern 
fie ih. So lange ver Chor die Hauptperfon fpielt, zeigt fich Lyrik oben 
an; wie der Chor mehr Zufchauer wird, treten die andern hervor, und 
zulegt wo die Handlung fi) perfünlich und häuslich zufammenzieht, findet 
man den Chor unbequem und läſtig. Im franzöfifchen Trauerſpiel iſt bie 
Erpofttion epiſch, die Mitte dramatiſch, und den fünften Act, der leiven- 
ſchaftlich und enthufiaftiich ausläuft, kann man Inrifch nennen. 
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Das Homeriſche Heldengedicht iſt rein epiſch; der Rhapſode waltet 
immer vor, was ſich ereignet erzählt er; niemand darf den Mund auf- 
tfun, dem er nicht vorher das Wort verliehen, deſſen Rede und Antwort 
er nicht angeklinvigt. Abgebrochene Wechlelceven, bie ſchönſte Zierde des 
Drama's, ſind nicht zuläſſig. 

Höre man aber nun den modernen Improviſator auf öffentlichem 

Markte, der einen geſchichtlichen Gegenſtand behandelt; er wird, um deut⸗ 
lich zu ſeyn, erſt erzählen, dann, um Intereſſe zu erregen, als handelnde 
Perſon ſprechen, zuletzt enthuſiaſtiſch auflodern und die Gemüther hinreißen. 
So wunderlich ſind dieſe Elemente zu verſchlingen, die Dichtarten bis ins 
Unendliche mannichfaltig; und deßhalb auch ſo ſchwer eine Ordnung zu 
finden, wornach man fie neben oder nach einander aufſtellen kömmte. Man 
wird ſich aber einigermaßen dadurch helfen, daß man bie drei Hauptelemente _ 
in einem Kreis gegen einanber über ftellt und fich Muſterſtücke fucht, wo 
jedes Element einzeln obwaltet. Alsdann ſammle man Beifpiele, vie fich 
nach der einen oder nad) ber andern Seite hinneigen, bis endlich die Ver⸗ 
einigung von allen breien erjcheint und ſomit der ganze Kreis in fi) ge- 
ſchloſſen iſt. 

Auf dieſem Wege gelangt man zu ſchönen Anſichten , ſowohl der 
Dichtarten, als des Charakters der Nationen und ihres Geſchmacks in 
einer Zeitfolge. Und obgleich dieſe Berfahrungsart mehr zu eigner Be— 
lehrung, Unterhaltung und Manfregel, al zum Unterricht anderer geeignet 
feyn mag, fo wäre boch vielleicht ein Schema aufzuftellen, welches zugleich 
die äußeren zufälligen Formen und dieſe inneren nothwendigen Uranfänge 
in faßlicher Ordnung darbrächte. Der Verſuch jedoch wird immer jo 
fchwierig feyn als in der Naturkunde das Beftreben den Bezug auszufinden 
der äußeren Kennzeichen von Deineralien und Pflanzen zu ihren inneren 
Beftandtheilen, um eine naturgemäße Orbnung dem Geifte barzuftellen. 


— — un u... 


Hadıtrag. 


Höchft merkwürdig iſt, daß die perfiihe Poefie fein Drama hat. 
Hätte ein bramatifcher Dichter aufftehen können, ihre ganze Literatur müßte 
ein anderes Anfehn gewonnen haben. Die Nation ift zur Ruhe geneigt, 


fie läßt fi) gern etwas vorerzählen, daher die Unzahl Mährchen und bie 
gränzenlofen Gedichte. So ift auch fonft das orientalifche Leben an fih 
ſelbſt nicht gefprädig; der Defpotismus befördert feine Wechfelreden, und 

wir finden, daß eine jede Einwenbung gegen Willen ımb Befehl des Herr 
ſchers allenfalls nur in Citaten des Korans und befannter Dichterftellen 
bervortritt, welches aber zugleich einen geiftreichen Zuftand, Breite, Tiefe- - 
und Confequenz der Bildung voransfegt. Daß jedoch der Drientale die —— 
Geſprächsform fo wenig als ein anderes Volk entbehren mag, ſieht mu 
an der Hochſchätzung der Fabeln des Bidpai, der Wiederholung, Nach — 
ahmung und Fortſetzung derfelben. Die Vögelgeſpräche des Ferideddi —n 
Attar geben hievon gleichfalls das fchönfte Beiſpiel. 


Buch- Orakel. 


Der in jebem Tag büfter befangene, nad) einer aufgehellten Zufn —mft 
fih umſchauende Menſch greift begierig nach Zufälligfeiten, um irgend eczmıe 
weiſſagende Antentung aufzuhafhen. Der Unentfchloffene findet mr jein 
Heil im Entfhluß, dem Ausfpruch des Looſes fi zu unterwerfen. Soldier 
Art ift die überall herkömmliche Orakelfrage an irgend ein bebeuten>es 
Bud, zwilchen deſſen Blätter man eine Nabel verſenkt und die badınınd 
bezeichnete Stelle beim Auflagen gläubig beachte. Wir waren früher 
mit Perfonen genau verbunden, welche ſich auf dieſe Weile bei ber Bibel, 
den Schagfäftlein und ähnlichen Erbauungswerken zutraulich Raths er— 
holten und mehrmals in den größten Nöthen Troft, ja Beſtärkung find 
ganze Leben gewannen. 

Im Drient finden wir diefe Sitte gleichfalld in Uebung; fie wird 
dal genannt, und die Ehre verfelben begegnete Hafifen gleich nady feinem 
Tode. Denn als die Strenggläubigen ihn nicht feierlich beerdigen wollten, 
befragte man feine Gebichte, und als bie bezeichnete Stelle ſeines Grabes 
erwähnt, das die Wanderer bereinft verehren würden, fo folgerte man 
daraus, daß er auch müſſe ehrenvoll begraben werben. ‘Der weltliche 
Dichter fpielt ebenfalls auf diefe Gewohnheit an und wünjcht, daß feinem 
Büchlein gleiche Ehre widerfahren möge. 


— — —— nm. 
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Dlumen- und Beichenwecjfel. 


n nicht zu viel Gutes von der fogenannten Blumenſprache zu 
oder etwas Zartgefühltes davon zu erwarten, müflen wir uns 
Penner belehren laſſen. Man Hat nicht etwa einzelnen Blumen 
mg gegeben, um fie im Strauß als Geheimjchrift zu überreichen, 
find nicht Blumen allein, die bei eimer foldhen ftummen Unter- 
Wort und Buchſtaben bilden, fondern alles Sichtbare, Trans- 
: wird mit gleichen Rechte angewendet. 
yh wie das gefchehe, um eine Mittheilung, einen Gefühl- und 
enwechſel bervorzubringen, dieſes können wir uns nur vorftellen, 
vie die Haupteigenfchaften orientalifher Poeſie vor Augen haben: 
it umgreifenden Blick über alle Welt-Gegenftände, die Leichtigkeit 
en, ſodann aber eine gewiſſe Luft und Richtung der Nation Räthfel 
ven, wodurch fich zugleich die Fähigkeit ausbildet Räthſel aufzu- 
welches venjenigen beutlih feyn wird, deren Zalent ſich dahin 
haraden, Logogryphen und vergleichen zu behandeln. 
ebei ift nun zu bemerken: wenn ein Liebendes dem Geliebten 
einen Gegenftand zufendet, fo muß der Empfangende fid das 
wöfprechen, und juchen was ſich darauf reimt, ſodann ausſpähen, 
unter den vielen möglichen Reimen für den gegenwärtigen Zuftand 
mödhte? Daß hiebei eine leidenſchaftliche Divination obwalten 
fallt fogleih in die Augen. Ein Beifpiel kann die Sache deutlich 
und fo ſey folgender Heiner Roman in einer ſolchen Correfponvenz 
ührt. | 

Die Wächter find gebänbiget 

Durch ſüße Liebesthaten; 

Doch wie wir uns verftändiget, 

Das wollen wir verrathen ; 

Denn, Liebchen, was uns Glüd gebracht 

Das muß auch andern nußen, 

Sp wollen wir der Liebesnacht 

Die büftern Lampen pußen. 

Und wer ſodann mit und erreicht 

Das Ohr recht abzufeimen, 


Und liebt wie wir, dem wird e8 leicht 
Den rechten Sum zu reimen. 
Ich ſchickte dir, du ſchickteſt mir, 


Amarante 
Raute 
Haar vom Tiger 
Haar der Gazelle 
Büchel von Haaren 
Kreide 

Stroh 

Trauben 

Korallen 
Mandelkern 

Rüben 

Garotten 

Zwiebeln 

Tranben, die weißen 
Tranben, die blauen 
Dueden 

Nelken 

Narciſſen 

Veilchen 

Kirſchen 

Feder vom Raben 
Von Papageien 
Maronen 

Blei 

Roſenfarb 

Seide 

Bohnen 

Majoran 

Blau 

Traube 

Beeren 

Feigen 


Es war ſogleich verſtanden. 


Ich ſah und brannte. 
Wer ſchante? 

Ein kühner Krieger. 
An welcher Stelle? 
Du ſollſt's erfahren. 
Meide. 

Ich brenne lichterloh. 
Will's erlauben. 
Kannſt mir gefallen. 
Sehr gern. 

Willſt mich betrüben. 
Willſt meiner fpotten. 
Was wilft du grübeln. 
Was foll pas heißen? 
Sol id vertrauen? 
Du wirft mich neden. 
Sol ich verwelfen? 
Du mußt es willen. 
Wart' ein Weilchen. 
Willſt mich zerknirſchen? 
Ich muß dich haben. 
Mußt mich befreien. 
Wo wollen wir wohnen? 
Ich bin dabei. | 
Die Freude ftarb. 
Ich leide. 

Wil dich ſchonen. 
Gebt mich nichts an. 
Nimm's nicht genau. 
Ich glaube. 

Will's verwehren. 
Kannſt du ſchweigen? 
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Gold | Ich bin bir hold. 


Leder | Gebrauch die Feder. 
Papier So bin id bir. 
Maflieben Schreib nach Belieben. 
Nacht Biolen Ich laſſ e8 Holen. 

Ein Faden | Bift eingeladen. 

Ein Zweig Mac keinen Streich. 
Strauß Ich bin zu Haus. 

Winden Wirſt mich finden. 
Myrten Will dich bewirthen. 
Jasmin Nimm mich hin. 

Meliſſen *** auf einem Kiſſen. 
Cypreſſen Will's vergeſſen. 
Bohnenblüthe Du falſch Gemüthe. 

Kalt Biſt ein Schall. 

Kohlen Mag dich der *** Holen. 


Und bätte mit Boteinah fo 

Nicht Dſchemil fich verftanven, 
Wie wäre dem fo frifch und froh 
Ihr Name noch vorhanden. 

Borftehenve ſeltſame Mittheilungsart wirb ſehr bald unter lebhaften, 
einander gemwogenen Perfonen auszuüben ſeyn. Sobald ver Geift eine 
folde Richtung nimmt, thut er Wunder. Zum Beleg aus wanchen 
Geſchichten nur Eine. 

Zwei liebende Paare machen eine Luſtfahrt von einigen Meilen, 
bringen einen frohen Tag mit einander zu; auf der Rüdfehr unterhalten 
fie fih Charaden aufzugeben. Gar bald wird nicht nur eine jeve, wie 
fie vom Munde kommt, fogleich errathen, ſondern zuleßt ſogar das Wort, 
das der andere denkt und eben zum Worträthfel umbilden will, durch 
die unmittelbarfte Divination erkannt und ausgeſprochen. 

Indem man vergleichen zu unfern Zeiten erzählt und betheuert, darf 
man nicht fürchten lächerlich zır werben, va foldhe pfychiſche Erfcheinungen 
noch lange nicht an dasjenige reichen, was der organifche Magnetismus 
zu Tage gebracht hat. 


— an — 


Chiffer. 


Eine andere Art aber fich zu verftänbigen ift geiftreich und heylide * 
Wenn bei der vorigen Ohr und Wig im Spiele war, fo ift e8 hier cmı 
‚ zartliebender äſthetiſcher Sinn, der fi) der höchſten Dichtung gleich fell. 

Im Orient lernte man ben Koran auswendig und fo gaben die Suremsr 
und Verſe, durch die minvefte Anjpielung, ein leichtes Verſtändniß unter 
den Geübten. Das Gleiche haben wir in Deutfchland erlebt, wo >= 
fünfzig Yahren die Erziehung dahin gerichtet war, bie fänmtlichen Herauce- 
wachſenden bibelfeft zu machen; man lernte nicht allein bedeutende Sprüdke 
auswendig, fondern erlangte zugleich von ven Übrigen gemigfame Kenntni S- 
Nun gab e8 mehrere Menfchen, die eine große Yertigfeit hatten auf alle 8 
was vorfam biblifhe Sprüche anzuwenden und vie heilige Schrift in Der 
Converfation zu verbraudhen. Nicht zu läugnen ift, daß hieraus &e 
wigigften, anmuthigften Erwiederungen entftanden, wie denn noch heutig —v 

Tags gewifje ewig anwendbare Hauptftellen hie und da im Geſpräch vorkomme zn. 

Gleicherweiſe bevient man ſich Hafliicher Worte, wodurch wir Gefir Hl 
und Ereigniß als ewig wiederkehrend bezeichnen und ausfprechen. 

Auh mir vor fünfzig Yahren, als Jünglinge, die einheimiſch En 
Dichter verehrend, belebten durch Gedächtniß ihre Schriften und erzeugt ii 
ihnen ben jhönften Beifall, indem wir unſere Gedanken durch ihre age 
wählten und gebildeten Worte ausprüdten und dadurch eingeftanden, d<<zf 
fie beſſer als wir unfer Innerſtes zu entfalten gewußt. 

Um aber zu unferm eigentlichen Zweck zu gelangen, erinnern wir an 
eine, zwar wohlbefannte, aber doch immer geheimmißvolle Weife,- fi in 
Chiffern mitzutheilen; wenn nämlich zwei PBerfonen, die ein Buch verak 
reden und, invem fie Seiten- und Zeilenzahl zu einem Briefe verbinden, 
gewiß find, daß der Empfänger mit geringen Bemühen den Sinn zu 
ſammen finden werde. 

Das Lied, welches wir mit der Rubrik Chiffer bezeichnet, will auf 
eine ſolche Verabredung hindeuten. Liebende werden einig Hafifens Ge 
dichte zum Werkzeug ihres Gefühlmechjels zu legen; fie bezeichnen Seite 
und Zeile die ihren gegenwärtigen Zuſtand ausbrüdt, und jo entftehen 
zulammengefchriebene Lieder vom fchönften Ausprud; herrlich zerftreute 
Stellen des unſchätzbaren Dichters werben durch Leidenſchaft und Gefühl 
verbunden, Neigung und Wahl verleihen vem Ganzen ein inneres Leben, 
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— — — — — -· — — 


und die Entfernten finden ein tröſtliches Ergeben, indem ſie ihre Trauer 
mt Perlen feiner Worte ſchmücken. 


Dir zu eröffnen 

Mein Herz verlangt mid); 
Hört ich von deinem, 
Darnach verlangt mid); 
Wie blickt fo traurig 

Die Welt mich an. 


In meinen Sinne 
MWohnet mein Freund nur, 
Und fonften Feiner 

Und feine Feindfpur. 

Wie Sonnenaufgang 
Ward mir ein Borfat! 


Mein Leben will ich 

- Nur zum Geſchäfte 
Bon feiner Liebe 
Bon heut an machen. 
Ich denke feiner, 
Mir blutet's Herz. 
Kraft hab' ich keine 
Als ihn zu lieben, 
So recht im Stillen. 
Was ſoll das werden! 
Will ihn umarmen 
Und kann es nicht. 


— — —— — — — 


Aünſtiger Divan. 


Man hat in Deutſchland zu einer gewiſſen Zeit manche Druchſchriften 
rtheilt, als Manuſeript für Freunde. Wem dieſes befremdlich 
hn könnte, der bedenke daß doch am Ende jedes Buch nur für Theil⸗ 
hmer, für Freunde, für Liebhaber des Verfaſſers geſchrieben ſey. 


Meinen Divan befonvers. möcht ich alsſo bezeichnen, deſſen gegern 
wärtige Ausgabe nur als unvolllommen betrachtet werden fanı. Im 
jüngeren Jahren würd' ih ihn länger zurüdgehalten haben, mın aber finio’ 
ich es vortheifhafter ihn ſelbſt zufammenzuftellen, als ein ſolches Geſchäft, 
wie Hafis, den Nachkommen zu hinterlaſſen. Denn eben daß biefes 
Büchlein fo da fteht, wie ich es jetzt mittheilen konnte, erregt meinen 
Wunfh ihm die gebührende Vollſtändigkeit nach und nach zu verleihen 

Was davon allenfalls zu hoffen ſeyn möchte, will ih Buch für Buch der 

Reihe nach anbeuten. 


— — — — 


Buch des Dichters. Hierin, wie es vorliegt, werben lebhafte 
Eindräde mander Gegenftände und Erfcheinungen auf Sinnlichkeit und 
Gemüth enthuftaftifch ausgedrückt und bie näheren Bezüge des Dichters 
zum Orient angedeutet. Fährt er auf viefe Weife fort, fo kam ber 
heitere Garten aufs anmuthigfte verziert werben; aber höchſt erfreulich 
wird fid) die Anlage erweitern, werm ber Dichter nicht von fich und and 
fih allein hanveln wollte, vielmehr auch feinen Dank, Gönnern und 
Freunden zu Ehren, ausſpräche, um vie Lebenden mit freundlichem Wort 
feft zu halten, vie Abgefchievenen ehrenvoll wieder zurüd zu rufen. 

Hiebei ift jedoch zu bevenfen, daß der orientalifche Ylug und Schwung, 
jene veih und übermäßig lobende Dichtart, dem Gefühl des Weftländers 
vielleicht nicht zufagen möchte. Wir ergehen uns hoch und frei, chne zu 
Hyperbeln unfre Zuflucht zu nehmen: denn wirklich nur eine reine, wohl: 
gefühlte Poeſie vermag allenfalls vie eigentlichften Vorzüge trefflicher 
Männer auszufprehen, deren Vollkommenheiten man erft recht empfinke, 
wenn fie dahin gegangen find, wenn ihre Eigenheiten uns nicht mehr 
ftören und das Eingreifende ihrer Wirkungen ung nod) täglich und ftünt- 
(ih vor Augen tritt. Einen Theil dieſer Schuld hatte der Dichter ver 
furzem, bei einem herrlichen Tefte (f. Maskenzug 1818) in Allerhöchſter 
Gegenwart, das Glüd nad, feiner Weife gemüthlicdy abzutragen. 


— — —— — — — 


Das Buch Hafis. Wenn alle diejenigen, welche ſich der arabi⸗ 
ſchen und verwandter Sprache bedienen, ſchon als Poeten geboren und 
erzogen werden, jo kann man ſich denken, daß unter einer ſolchen Nation 
vorzügliche Geiſter ohne Zahl hervorgehen. Wenn nun aber ein ſolches 


Bolt in fünfhundert Yahren mm fieben Dichtern ven erften Rang zugefteht, 
jo mäflen wir einen ſolchen Ausſpruch zwar mit Ehrfurcht annehmen, 
allein e8 wird uns zugleich vergönnt ſeyn nachzuforfchen, worin ein folder 
Borzug eigentlich begründet fen kürme. 

Diefe Aufgabe infofern e8 möglich ift zu löſen, möchte wohl auch 
dem Hinftigen Divan vorbehalten feyn. Dem, um nur von Hafis zu 
reden, wählt Bewunderung und Neigung gegen ihn, jemehr man ihn 
fennen lernt. Das glücklichſte Naturell, große Bildung, freie Facilität 
und bie reine Ueberzeugung, daß man ven Menſchen nur alsdann behagt, 
wenn man ihnen vorfingt was fie gern, leicht und bequem hören, wobei 
man ihnen denn auch etwas Schweres, Schwieriges, Unwillkommenes 
gelegentlich mit unterſchieben darf: alles biefes find Vorzüge und Eigen- 
thümlichkeiten, deren wir uns bei Hafis erfreuen, und die uns zu ferneren 
Gedichten über ihn noch veichlichen Stoff bieten werben. 


— — — — —— 


Buch der Liebe würde ſehr anſchwellen, wenn ſechs Liebespaare 
in ihren Freuden und Leiden entſchiedener aufträten und noch andere 
neben ihnen aus der düſtern Vergangenheit mehr over weniger klar her⸗ 
vorgingen. . Wamik und Afra 3. B. von denen fich außer ven Namen feine 
weitere Nachricht findet, könnten folgendermaßen eingeführt werben: 


Ja! Lieben ift ein groß Verdienſt! 

Wer findet fchöneren Geminnft? — 

Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich, 
Jedoch den größten Helden gleich. 

Man wird, fo gut wie vom Propheten, 
Don Wamik und von Afra reden. — 
Nicht reden wird man, wird fie nennen: 
Die Namen müflen alle kennen. 

Was fle gethan, was fle geübt 

Das weiß kein Menſch! Daß fte geliebt 
Das willen wir. Genug gefagt! 

Wenn man nah Wanıif und Afra fragt. 


Nicht weniger ift dieſes Buch geeignet zu ſymboliſcher Abſchweifung, 
deren man fid, in ben Feldern des Drients kaum enthalten Fan. Der 


geiftreiche Menſch, nicht zufrieden mit dem was man ihm barftellt, betrachtet 
alles was ſich den Sinnen barbietet, ald eine Bermummung, wohnten 
ein höheres geiftiges Leben fich fchalfhaft=eigenfinnig verftedt, um unc* 
anzuziehen und in eblere Regionen aufzuloden. Berfährt bier ver Dihtem— N 
mit Bewußtſeyn und Maaß, fo kann man es gelten laſſen, fid vorm 
freuen und zu entjchievenerem Auffluge vie Fittige verfuchen. 





— — —— — — 


Buch der Betrachtungen erweitert ſich jeden Tag demjenige 
der im Ocient hauſet; denn alles iſt dort Betrachtung, vie zwifchen verzuumm 
Sinnlichen und Veberfinnlichen hin und ber mogt, ohne ſich für eins ode— 
das andere zur enticheiden. Dieſes Nachdenken, wozu man aufgeforde 
wird, ift von ganz eigener Art; es widmet ſich nicht allein ver Klughen Ä 
obgleich dieſe die ftärfften Yorberungen macht, fonbern es wird zugleich 
auf jene Punkte geführt, wo vie jeltfamften Probleme des Erve- Teberrg 
ftrad und unerbittlih vor uns ftehen und ums nöthigen dem Zufall, einer 
Borfehung und ihren ımerforjchlichen Rathſchlüſſen vie Knie zu beugen 
und umbebingte Ergebung als höchſtes politifch=fittlich-religiöfes Geſchz 
auszusprechen. 





— nn — 


Buch des Unmuths. Wenn die übrigen Bücher anwachſen, ſo 
erlaubt man auch wohl dieſem das gleiche Recht. Erſt müſſen ſich ar- 
muthige, liebevolle, verſtändige Zuthaten verſammeln, ehe die Ausbrüche 
des Unmuths erträglich ſeyn können. Allgemein menſchliches Wohlwollen, 
nachſichtiges hülfreiches Gefühl verbindet den Himmel mit der Erde und 
bereitet ein den Menſchen gegönntes Paradies. Dagegen iſt der Unmuth 
ſtets egoiſtiſch, er beſteht auf Forderungen, deren Gewährung ihm außen 
blieb; er iſt anmaßlich, abſtoßend und erfreut niemand, ſelbſt diejenigen 
kanm bie von gleichem Gefühl ergriffen find. Demungeachtet aber kann 
ber Menſch ſolche Erplofionen nicht immer zurlchalten, ja er thut wohl, 
wenn er feinem Verdruß, beſonders über verhinderte, geftörte Thätigkeit, 
auf dieſe Weife Luft zu machen trachtet. Schon jetzt hätte dieſes Buch 
viel ftärfer umd reicher ſeyn follen; doch haben wir manches, um alle 
Mißſtimmung zu verhüten, bei Seite gelegt. Wie wir denn hierbei be: 
merken, daß dergleichen Aeußerungen, welche für ven Augenblick bedenklich 
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Ideinen, in ver Folge aber, als umverfänglich, mit Seiterfeit und 
Wohlwollen aufgenommen werben, unter Rubrit Baralipomena künf— 
tigen Jahren aufgefpart worben. . 

Dagegen ergreifen wir biefe Gelegenheit von der Ammaßung zu reden, 
und zwar vorerft, wie fie im Orient zur Erſcheimmg kommt. ‚Der 
Derricher ſelbſt ift der erfte Anmafliche, der die übrigen alle auszu- 
Schließen ſcheint. Ihm ftehen alle zu Dienft, er ift Gebieter feiner felbft, 
Niemand gebietet ihm, und fein eigener Wille erfchafft die übrige Welt, 
ſo daß er fi mit ver Sonne, ja mit dem Weltall vergleichen Tann. 
Auffallend ift e8 jedoch, daß er eben dadurch gemöthigt iſt ſich einen 
Mitregenten zu ermählen, ver ihm in dieſem unbegränzten Felde beiſtehe, 
@ ihn ganz eigentlich auf dem Weltenthrone erhalte. Es ift ver Dichter, 
ser wit und neben ihm wirft und ihn über alle Sterblihe erhöht. Sam- 
neln fi mm an feinem Hofe viele dergleichen Talente, fo gibt er ihnen 
nen Dichterlönig, und zeigt dadurch, daß er pas höchſte Talent für 
jeines Gleichen anerkenne. Hiedurch wird der Dichter aber aufgefordert, 
in verleitet, eben jo hoch von fich zu denken als von dem Fürſten, und 
ich im Mitbefiß der größten Vorzüge und Glückſeligkeiten zu fühlen. 
Hierin wird er beftärkt durch die grängenlofen Gejchenfe, vie er erhält, 
durch den Reichthum, ven er fammelt, durch die Einwirkung, bie er aus⸗ 
übt. Auch fegt er ſich in dieſer Denkart fo- feft, daß ihn irgend ein 
Mißlingen feiner Hoffnungen bis zum Wahnfinn treibt. Firduſi erwartet 
für fein Schah Nameh, nad) einer früheren Aeußerung des Kaiſers, ſechzig⸗ 
taufend Goldſtücke; da er aber dagegen nur fechzigtaufend Silberjtüde 
erhält, eben da er fi im Babe befindet, theilt er die Summe in brei 
Theile, jchenkt einen dem Boten, einen dem Bapemeifter und ben britten 
dem Sorbetſchenken, und vernichtet fogleich, mit wenigen ehrenrührigen 
Schmähzeilen, alles Rob was er feit fo vielen Jahren dem Schah gejpenbet. 
Er entflieht, verbirgt fich, widerruft nicht, fondern trägt feinen Haß auf 
bie Seinigen Über, fo daß feine Schwefter ein anfehnliches Gefchenf, vom 
begütigten Sultan abgefenvet, aber leider erft nach des Bruders Tod an- 
fommend, gleichfalls verſchmäht und abweiſt. 

Wollten wir nun das alles weiter entwickeln, ſo würden wir ſagen, 
daß vom Thron, durch alle Stufen hinab, bis zum Derwiſch an der 
Straßenecke alles voller Anmaßung zu finden ſey, voll weltlichen und geiſtlichen 
Hochmuths, der auf die geringſte Veraulaſſung ſogleich gewaltſam hervorſpringt. 

Goethe, ſammtl. Werke IV. 18 
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Mit diefem fittlihen Gebrechen, wenn man’ dafür halten will, fie \° 
es im Weftlande gar wunderlic aus. Beſcheidenheit ift eigentlih nm |: 
gejellige Tugend, fie deutet auf große Ausbildung; fie ift eine Seltfiier— 
läugnung nad) außen, welche, auf emem großen innern Werth ruhen —_ 
als die böchfte Eigenichaft des Menfchen angefehen wird. Und jo höre 
wir, daß die Menge immer zuerft an ben vorzüglichften Menſchen di — 
Beicheivenheit preift, ohne ſich auf ihre übrigen Qualitäten ſonderlic 
einzulafien. Beſcheidenheit aber ift immer mit Berftellung verfnüpft um | 
eine Art Schmeichelei, die um deſto wirkſamer ift als fie ohne Zudrin 
Iichleit dem andern wohlthut, indem fie ihn in feinem behaglichen Selb 
gefühle nicht irre macht. Alles aber was man gute Geſellſchaft Nena 





Societät zulegt ganz Null wird; es müßte denn das Talent fi ausbilden, 
baß wir, inbem wir unfere Eitelfeit befriedigen, der Eitelfeit des andern 
zu jchmeicheln willen. 

Mit den Anmaßungen unfers meftlichen Dichters aber möchten wir 
die Landsleute gern verfühnen. Cine gewiſſe Aufſchneiderei durfte dem 
Divan nicht ‚fehlen ‚ wenn ber orientalifdhe Charakter einigermaßen ansge⸗ 
drückt werden ſollte. 

Im die unerfreuliche Anmaßung gegen vie höheren Stände konnte ber 
Dichter nicht verfallen. Seine glüdliche Lage Überhob ihn jenes Kampfes 
mit Defpotismus. In das Lob, das er feinen fürftlichen Gebietern zollen 
könnte, ſtimmt ja die Welt mit ein. Die hoben Perfonen, mit denen er 
fonft in Verhältniß geſtanden, prie8 und preift man noch immer. da 
man kann dem Dichter vorwerfen, daß ber enkomiaftiiche Theil feine? 
Divans nicht reich genug fey. 

Was aber das Buch des Unmuths betrifft, fo möchte man wehl 
einige daran zu tabeln finden. Jeder Unmuthige drückt zu deutlich aus, daß 
feine perfönliche Erwartung nicht erfüllt, fein Verdienſt nicht anerkannt 
jy. So au er! Bon oben herein ift er nicht beengt, aber von unten 
und von ber Seite leidet er. Cine zubringliche, oft platte, oft tückiſche 
Menge, mit ihren Chorführern, lähmt feine Thätigkeit; erſt wafne er 
fih mit Stol und Verdruß, dann aber, zu ſcharf gereizt und gepreft, 
fühlt er Stärke genug ſich durchzuſchlagen. 

Sodann aber werden wir ihm zugeftehen, daß er mancherlei Anma⸗ 
ungen dadurch zu mildern weiß, daß er fe, gefühlvoll und kunſtreich 
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jalegt auf die Geliebte bezieht, fih vor ihr demüthigt, ja vernichtet. Herz 
und Geift des Leſers wird ihm biefes zu gute fchreiben. | 


— —— — — a — — 


Buch der Sprüche, ſollte vor andern anſchwellen; es iſt mit den 
Büchern ver Betrachtung und des Unmuths ganz nahe verwandt. Orien⸗ 
talifche Sprüche jedoch behalten ven eigenthümlichen Charakter der ganzen 
Dichtkunſt, daß fie fich fehr oft auf ſehr finnliche, fichtbare Gegenftänve 
beziehen; und es finden ſich viele darunter, die man mit Recht Inkonifche 
Barabelı nennen könnte. Diefe Art bleibt dem Weſtländer die fchwerfte, 
veil unfere Umgebung zu teoden, geregelt und profaifch erſcheint. Alle 
eutſche Sprüchwörter jedoch, wo ſich der Sum zum Gleichniß umbilbet, 
'önnen bier gleichfalls unfer Muſter feyn. 


— — — - - — 


Buch des Timur. Sollte eigentlich erſt gegründet werden, und 
vielleicht müßten ein paar Jahre hingehen, damit uns die allzunah liegende 
Deutung ein erhöhtes Anſchaun ungeheurer Weltereigniſſe nicht mehr ver- 
fünmerte. Erheitert könnte dieſe Tragödie werben, wann man bed 
fürchterlichen Weltvermüfters launigen Zug⸗ und Zeltgefährten Nuſſreddin 
Chodſcha von Zeit zu Zeit auftreten zu laſſen ſich entſchlöſſe. Gute 
Stunden, freier Sinn werben hiezu bie befte Förderniß verleihen. Ein 
Mufterftüd der Gefchichtchen die zu uns herüber gefommen, fügen wir bei. 

* * 

Timur war ein häßlicher Mann; er hatte ein blindes Auge und 
einen lahmen Fuß. Indem nun eines Tages Chodſcha um ihn war, 
fragte ſich Timur den Kopf, denn die Zeit des Barbierens war gelommen, 
und befahl, der Barbier folle gerufen werben. Nachdem: der Kopf ge 
Ihoren war, gab der Barbier, wie gewöhnlih, Timur den Spiegel in 
die Hand. Timur ſah fih um Spiegel und fand fein Anfehen gar zu 
häßlich. Darüber fing er an zu weinen, auch ver Chodſcha hub am zu 
weinen, und fo weinten fie ein paar Stunden. Hierauf tröfteten einige 
Gefellihafter ven Timur ımd unterhielten ihn mit ſonderbaren Erzählungen, 
um ihn alles vergeſſen zu machen. Timur hörte auf zu weinen, ver Chodſcha 
aber hörte nicht auf, ſondern fing erft recht an ftärfer zu weinen. Endlich 
ſprach Zimur zu Chodſcha: höre! ich babe in den Spiegel geſchaut und habe 
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mid) ſehr häßlich gefehen, darüber betrübte ich mich, weil ich nicht allen 
Kaiſer bin, fonden auch viel Vermögen und Sklavinnen habe, dance 
aber jo häflich bin, darum habe ich geweint. Und warum weinft du ned 
ohne Aufhören? Der Chodſcha antwortete: wenn du nur einmal in ven 
Spiegel gefehen und bei Beichauung deines Gefichts es gar nicht haft auf 
halten können dich anzufehen, ſondern darüber geweint haft, was jollm 
wir dem thım, die wir Nacht und Tag dein Geficht anzufehen haben? 
Wenn wir nicht weinen, wer ſoll denn weinen! deßhalb Habe ich gewein. 
— Timur fam vor Laden außer ſich. 


nn — — — 


Buch Suleika. Dieſes, ohnehin das ſtärkſte der ganzen Samm⸗ 
fung, möchte wohl für abgeſchloſſen anzuſehen ſeyn. Der Hauch md 
Geiſt einer Leidenſchaft, der durch das Ganze weht, kehrt nicht leicht 
wieder zurück, wenigſtens iſt deſſen Rückkehr, wie die eines guten Wein 
jahres, in Hoffnung und Demuth zu erwarten. 

Ueber das Betragen des weſtlichen Dichters aber, in dieſem Budk, 
dürfen wir einige Betrachtungen anſtellen. Nach dem Beiſpiele mancher 
öſtlichen Vorgänger hält er ſich entfernt vom Sultan. ALS genügſamer 
Derwiſch darf er fich fogar dem Fürſten vergleihen; denn ber grümdliche 
Bettler foll eine Art von König ſeyn. Armuth giebt Verwegenheit 
Irdiſche Güter und ihren Werth nicht anzuerkennen, nichts oder wang 
Davon zu verlangen ift fein Entſchluß, der das forglofefte Behagen erzeugt. 
Statt einen angftvollen Befits zu fuchen, verfchenkt er in Gedanken Yänver 
und Schäße, und fpottet über ben ver fie wirflich befaß und ver. 
Eigentlich aber hat fich unfer Dichter zu einer freiwilligen Armuth befamt, 
um deſto ſtolzer aufzutreten, daß es ein Mäpchen gebe, bie ihm deßwegen 
doch hold und gewärtig ift. 

Aber noch eines größern Mangels rühmt er fich: ihm entwich bie 
Jugend; fein Alter, feine grauen Haare ſchmückt er mit der Liebe Suleile's, 
nicht gedenhaft zudringlich, nein! ihrer Gegenliebe gewiß. Sie, bie 
©eiftreiche, weiß den Geift zu ſchätzen, der die Jugend früh zeitigt und 
das Alter verjüngt. 
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Das Schenten- Bud. Weder die unmähige Neigung zu dem 
halbverbotenen Weine, noch das Zartgefühl für die Schönheit eines heran- 
wachfenden Knaben durfte im Divan vermißt werben; leßteres mollte 
jedoch unferen Sitten gemäß in aller Reinheit behandelt jeyn. 

Die Wechfelneigung des früheren und jpäteren Alters deutet eigentlich 
auf ein Acht pädagogiſches Verhältniß. Eine leivenfchaftliche Neigung des 
Kindes zum reife ift keineswegs eine feltene, aber jelten benutzte 
Erfcheinung. Hier gemahre man den Bezug des Enfeld zum Großvater, 
des fpätgebornen Erben zum überrafchten zärtlichen Vater. Im dieſem 
Verhältniß entwickelt ſich eigentlich der Klugfinn der Kinder; fie find auf- 
merffam auf Winde, Erfahrung, Gemalt bed Aelteren; rein geborne 
Seelen empfinden babei das Bedürfniß einer ehrfurchtövollen Neigung; 
da8 Alter wird hievon ergriffen und feftgehalten. Empfindet und benngt 
die Jugend ihr Uebergewicht um kindliche Zwede zu erreichen, kindiſche 
Bepürfniffe zu befriedigen, fo verföhnt uns die Anmuth mit frühzeitiger 
Schalfheit. Höchſt rühren aber bleibt das heranftrebende Gefühl des 
Knaben, der, von dem hoben Geifte des Alters erregt, im fich felbft ein 
Staunen fühlt, das ihm weiffagt, auch dergleichen könne ſich in ihm ent- 
wideln. Wir verfuchten fo ſchöne Verhältniffe im Schenfenbuche anzubeuten 
und gegenwärtig weiter auszulegen. Saadi hat jedoch uns einige Beifpiele 
erhalten, deren Zartheit, gewiß allgemein anerfannt, das volllonmenfte 
Berftänpniß eröffnet. 

Folgendes nämlich erzählt er in feinem Rofengarten: „Als Mahmub 
der König zu Chuaresm mit dem König von Chattej Friede machte, bin 
ih zu Kaſchker (einer Stabt der Usbeken over Tartern) in die Kirche 
gefommen, wofelbft, wie ihr wißt, auch Schule gehalten wird, und babe 
allda einen Knaben gefehen, wunberfchön von Geftalt und Angeſicht. 
Diefer hatte eine Grammatik in der Hand um bie Sprache rein umb 
gründlich zu lernen; er las laut und zwar ein Ereinpel von einer Regel: 
Saraba Seidon Amran. Geidon hat Anıran gefchlagen oder befriegt. 
Amran ift der Accuſativus. (Diefe beiden Namen ftehen aber bier zu 
allgemeiner Andeutung von Gegnern, wie bie Deutjchen fagen: Hinz ober 
Kunz) Als er nun diefe Worte einigemal wiederholt hatte, um fie dem 
Gedächtniß einzuprägen, fagte ih: es haben ja Ehuaresm und Chattaj 
endlich Friede gemacht, follen denn Seidon und Amran ſtets Krieg gegen 
einander führen? Der Knabe lachte. allerliebft und fragte was ich für ein 
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Landsmann fey? und als ich antwortete: von Schira®, fragte er: ob ih 
nicht etwas von Saadi's Schriften auswendig Könnte, da ihm die perſiſche 
Sprache fehr wohl gefalle? 

Ich antwortete: gleichwie bein Gemüth aus Liebe gegen bie ven 
- Sprache fi) der Grammatik ergeben bat, aljo ift auch Mein Her der 
Liebe zu dir völlig ergeben, fo daß deiner Natur Bildniß das Vila 
meines Berftanbes entraubet. Ex betrachtete mich mit Aifmerkfantet, 
als wollt’ er forfchen, ob das mas ich fagte Worte des Dichters, ode 
meme eignen Gefühle feyen; ich aber fuhr fort: du haft das Herz eines 
Liebhabers in dein Netz gefangen, wie Seidon. Wir gingen gerne mi 
bir um, aber du bift gegen uns, wie Seibon gegen Amran, abgeneigt 
und feindlich. Er aber antwortete mir mit einiger befcheivenen Berleger 
heit in Berfen aus meinen eignen Gedichten und ich hatte deu Vortheil 
ihm auf eben die Weife das allerfchönfte fagen zu können, und jo lea 
wir einige Tage in anmuthigen Unterhaltungen. Als aber ver Hof ih 
wieder zur Reife beſchickt und wir willens waren den Motgen früh aufn 
brechen, fagte einer von unfern Gefährten zu ihm: das ift Saavi ſelbſt 
nad dem bu gefragt haft. 

Der Knabe kam eilend gelanfen, ftellte ſich mit aller Ehrerbietung 
gar freundlich gegen mir an und wilnfchte, daß er mich doch eher gefamt 
bätte, unb ſprach: warum haft du biefe Tage her mir nicht offenbaren 
und fagen wollen, ich bin Saadi, damit ich dir gebührende Ehre nad 


meinem Vermögen anthım und meine Dienfte vor beinen Füßen vemrüthigen 


können. Aber ich antwortete: indem ich dich anſah, konnte ich das Bart, 
ih bin's, nicht aus mir bringen, mein Herz brach auf gegen bir alt 
eine Roſe, bie zu blühen beginnt. Er ſprach ferner, ob es denn nich 
möglich wäre, daß ich noch etliche Tage vafelbft verharrte, damit er eima® 
von mir in Kunft und Wiſſenſchaft lernen könnte; aber ich amtwertete: 
es kann nicht feyn; denn ich ſehe bier vortreffliche Leute zwiſchen großen 
Bergen fiten, mir aber gefällt, mich vergnügt nur eine Höhle in der 
Welt zu haben und vafelbft zu verweilen. Und als ex mir darauf etwas 
betrübt vortam, ſprach ih: warum er fich nicht in bie Stadt begebe, 
wojelbft er fein Herz vom Bande der Traurigkeit befreien und fröhlicher 
leben könnte. Er antwortete: da find zwar viel fchöne und ammuthige 
Bilder, e8 ift aber auch kothig und fchlüpfrig in der Stabt, daß auch 
wohl Elephanten gleiten und fallen könnten; und fo würd' auch ich, bei 
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Anſchauug böfer Erempel, nicht auf feſtem Fuße bleiben. Als wir fo 
gefprochen, Fühten wir uns darauf Kopf und Angefiht und nahmen unfern 
Abſchied. Da wurde benn wahr was der Dichter fagt: Liebende find im 
Scheiven dem fchönen Apfel gleich; Wange die fi) an Wange drückt wird 
vor Luft und Leben rotb; die andere hingegen ift bleich wie Kummer und 
Krankheit.” | 

Au einem andern Orte erzählt verjelbige Dichter: 

„In meinen jungen Jahren pflog ich mit einem Jüngling meines 
leihen aufrichtige beftändige Freundſchaft. Sein Antlig war nieinen 
Augen bie Himmelsregion, wohin wir uns, im Beten, als zu einem 
Magnet wenden. Seine Gefelihaft war von meines ganzen Lebens 
Wandel und Hanbel der befte Gewinn. Ich halte dafür, daß Feiner 
unter bern Menfchen, (unter ven Engeln möchte es allenfalls ſeyn,) auf 
ver Welt geweſen, ver fich ihm: hätte vergleichen künnen an Geftalt, Auf⸗ 
richtigkeit und Ehre. Nachdem ich ſolcher Freundſchaft genofien, hab’ ich 
ed verredet und e8 bäucht mir unbillig zu ſeyn nach feinen Tode meine 
Liebe einem andern zuzuwenden. Ohngefähr gerieth fein Fuß in bie 
Schlinge feined Verhängniſſes, daß er fchleunigft ins Grab mußte. Ich 
babe eine gute Zeit auf feinem Grabe als ein Wächter gefeffen und gelegen 
und gar viele Tranerliever liber feinen Tod und unjer Scheiven ausge 
ſprochen, welche mir und ambern noch immer rührend bleiben.“ 


Buch der Parabeln. Obgleich die wetlichen Nationen vom 
Reichthum des Orients fich vieles zugeeignet, jo wird ſich doch hier noch 
manches einzuernten finden, welches näher zu bezeichnen wir folgendes 
eröffnen. 

Die Parabeln ſowohl als andere Dichtarten des Orients, die ſich 
auf Sittlichfeit beziehen, Tann man in drei verſchiedene Rubriken nicht 
ungeſchickt eintheilen: im etbifche, moralifche und ascetiſche. Die eriten 
enthalten Ereigniffe und Andeutungen, bie fih auf den Menſchen überhaupt 
und feine Zuftände beziehen, ohne daß dabei ausgeſprochen werde mas gut 
oder 688 ſey. Dieſes aber wird durch die zweiten vorzüglich herausgeſetzt 
und dem Hörer. eine vernünftige Wahl vorbereitet. Die dritte Hingegen 
fügt noch eine entfchievene Nöthigung Hinzu: die fittliche Anregung wird 
Gebot und Geſetz. Diefen läßt ſich eine vierte anfügen: fie ftellen bie 
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wunderbaren Führungen und Fügungen dar, die aus unerforſchlichen unbe 
greiflichen Rathſchlüſſen Gottes hervorgehen; lehren und beſtätigen den 
eigentlichen Islam, die unbedingte Ergebung in den Willen Gottes, die 
Ueberzeugung, daß niemand ſeinem einmal beſtimmten Looſe ausweichen 
könne. Will man noch eine fünfte hinzuthun, welche man die myſtiſche 
nennen müßte: ſie treibt den Menſchen aus dem vorhergehenden Zuſtand, 
der noch immer ängſtlich und drückend bleibt, zur Vereinigung mit Gott 
ſchon in dieſem Leben und zur vorläufigen Entſagung derjenigen Güter, 
deren allenfallſiger Verluſt uns ſchmerzen könnte. Sondert man die ver- 
ſchiedenen Zwecke bei allen bildlichen Darſtellungen des Orients, ſo hat 
man ſchon viel gewonnen, indem man ſich ſonſt in Vermiſchung derſelben 
immer gehindert fühlt, bald eine Nutzanwendung ſucht, wo keine iſt, dann 
aber eine tieferliegende Bedeutung überſieht. Auffallende Beiſpiele ſämmt⸗ 
licher Arten zu geben, müßte das Buch der Parabeln intereſſant und 
lehrreich machen. Wohin die von uns dießmal vorgetragenen zu ordnen 
ſeyn möchten, wird dem einſichtigen Leſer überlaſſen. 


— — — — — 


Buch des Parſen. Nur vielfache Ableitungen haben den Dichter 
verhindert die fo abſtract ſcheinende und doch fo praktiſch eingreifende 
Sonn- und Feuer» Berehrung in ihrem ganzen Umfange dichteriſch darzu⸗ 
ſtellen, wozu der herrlichſte Stoff ſich anbietet. Möge ihm gegönnt feyn, 
das Verſäumte glüdlich nachzuholen. \ 


— — — — — 


Buch bes Paradieſes. Auch dieſe Region des mahometaniſchen 
Glaubens hat noch viele wunderſchöne Plätze, Paradieſe im Parabiefe, 
daß man ſich daſelbſt gern ergehen, gern anſiedeln möchte. Scherz und 
Ernſt verſchlingen ſich hier ſo lieblich in einander, und ein verklärtes 
Alltägliche verleiht uns Flügel zum Höheren und Höchſten zu gelangen. 
Und was follte den Dichter hindern, Mahomets Wunderpferb zu befteigen 
und fi durch alle Himmel zu fehwingen ? warum follte er nicht ehr- 
furchtsvoll jene heilige Nacht feiern, wo der Koran vollftändig dem 
Propheten von obenher gebracht ward ? Hier ift noch gar manches zu 
gewinnen. . 





— — — — — — 


Alt- Teſtamentliches. 


Nachdem ich mir nun mit der ſüßen Hoffnung geſchmeichelt ſowohl 
für den Divan als für die beigefügten Erklärungen in ver Folge noch 
manches wirken zu können, burchlaufe ich die Vorarbeiten, bie, ungemugt 
und unausgeführt, in zahllofen Blättern vor mir fiegen; und ba find’ ich 
dem einen Auflag, vor fünfundzwanzig Jahren geichrieben, auf noch ältere 
Papiere und Stubien ſich beziehend, 

Aus meinen biographiſchen Verſuchen werben fi) Freunde mohl 
erinnern, daß ich dem erften Buch Moſis viel Zeit und Aufmerkſamkeit 
gewidmet, und manchen jugenblichen Tag entlang in den Parabiefen des 
Drients mic, ergangen. Aber auch den folgenven biftorifchen Schriften 
war Neigung und Fleiß zugewende, Die vier letten Bücher Mofis 
nöthigten zu pünftlihen Bemühungen, und nachftehenver Auffat enthält 
die wunderlichen Reſultate verfelben. Mag ihm nun an biefer Stelle ein 
Plag gegönnt ſeyn. Denn wie alle unfere Wanderungen im Orient durch 
die heiligen Schriften veranlaßt worden, fo lehren wir immer zu benfelben 
zurüd, als den erquidlichften, obgleich hie und da getrübten, in bie Erbe 
ſich verbergenden, ſodann aber rein und friſch wieber hervorſpringenden 
Quellwaſſern. 


Iſrael in der Wüſte. 


„Da kam ein neuer König auf in Aegypten, der wußte nichts von 
Joſeph.“ Wie dem Herrſcher ſo auch dem Volke war das Andenken ſeines 
Wohlthäters verſchwunden, den Iſraeliten ſelbſt ſcheinen die Namen ihrer 
Uwäter nur wie alt herkömmliche Klänge von weiten zu tönen. Seit 
vierhundert Jahren hatte fi die Heine Familie unglaublich vermehrt. 
Das Verſprechen, ihrem großen Ahnherren von Gott unter fo vielen 
Unwährfcheinlichkeiten gethan, ift erfillit; allein was hilft e8 ihnen! Gerade 
diefe große Zahl macht fie den Haupteinwohnern des Landes verbächtig. 
Man ſucht fie zu quälen, zu ängftigen, zu beläftigen, zu vertilgen, un 
jo fehr ſich auch ihre Hartnädige Natur dagegen wehrt, fo fehen fie Doch 
ihr gänzliches Verderben wohl voraus, als man fie, ein bisheriges freies 
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Hirtenvolk, nöthiget in und an ihren Grängen mit eiguem Händen fefte 
Städte zu bauen, weldye offenbar zu Zwing- und Kerkerplätzen für fie 
beftimmt find. 

Hier fragen wir nun, ehe wir weiter gehen und uns durch fonberbar, 
ja unglücklich rebigirte Bücher mähjan burdharbeiten: mas wird uns bem 
als Grund, als Urftoff von den vier letzten Büchern Mofis übrig bleiben, 
da wir manches babei zu erinnern, manches baraus zu entfernen für 
nöthig finden? 

Das eigentliche, einzige und tieffte Thema der Welt- und Menſchen⸗ 
geſchichte, dem alle übrigen untergeorbnet find, bleibt der Conflict bei 
Unglauben® und Glaubens. Alle Epochen, in weldyen ver Glaube bericht, 
unter welcher Geftalt er auch wolle, find glänzend, herzerhebend mb 
fruchtbar für Diitwelt und Nachwelt. Alle Epochen dagegen in melden 
der Unglaube, in welcher Form es jey, einen Eiinmerlichen Sieg behauptet, 
und wenn fie auch einen Augenblid mit einem Scheimglanze prablen follten, 
verſchwinden vor der Nachwelt, weil fich niemand gern mit Erkennmiß bei 
Unfruchtbaren abquälen mag. 

Die vier letzten Bücher Mofis haben, werm uns das erfte be 
Triumph des Glaubens barftellte, den Unglauben zum Thema, ver, anf 
bie Fleinlichfte-Weife, den Glauben, ver fi) aber freilich auch nicht in 
feiner ganzen Fülle zeigt, zwar nicht beftreitet und bekämpft, jedoch fih 
ihm von Schritt zu Schritt in den Weg fchiebt, und oft durch Wohlthaten, 
öfter aber noch durch greuliche Strafen nicht geheilt, nicht ausgerottet, 
fondern nur augenbliclich befchwichtigt wird, und deßhalb feinen fchleichen- 
den Gang bergeftalt immer fortfeßt, daß ein großes, edles, auf bie 
berrlichften Verheißungen eines zuverläfjigen Nationalgottes unternommenes 
Geſchäft gleich in feinem Anfange zu fcheitern droht, und auch niemals in 
feiner ganzen Fülle vollendet werben Tann. 

Denn und das Ungemüthliche dieſes Inhalts, der, wenigftens für 
ben erften Anblid, verworrene, durch das Ganze laufende Grundfaden 
unluftig und verdrießlich macht, fo werden dieſe Bücher durch eine höchſt 
traurige, unbegreiflidde Redaction ganz ungenießbar. Den Gang der Ge 
Ichichte fehen wir überall gehemmt durch eingefchaltete zahliofe Geſetze, von 
deren größtem Theil man die eigentliche Urjache und Abficht nicht einfehen 
kann, wenigftens nicht warm fie in dem Augenblick gegeben worben, 
oder, wenn fie fpätern Urfprungs find, warum fie bier angeführt und 
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eingefchaltet werden. Man fleht nicht ein, warım bei eimem fo unge 
heuern Felbzuge, bem ohnehin fo viel im Wege ftann, man ſich recht 
abfichtlich und Meinfich bemüht, das religioſe Ceremonien- Gepäd zu ver- 
vielfältigen, wodurch jedes Vorwärtskommen unendlich erſchwert werben 
muß. Man begreift nicht, warum Geſetze für die Zukunft, bie noch 
völlig im Ungewiſſen ſchwebt, zu einer Zeit auögefprochen werden, wo ed 
jeden Tag, jede Stunde an Rath) und That gebricht, und der Heerführer, 
der auf feinen Füßen ſtehen follte, fich wiederholt aufs Angeficht wirft, 
um Önaben und Strafen von oben zu erflehen, die beibe nur verzettelt 
gereicht werben, fo daß man mit den veritrten Volle ven Hauptzwed 
völfig aus den Augen verliert. 

Um mid) mn in diefem Labyrinthe zu finden, gab ich mir die Deühe, 
forgfältig zu fondern, was eigentliche Erzählung ift, e8 mochte nun für 
Siftorie, für Fabel, oder für beives zuſammen, für Poeſie gelten Ich 
fonderte dieſes von dem was gelehret und geboten wird. Unter dem erften 
verftehe ich das, was allen Ländern, allen fittlichen Dienfchen gemäß ſeyn 
würde, ımb unter dem zweiten, was das Volt Iſrael beſonders angeht 
und verbindet. In wiefern mir das gelungen, wage ich felbft kaum zu 
beurtbeilen, indem ich gegemwärtig nicht in ber Lage bin, jene Studien 
nochmals vorzunehmen, fondern was ich hieraus aufzuftellen gedenke, aus 
"früheren und fpäteren Papieren, wie e8 der Augenblid erlaubt, zufammen- 
trage. Zwei Dinge find e8 daher, auf die ich die Aufmerkſamkeit meiner 
Leſer zu richten wünſchte. Erſtlich auf bie Entwidelung ber ganzen Be 
gebenheit biefes wunderlichen Zugs aus dem Charalter des Feldherrn, der 
anfangs nicht in dem günfligften Lichte erfcheint, und zweitens auf bie 
Bermuthung, daß ber Zug feine vierzig, fondern kaum zwei Jahre ge- 
dauert; wodurch benn eben’ ver Feldherr, deſſen Betragen wir zuerft taveln 
mußten, wieber gerechtfertigt und zu Ehren gebracht, zugleich aber auch 
bie Ehre des Nationalgotted gegen den Unglimpf einer Härte, die noch 
unerfreulicher ift als bie Halsſtarrigkeit eines Volls, gerettet und beinah 
in feiner früheren Reinheit wieder hergeftellt wird. 

Erinnern wir und num zuerft des ifraelitiſchen Volles in Aegypten, 
an deſſen bebrängter Lage vie fpätefte Nachwelt aufgerufen ift Theil zu 
nehmen. Unter dieſem Gefchledht, aus dem gewaltſamen Staumme Levi, 
tritt ein gewaltſamer Mann hervor; Iebhaftes Gefühl von Recht und Un- 
vecht bezeichnen denſelben. Würbig feiner grimmigen Ahnherrn erfcheint 
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er, von denen der Stanımvater ausruft: „Die Brüder Simeon und Leu! 

ihre Schwerter find mörberifche Waffen, meine Seele komme nicht in 
ihren Rath und meine Ehre ſey nicht in ihrer Verſammlung! denn in 
ihrem Zorn haben fie den. Mann erwürgt und in ihrem Muthwillen haben 
fie den Ochſen verderbt! Verflucht fey ihr Zorn, daß er fo heftig iſt! 
und ihr Grimm, daß er fo ſtörrig ift! Ich will fie zerftreuen in Jacob 
und zerfireuen in Iſrael.“ 

Böllig nun in folden Siume kündigt fi) Diofes an. Den Aegupter, 
der einen Sfraeliten mißhandelt, erfchlägt er heimlich. Sein patriotifcher 
Meuchelmord wird enideckt ımb er muß entflichn. Wer, eine foldhe Hand⸗ 
lung begehend, fich als bloßen Naturmenſchen varftellt, nach deſſen Er- 
ziehung hat man nicht Urfache zu fragen. Ex fey von einer Fürftin als 
Knabe beginftigt, er fey am Hofe erzogen worben; nichts hat auf ihn 
gewirkt; er ift ein trefflicher, ftarfer Mann geworden, aber unter allen 
Berhältniffen roh geblieben. Und als einen ſolchen Fräftigen, kurz gebun- 
benen, verfchloffenen, ver Mittbeilung unfähigen finden wir ihn auch in 
der Berbanmmg wieder. Seine fühne Fauft erwirbt ihm vie Neigung 
eines mibianitifchen Fürſtenprieſters, der ihn fogleich mit feiner Familie 
verbindet. Nun lernt er die Wüſte Tennen, wo er künftig in dem be 
fhwerlihen Amte eines Heerführers auftreten fol. 

Und num laffet uns vor allen Dingen einen Blick anf die Midianiter 
werfen, unter welchen ſich Moſes gegenwärtig befindet. Wir haben fie 
als ein großes Boll anzuerkennen, das, wie alle nomadiſchen und Han 
beinden Völker, durch mannichfaltige Beichäftigung feiner Stämme, durch 
eine bewegliche Ausbreitung, noch größer erfcheint als es if. Wir finden 
bie Midianiter am Berge Horeb, an der weftlichen Seite des kleinen 
Meerbuſens und ſodann bi gegen Moab und den Arnon. Schon zeitig 
fanden wir fie als Handelsleute, die felbft durch Canaan caravanenweiſe 
nach Aegypten ziehn. 

Unter einem ſolchen gebilveten Volle lebt nunmehr Moſes, aber and 
al8 ein abgejonderter, verfchloffener Hirte. In dem traurigften Zuſtande, 
iu welchen ein trefflicher Dann ſich nur befinden mag, ber, nicht zum 
Denten. und Ueberlegen geboren, bloß nad That ftrebt, ſehen wir ihn 
emfam in der -Wüfte, ſtets im Geifte befehäftigt mit ven Schidfalen feines 
Volle, immer zu dem Gott feiner Ahnherren gewendet, ängftlich vie Ber- 
bannung "fühlend, aus einem Lande, das, ohne der Väter Land zu feyn, 
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doch gegenwärtig das Baterland feines Volls if. Zu ſchwach durch feine 
Fauft in diefem großen Anliegen zu wirken, unfähig einen Plan zu ent- 
werfen, und, wenn er ihn entwilrfe, umgefchidt zu jeder Unterhanblung, 
zu einem, bie Perfünlichleit beginftigenven, zufammenhangenden münd⸗ 
lichen Vortrag. Kein Wunder wär’ e8, wenn in ſolchem Zuſtande eine 
fo ſtarke Natur fich felhft verzehrte. | 

Einigen Troft kann ihm in dieſer Lage die Verbindung geben, bie 
ihm, buch hin⸗ und wieberziehende Caravanen, mit den Seinigen er- 
halten wird. Nach manchem Zweifel und Zögern entſchließt er fich zurlid- 
zukehren und des Volles Netter zu werden. Aaron, fein Bruder, kommt 
ihm entgegen, und nun erfährt er, daß die Gährung im Volle auf's 
böchfte geftiegen fey. Jetzt bärfen e8 beive Brüder wagen, fich als Re⸗ 
präfentanten vor den König zu ftellen. Allein diefer zeigt fich nichts we⸗ 
niger als geneigt, eine große Anzahl Menfchen, die fich feit Jahrhun⸗ 
berten in feinem Lande, aus einem Hirtenvoll, zum Aderbau, zu Band» 
werten und Künften gebilvet, fi mit feinen Unterthanen vermifcht haben, 
und deren ungeſchlachte Maſſe wenigftend bei Errichtung ungeheurer Mo⸗ 
numente, bei Erbauung neuer Städte und Teften, frohnweiſe wohl zu 
gebrauchen ift, nunmehr fo leicht wieder von fi, und in ihre alte Selbft- 
ſtändigkeit zurüdzulafien. | 

Das Geſuch wird alfo abgemiefen, und, bei einbrechenven Lanbplagen, - 
immer bringenber wiederholt, immer hartnädiger verfagt. Aber das auf- 
geregte hebräifche Volk, in Ausficht auf ein Erbland, das ihm eine uralte 
Ueberlieferung verhieß, in Hoffnung der Unabhängigkeit und Selbitbeherr- 
fhung, erfennt Leine weiteren Pflichten. Unter dem Schein eines .allge- 
meinen Feftes Iodt man Gold⸗ und Silbergefchirre den Nachbarn ab, 
und in dem Augenblid da der Aegypter den Iſraeliten mit barmlofen 
Gaſtmahlen beichäftigt glaubt, wird eine umgekehrte ficilianifche Veſper 
unternommen; ber Fremde ermordet ben Cinheimifchen, der Gaft ben 
Wirth, und, geleitet durch eine graufame Politif, erfchlägt man nur ben 
Erxftgebornen, um, in einem Lande, wo die Erfigeburt jo viele Rechte 
genieht, den Eigennutz ver Nachgebornen zu bejchäftigen, und ber augen- 
blicklichen Rache durch eine eilige Ylucht entgehen zu können. Der Kunſt⸗ 
griff gelingt, man ftößt die Mörber aus, anftatt fie zu beftrafen. Nur 
fpät verfanmnelt der König fein Heer, aber bie ben Fußvöllkern fonft fo 
fürdterlihen Reiter und Sichelwagen ftreiten auf einem fumpfige: Boden 
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einen ungfeihen Kampf mit dem leichten und leicht bewaffneten Nachtrab 
wahrjcheinlich mit demfelben entfchloffenen, kühnen Haufen, der fidy ba 
dem Wageſtück des allgemeinen Mordes ſchon vorgelibt, und ben wir un 
ver Folge an feinen graufamen Thaten wieber zu erkennen und zu be 
zeichnen, nicht verfehlen dürfen. 

Ein fo zu Angriff und Bertheivigung wohlgerüfteter Heered- und 
Volkszug konnte mehr al® einen Weg in das Land der Verheißung wählen; 
ber erfte am Meere her, tiber Gaza, war fein Caravanenweg und mochte, 
wegen ber wohlgerüfteten, Triegerifchen Einwohner, gefährlich werben; ber 
zweite, obgleich weiter, ſchien mehr Sicherheit und mehr Vortheile anzu- 
bieten. Er ging an dem rothen Meere hin bis zum Sinai, von hier au 
fonnte man wieder zweierlei Richtung nehmen. Die erſte, die zunãchſt 
zum Biel führte, zog fi am Kleinen Meerbuſen bin durch das Land ber 
Midianiter und ber Moabiter zum Jordan; bie ziveite, quer durch bie 
MWüfte, wied auf Kades; in jenem alle blieb da8 Land Edom links, 
bier rechte. Jenen erften Weg hatte fich Moſes wahrſcheinlich vorgenom- 
men, den zweiten hingegen einzulenken fcheint er durch die Mugen Midia⸗ 
niter verleitet zu feun, mie wir zumächft wahrfcheinlich zu machen gebenten, 
menn wir vorher von der düſteren Stimmung gefprocdhen haben, in bie 
uns bie Darftellung ver biefen Zug begleitenden äußeren Umſtände verſetzt. 

Der beitere Nachthimmel, von unendlichen Sternen glühend, auf 
welchen Abraham von feinem Gott hingewiefen worden, breitet nicht mehr 
fein goldenes Gezelt Über uns aus; anftatt jenen heiteren Himmelslichtern 
zu gleichen, bewegt ſich ein unzählbares Boll, mißmuthig in einer trau- 
rigen Wüſte. Alle fröhlichen Phänomene find verfchwunden, wur Feuer⸗ 
flammen erfcheinen an allen Eden und Enden. Der Herr, ber aus einem 
brennenden Buſche Moſen berufen hatte, zieht nun vor der Maſſe ber, 
in einem trüben Gluthqualm, den man Tags fir eine Wollenfäule, 
Nachts als ein Feuermeteor anſprechen kann. Ans dem umwölkten Gipfel 
Sinai's ſchrecken Blig und Donner, und bei gering ſcheinenden Vergehen 
brechen Flammen aus dem Boden und verzehren bie Enden des Lagers. 
Speife und Trank ermangeln immer aufs neue, und ber unmuthige Bolfs- 
wunſch nad Rückkehr wird nur bänglicher, je weniger ihr Führer fid 
gründlich zu helfen weiß. 

Schon zeitig, ehe noch der Heereszug an ven Sinai gelangt, kommt 
Jethro feinen Schwiegerfohn entgegen, bringt ihm Tochter und Enkel, 
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die zur Zeit der Noth im DBaterzelte verwahrt geweſen, und beimeift fich 
als einen Hugen Dann. Ein Boll wie die Midianiter, das frei feiner 
Beftimmmg nachgeht, ımb feine Kräfte in Mebung zu feßen Gelegenheit 
findet, muß gebilveter ſeyn, als ein folches, das unter fremden Soche 
in ewigem Wiberftreit mit fich felbft und ven Umftänben lebt; und wie 
viel höherer Anfichten mußte ein Führer jenes Volkes fähig feyn, als ein 
trübfirmiger, in fich felbft verfchloffener, rvechtichaffener Dann, der fich 
zwar zum Thun und Herrfchen geboren fühlt, dem aber vie Natur zu 
ſolchem gefährlichen Handwerke die Werkzeuge verfagt hat. 

Moſes konnte fih zu dem Begriff nicht erheben, daß ein Herrſcher 
nicht überall gegenwärtig feyn, nicht alles felbft thun müſſe; im Gegen- 
theil machte er fich durch perfünliches Wirken feine Amtsführung böchft 
ſauer und beſchwerlich. Jethro giebt ihm erft darüber Licht, und hilft 
ihm das Boll organifiren und lUnter-Obrigfeiten beftellen; worauf er 
freilich felbft hätte fallen follen. 

Allein nicht bloß das Befte feines Schwähers und der Vfraeliten 
mag Jethro bedacht, fondern auch fein eigenes und der Midianiten Wohl 
erwägt haben. Ihm kommt Mofes, den er ehemals als Flüchtling 
aufgenommen, ben er unter feine Diener, unter feine Knechte noch vor 
kurzem gezählt, nun entgegen an ber Spite einer großen Volksmaſſe, 
die, ihren alten Sit verlaffend, neuen Boden auffucht und überall wo 
fie ſich hinlenkt, Furcht und Schreden verbreitet. 

Nun konnte dem einfichtigen Manne nicht verborgen. bleiben, daß der 
nächſte Weg der Kinder Iſrael durch die Beſitzungen der Midianiter gehe, 
daß Diefer Zug überall ben Heerden feines Volles begegnen, deſſen An- 
fiedelungen berühren, ja auf deſſen fchon wohleingerichtete Städte treffen 
würde. Die Örimbfäße eines bergeflalt auswandernden Volls find kein 
Geheimniß, fie ruhen auf dem Eroberungsrechte. Es zieht nicht ohne 
Widerftand, und in jevem Wiberftand fieht es Unrecht; wer das Seinige 
vertheibigt ift ein Feind, ben man ohne Schonmg vertilgen Tann. 

Es brauchte feinen auferorventlichen Blick um das Schidfal zu über- 
ſehen, dem bie Bölfer ausgefett feyn würden über die fidh eine ſolche 
Heufhhreden- Wolfe herabwälzte. Hieraus geht nun die Vermuthung zu- 
nächſt hervor, daß Jethro feinem Schwiegerjohn ben geraven und Beften 
Weg verleivet, und ihn dagegen zu dem Wege quer durch die Wüfte be 
redet; welche Anficht dadurch mehr beftärkt wird, daß Hobab nicht von 
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ver Geite feine® Schwagers weicht, bis er ihn ben angerathenen Big 
einfchlagen fieht, ja ihn fogar noch weiter begleitet, um ben ganzen Zug 
von den Wohnorten der Mivianiter deſto ficherer abzulenten. 
| Bom Ausgange aus Aegypten an gerechnet erft im vierzehnten Monat 
geichah der Aufbruch, von tem wir fprechen. Das Volk bezeichnete unter⸗ 
wegs einen Ort, wo ed wegen Lüfternheit große Plage erlitten, durch 
den Namen Gelüftgräber, dann zogen fie gen Hazaroth, und la 
gerten ſich ferner in der Wüſte Parau. Diefer zurücgelegte Weg bleibt 
unbezweifelt. Sie waren nun ſchon nah an dem Ziel ihrer Reife, mr 
ftand ihnen-ba8 Gebirg entgegen, wodurch das Land Canaan von ber 
Müfte getrennt wird. Man beſchloß Kundichafter anszufchiden und rüdte 
indeflen weiter vor bi8 Kades. Hierhin kehrten bie Botfchafter zurüd, 
brachten Nachrichten von der Vortrefflichleit des Landes, aber leiber and 
von ber Furchtbarkeit der Einwohner. Hier entftand nun abermals em 
trauriger Zwiefpalt und ber Weitftreit von Glauben und Unglauben be: 
gam aufs neue. 

Unglüdlicherweife hatte Moſes noch weniger Feldherren⸗ als Regenten- 
talente. Schon während bes Streites gegen bie Amalekiter begab er fid 
auf den Berg um zu beten, mittlerweile Joſua an’ der Spige bed Heers 
ven lange hin⸗ und wiederſchwankenden Sieg endlich dem Feinde abgewanı. 
Nun zu Kades befand man fich wieder in einer zweibentigen Lage. Joſna 
und Caleb, die beberzteften unter den zwölf Abgeſandten, rathen zum 
Angriff, rufen auf, getrauen fi das Land zu geiwinnen. Indeſſen wird 
burch libertriebene Befchreibung von bewaffneten Nieſen⸗Geſchlechtern allent- 
halben Furcht und Schreden erregt; das verfchlichterte Heer weigert ſich 
binauf zu rüden. Moſes weiß fich wieder nicht zu helfen, erft fordert er 
fie auf, dann ſcheint auch ihm ein Angriff von dieſer Seite gefährlich. 
Er ſchlägt vor nach Oſten zu ziehen. Hier mochte nun einem biebern 
Theil des Heered gar zu unwürdig fcheinen, ſolch einen ernftlichen, müh- 
fam verfolgten Plan, auf dieſem erfehnten Punkt, aufzugeben. Sie rotten 
fih zuſammen und ziehen wirklich das Gebirg hinauf. Moſes aber bleibt 
zurüd, das Heiligthum fest ſich nicht in Bewegung, daher ziemt es weder 
Joſua noch Caleb fi) an die Spige der Kühneren zu ftellen. Genng! 
ber nicht unterftügte, eigenmächtige Vortrab wird gefchlagen, Ungeduld 
vermehrt fih. Der fo oft ſchon ausgebrochene Unmuth ded Volkes, bie 
mehreren Dieutereien, an denen fogar Aaron und Mirjanı Theil genommen, 
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brechen aufs neue vefto lebhafter aus, und geben abermals ein Zeug- 
nig, wie wenig Moſes feinem großen Berufe gewachſen war. Es 
ift ſchon an fich Feine Frage, wird aber durch das BZeugniß Calebs un- 
widerruflich beftätigt, daß an biefer Stelle möglich, ja unerläßlich geweien 
ins Land Canaan einzubringen, Hebron, den Hain Mamre in Befig zu 
nehmen, das heilige Grab Abrahams zu erobern und ſich dadurch einen 
Ziel-, Stüg- und Mittelpunkt für das ganze Unternehmen zu verfchaffen. 
Welcher Nachtheil mußte dagegen dem unglüdlichen Bolt entipringen, 
wem man ven biöher befolgten, von Jethro zwar nicht ganz uneigennüßig, 
aber doc nicht ganz verrätherifch vorgefchlagenen Plan auf einmal. je 0 u 
ventlich aufzugeben bejchlof. 

Das zweite Jahr, von dem Auszuge aus Aegypten an gerechuet, 
war noch nicht vorüber und man hätte ſich vor Ende deſſelben, obgleich 
noch immer ſpät genug, im Beſitz des ſchönſten Theils des erwünſchten 
Landes geſehen; allein die Bewohner, aufmerkſam, hatten den Riegel 
vorgeſchoben, und wohin nun ſich wenden? Man war nordwärts weit 
genug vorgerückt, und mım ſollte man wieder oſtwärts ziehen, um jenen 
Weg endlich einzufchlagen, den man gleich anfangs hätte nehmen follen. 
Allein gerade hier in Often lag das von Gebirgen umgebene Land Edom 
vor, man wollte ſich einen Durchzug erbitten, vie klügeren Edomiter ſchlu⸗ 
gen ihn rund ab. Sich durchzufechten war nicht räthlich, man mußte fich 
aljo zu einem Umweg, bei dem man bie ebomitifchen Gebirge links lieh, 
bequemen, und bier ging die Reife im Ganzen ohne Schwierigfeit von 
Statten, denn es beburfte nur wenige Stationen, Oboth, Yjim, um 
an ven Badı Sared, ven erften, der feine Wafler ins tobte Meer gießt, 
und ferner an den Arnon zu gelangen. Indeſſen war Mirjam verjchieben, 
Yaron verſchwunden, kurz nachdem fie fich gegen Moſen aufgelehnt hatten, 

Bom Bache Arnon an ging alles noch glüclicher wie bisher. Das 
Bolt fah fi zum zweitenmale nah am Ziele feiner Wünfche, im einer 
Gegend die wenig Hinderniſſe entgegenfegte; bier fonnte man in Mafle 
vorbringen, und die Völfer, welche den Durchzug verweigerten, überwin- 
den, verberben und vertreiben. Man fchritt weiter vor, und fo wurden 
Midianiter, Digabiter, Amoriter in ihren ſchönſten Befigungen angegriffen, 
ja die erften fogar, was Jethro vworfichtig abzuwenden gebachte, vertilgt, 
pas linke Ufer des Jordans wurde genommen und einigen ungebulbigen 
Stämmen Anftevelung erlaubt, unterbefien man abermals, auf hergebrachte 

Goethe, fümmtl. Werke. IV. 19 
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Weiſe, Geſetze gab, Anordnungen machte und den Jordan zu über 
ſchreiten zögerte. Unter dieſen Verhandlungen verſchwand Moſes ſelbſt, 
wie Aaron verſchwunden war, und wir müßten uns ſehr irren, wen 
nicht Joſua und Caleb bie feit einigen Jahren ertragene Regentſchaft eine 
beichränften Mannes zu enbigen, und ihn fo vielen Unglüdlichen, vie er 
vorausgeſchickt, nachzuſenden für gut gefunden hätten, um ver Sache ein 
Ende zu machen und mit Exrnft fi in den Beſitz des ganzen rechten Jor⸗ 
danufers und des darin gelegenen Landes zu feßen. 

Dian wird der Darftellung, wie fie bier gegeben ift, wohl gerne zu 
geftehen, daß fie uns den Fortſchritt eines wichtigen Unternehmens fo raid 
als confequent wor die Seele bringt; aber man wird ihr nicht fogleich Zu- 
trauen und Beifall fchenfen, weil fie jenen Heereszug, ben ber ausdrüd⸗ 
liche Buchftabe der heiligen Schrift auf fehr viele Jahre hinausdehnt, in 
kurzer Zeit vollbringen läßt. Wir müflen daher unfere Gründe angeben, 
woburd wir uns zu einer fo großen Abweichung berechtigt glauben, und 
dieß kann nicht beſſer gefchehen, als werm wir über vie Erdfläche, welche 
jene Bollsmafle zu durchziehen hatte, und über die Zeit, welche jeve Ca- 
ravane zu einem folhen Zuge bebürfen würde, unſere Betrachtungen an: 
ftellen und zugleih was uns in dieſem bejonveren alle überliefert ift, 
gegen einander halten und erwägen. 

Wir übergehen ven Zug vom rothen Meer bis an den Sinai, wir 
laſſen ferner alles, was in der Gegend des Berges vorgegangen, auf fich 
beruhen, und bemerfen nur, daß die große Vollsmaſſe am zwanzigften 
Tage . des zweiten Monats, im zweiten Jahr der Auswanderung aus 
Aegypten, vom Fuße des Sinai aufgebrochen. Bon da bis zum Wüſte 
Baran hatten fie feine vierzig Meilen, vie eine beladene Caravane in fümf 
Tagen bequem zurüdlegt. Dan gebe der ganzen Eolorme Zeit um jedesmal 
heranzufommen, genugfame Rafttage, man fee anderen Aufenthalt, gemug, 
fie konnten auf alle Fälle in der Gegend ihrer Beſtimmung in zwölf 
Tagen antommen, welches denn auch mit der Bibel und ver gewöhn- 
lihen Meinung übereintrifft. Hier werben bie Botjchafter ausgeſchickt, 
die ganze Volksmaſſe rüdt num um weniges weiter vor bis Kades, wohin 
bie Abgefenveten nach vierzig Tagen zurückkehren, worauf denn ſogleich, 
nach ſchlecht ausgefallenem Kriegsverſuch, die Unterhandlung mit den Edo⸗ 
mitern unternommen wird. Dan gebe biefer Negotiation fo viel Zeit als 
man will, jo wird man fie wicht wohl über vreifig Tage ausdehnen 
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dinfen. Die Edomiter fchlagen den Durchzug rein ab, und fir Sfrael war 
es feineswegs ruüthlich in einer fo gefährlichen Lage lange zu verweilen: 
dern wenn bie Cananiter mit den Edomitern einverftanden, jene von 
Norden, diefe von Often, aus ihren Gebirgen hervorgebrodhen wären, fo 
hätte Iſrael einen fchlimmen Stand gehabt. 

Auch macht hier die Gefchichtserzählung Feine Paufe, fondern der 
Entfhluß wird gleich gefaßt um das Gebirge Edom herum zu ziehen. 
Nun beträgt der Zug um das Gebirge Edom, erft nad Süden, dann 
nach Norden gerichtet, bis an den Fluß Arnon abermals feine "vierzig 
Meilen, welche alfo in fünf Tagen zurüczulegen gewefen wären. Sum: 
mirt man nım auch jene vierzig Tage, in welchen fie den Tod Aarons 
betrauert, hinzu, fo behalten wir immer noch ſechs Monate des zweiten 
Jahrs für jede Art von Retardation und Zaubern und zu den Zügen übrig, 
weldye die Kinder Iſrael glüdlic bis an ben Jordan bringen follen. Wo 
kommen aber venn die Übrigen achtunddreißig Jahre hin? 

Diefe haben ven Auslegern viel Mühe gemacht, fo wie die einund⸗ 
vierzig Stationen, unter denen funfzehn find von welchen die Gefchichts- 
erzählimg nichts melbet, die aber, in dem Verzeichniſſe eingefchaltet, den 
Geographen viel Bein verurfaht haben. Nun ftehen tie eingefchobenen 
Stationen mit den überſchüſſigen Jahren in glücklich fabelhaften Verhält⸗ 
niß; denn fechzehn Orte, von denen man nichts weiß, und achtunddreißig 
Jahre, von denen man nichts erfährt, geben vie befte Gelegenheit, fich 
nit den Kindern Iſrael in der Wüfte zu verirren. | 

Wir festen die Stationen der Gefchichtserzählung, welche durch Be- 
gebenheiten merfwürbig geworven, ven Stationen des Verzeichniſſes ent» 
gegen, wo man dann bie leeren Orte-Namen fehr wohl von denen unter: 
ſcheiden wird, welchen ein biftorifcher Gehalt inwohnt. 

Stationen der Ainder Ifrael in der MWüpe. 


Geſchichtserzaͤhlung Stationen⸗Verzeichniß 
nach dem 11. III. IV. V. nach dem IV. Buch Moſe 
Buch Moſe. 33. Capitel. 
Raemſes. 
Suchoth. 

Etham. 


Hahiroth. nat. 


Migpol. 
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durchs Meer 
Marah, Wüfte Sur. Marah, Wüfte Etham. 
Elim. Elim. 12 Brunnen. 
Am Meer. 
Wüſte Sin. Wuſte Sin. 
Daphfa. 
Alus, 
Raphidim. Raphidim. 
Wüfte Sinai. Wüfte Sinai. 
Luſtgräber. Luſtgräber. 
Hazeroth. Hazeroth. 
Rithma. 
Kades in Paran. Rimmou Parez. 
Libna. 
Riſſa. 
Kehelatha. 
Gebirg Sapher. 
Harada. 
Makeheloth. 
Thahath. 
Tharah. 
Mithka. 
Haſmona. 
Moſeroth. 
Bnejaekon. 
Horgidgad. 
Jathbatha. 
Abrona. 
Ezeongaber. 
Kades, Wüſte Zin. Kades, Wüſte Zin. 
Berg Hor, Gränze Edoni. Berg Hor, Gränze Edom. 
Zalmona. 


Oboth. Oboth. 


Jjim. 
Dibon Gad. 
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Almon Diblathaim. 
Gebirg Abarim. Gebirg Abarim, Nebo. 
Bach Sared. 
Arnon dieſſeits. 
Mathana. 
Nahaliel. 
Bamoth. 
Berg Pisga. 
Jahze. 
Hesbon. 
Sihon. 
Baſan. 
Gefild ver Moabiter am Jordan. Gefild ver Moabiter am Jordaun. 

Worauf wir nun aber vor allen Dingen merken müſſen, iſt, daß 
uns die Geſchichte gleich von Hazeroth nad Kades führt, das Ber: 
zeichniß aber hinter Hazeroth das Kades ausläßt und es erſt nach der 
eingeſchobenen Namenreihe hinter Ezeongaber aufführt, und dadurch die 
Wüſte Zin mit dem Heinen Arm des arabiſchen Meerbuſens in Berüh—⸗ 
rung bringt. Hieran find die Ausleger höchſt irre geworben, indem einige 
zwei Kades, andere hingegen, und zwar bie meiften, nım eines annehmen, 
welche letztere Meimmg wohl keinen Zweifel zuläßt. 

Die Geichichtserzählung, wie wir fie forgfältig von allen Einſchieb⸗ 
jein getrennt haben, fpricht von einem Kades in der Wüfte Paran, und 
gleich darauf von einem Kades in der Wüfte Zin; von dem erften werben 
die Botſchafter weggeſchickt und von dem zweiten zieht bie ganze Maſſe 
weg, nachdem bie Edomiter ven Durchzug durch ihr Land verweigern. 
Hieraus geht von jelbft hervor, daß e8 ein und eben berfelbe Ort ift; 
benn ber vorgehabte Zug durch Edom war eine Folge des fehlgeichlagenen 
Verſuchs von diefer Seite in das Land Canaan einzubringen, und fo viel 
ift noch aus anveren Stellen veutlich, daß die beiden öfters genannten 
Wüften an einander floßen, Zin nörblier, Paran fürlicher lag, und 
Kades in einer Dafe als Raſtplatz zwifchen beiden Wüften gelegen war. 

Niemals wäre man auch auf ven Gedanken gekommen ſich zwei Ka— 
des einzubilden, wenn man nicht in der Verlegenheit geweſen wäre, die 
Kinder Iſrael lange genug in der Wüſte herumzuführen. ‘Diejenigen je⸗ 
doch, welche nur ein Kades annehmen und dabei von dem vierzigjährigen 


— 


294 

Zug und ben eingefchalteten Stationen Rechenſchaft geben wollen, fir 
noch übler dran, bejonders willen fie, wenn fie den Zug auf der Chart 
darftellen wollen, ſich nicht wirnderlich genug zu gebärven, um das Un- 
mögliche anfchaulich zu machen. Denn freilich tft das Auge ein beflerer 
Richter des Unſchicklichen, als der innere Sinn. Sanfon fchiebt ie 
vierzehn unächten Stationen zwifchen ven Sinat und Kades. Hier kann 
er nicht genug Zickzacks auf feine Charte zeichnen, und boch beträgt jede 
Station nur zmei Meilen, eine Strede vie nicht einmal binreicht, daß 
ſich ein folcher ungeheurer Heerwurm in Bewegung ſetzen könnte. 

Wie bevölfert und bebaut muß nicht diefe Wüfte ſeyn, wo man alle 
zwei Meilen, wo nicht Stäbte und Ortfchaften, doch mit Namen bezeid- 
nete Ruhepläge findet! Welcher Bortheil für ven Heerführer und fen 
Bolt! Diefer Reichthum der inneren Wüfte aber wird dem Geographen 
bald verberbli. Er findet von Kades nur fünf Stationen bis Ezeongaber, 
und auf dem Rückwege nach Kabes, wohin er fie doch bringen muß, un 
glüdlicherweife gar keine; er legt daher einige feltfame, und felbft in jener 
Liſte nicht genannte Städte dem reifenden Bolf in ven Weg, fo wie man 
ehmals die geographifche Leerheit mit Elephanten zudeckte. Calmet fucht 
ih aus ver Noth durch wunderliche Kreuz- und Duerzlige zu helfen, 
fest einen Theil der überflüfligen Orte gegen das mittellänvifche Meer 
zu, macht Hazeroth und Moſeroth zu Einem Orte, und bringt, durch bie 
jeltfamften Irrſprünge, feine Leute endlich an den Amon. Wells, der 
zwei Kades annimmt, verzerrt bie Lage des Landes über die Maaßen 
Bei Nolin tanzt die Caravane eine Bolonaife, wodurch fie wieder and 
rothe Merr gelangt’ und den Sinai norbwärts im Rüden bat. Es iſt 
nicht möglich weniger Einbildungskraft, Anjchauen, Genauigkeit und Ur- 
theil zu zeigen, als biefe frommen, wohldenkenden Männer. 

Die Sache aber aufs genauefte betrachtet, wird es höchft wahrſchein⸗ 
ih, daß das überflüflige Stationen-Verzeihniß zu Rettumg der probleme: 
tifchen vierzig Jahre eingefchoben worden. Denn in dem Terte, welchen 
wir bei unferer Erzählung genau folgen, fteht: daß das Voll, da e8 von 
Sananitern gefchlagen, und ihm ver Durchgang durchs Land Edom ver: 
ſagt worven, auf dem Wege zum Schilfmeer, gegen Ezeongaber, ver 
Edomiter Land umzogen. Darans ıft ver Irrthum entftanden, daß fie 
wirklich ans Schilfmeer nach Ezeongaber, das wahrfcheinfich damals noch 
nicht exiftirte, gelommen, obgleich der Text von dem Umziehen ves 


Gebirges Seir auf genannter Straße ſpricht, fo wie man fagt ver Fuhrmann 
fährt die Leipziger Straße, ohne daß er deßhalb nothwendig nach Leipzig 
fahren müffe. Haben wir nun die überfläfligen Stationen bei Seite ge- ‘ 
bracht, jo möchte e8 uns ja wohl auch mit ven überflüfligen Jahren ge 
lingen. Wir willen, daß die altteftamentliche Chronologie künſtlich ift, 
daß fich die ganze Zeitrechnung in beftimmte Kreife von neunundvierzig 
Jahren auflöfen läßt, und daß alfo dieſe myſtiſchen Epochen herauszu- 
bringen manche hiſtoriſche Zahlen mäfjen verändert worden feyn. Und 
wo ließen fich ſechs bis achtunddreißig Jahre die etwa in einem Cyklus 
fehlten, bequemer einfchieben, als in jene Epoche, vie fo ſehr im Dunkeln 
lag, und die auf einen wäften unbelannten Flecke follte augebradit 1 wor⸗ 
den ſehn? 

Ohne daher an die Chronologie, das ſchwierigſte aller Studien, nur 
irgend zu rühren, ſo wollen wir den poetiſchen Theil derſelben hier zu 
Gunſten unſerer Hypotheſe kürzlich in Betracht ziehen. 

Mehrere runde, heilig, ſymboliſch, poetiſch zu nennende Zahlen kom⸗ 
men in der Bibel ſo wie in anderen alterthümlichen Schriften vor. Die 
Zahl Sieben ſcheint dem Schaffen, Wirken und Thun, die Zahl Vierzig 
hingegen dem Beſchauen, Erwarten, vorzüglich aber der Abfonderung ge⸗ 
widmet zu ſeyn. Die Sündfluth, welche Noch und bie Seinen von aller 
Übrigen Welt abtrennen follte, nimmt vierzig Tage zu; nachdem bie Ge⸗ 
wäfler genugſam geftanden, verlaufen fle während vierzig Tagen, und fo 
lange noch hält Noah ven Schalter der Arche verichloflen. Gleiche Zeit 
verweilt Moſes zweimal auf Sinai, abgefondert von dem Volle; bie 
Kundſchafter bleiben eben fo lange in Canaan, ımb fo foll denn auch das 
ganze Volk durch fo viel mühfelige Jahre abgefonvert von allen Bölfern, 
gleichen Zeitraum beftätigt und geheiligt haben. Ja ins neue Zeftament 
geht die Bedeutung biefer Zahl in ihrem vollen Werth hinüber; Chriftus 
bleibt vierzig Tage in der Wüfte um ven Berfucher abzuwarten. 

Wäre und mm gelungen vie Wanderung ber Kinder Iſrael vom 
Sinai bis an den Jordan in einer Fürzeren Zeit zu vollbringen, ob wir 
gleich hiebei ſchon viel zu viel auf ein ſchwankendes, unmahrjcheinliches 
Retardiren Rüdficht genommen; hätten wir uns fo vieler fruchtlofer Jahre, 
fo vieler unfruchtbarer Stationen entlebigt, jo wilde fogleich der große 
Heerführer, gegen das was wir an ihm zu erinnern gehabt, in feinem 
ganzen Werthe wieder hergeftellt. Auch würde die Art wie in biejen 
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Büchern Gott erſcheint, uns nicht mehr ſo drückend ſeyn als bisher, wo 
er ſich durchaus grauenvoll und ſchrecklich erzeigt; da ſchon im Buch Iofm 
und der Richter, ſogar auch weiter hin, ein reineres patriarchaliſches Weſen 
wieder hervortritt und der Gott Abrahams nad wie vor ben Seinen 
freundlich erichernt, wenn uns ver Gott Mofis eine Zeitlang mit Grauen 
und Abfchen erfüllt hat. Uns bierliber aufzullären fprechen wir ans: me 
ber Mann jo auch fein Gott. Daher alfo von dem Charakter Mofis 
noch einige Schlußworte! 

Ihr habt, könnte man uns zurufen, in dem Vorhergehenden mit allıı 
großer Verwegenheit einem auferorbentlihen Manne viejenigen Cigen- 
Ichaften abgeiprochen, vie bisher höchlich an ihm bewimbert wurben, vie 
Eigenfchaften des Regenten und Heerführers. Was aber zeichnet ihn dem 
aus? Wodurch legitimirt er fich zu einem fo wichtigen Beruf? Was giebt 
ihm die Kühnheit fich, trog innerer und äußerer Ungunft, zu einem folden 
Geſchäfte hinzubrängen, wenn ihm jene Haupterforverniffe, jene unerläß- 
Iihen Talente fehlen, vie ihr ihm mit umerhörter Frechheit abſprecht? 
Hierauf laſſe man uns antworten: Nicht die Talente, nicht das Geſchick 
zu biefem ober jenem machen eigentlich den Mann der That, die Ber- 
fönlichkeit iſts von der in foldhen Fällen alles abhängt. ‘Der Charalter 
rubt auf der Perfönlichkeit, nicht auf ven Talenten. Talente können ſich 
zum Charakter gejellen, er gefellt fich nicht zu ihnen: dem ihm ift alles 
entbehrlich außer er jelbft. Und fo geftehen wir gern, daß uns bie Per⸗ 
ſönlichkeit Moſis, von dem erften Meuchelmord an, durch alle Graufam- 
feiten durch, bis zum Verſchwinden, ein höchſt beveutenbes und wirrdiges 
Bild giebt, von einem Manne, der durch ſeine Natur zum Größten ge⸗ 
trieben iſt. Aber freilich wird ein ſolches Bild ganz entſtellt, wenn wir 
einen kräftigen, kurz gebundenen, raſchen Thatmann, vierzig Jahre ohne 
Sinn und Noth, mit einer ungeheuern Volksmaſſe, auf einem ſo kleinen 
Raum, im Angeſicht ſeines großen Zieles, herum taumeln ſehen. Bloß 
durch die Verkürzung des Wegs und der Zeit, die er darauf zugebracht, 
haben wir alles Böſe, was wir von ihm zu ſagen gewagt, wieder aus 
geglichen und ihn an feine rechte Stelle gehoben. 

Und fo bleibt uns nichts mehr übrig, als vasjenige zu wiederholen, - 
womit wir unfere Betrachtungen begonnen haben. Kein Schade gefchieht 
den heiligen Schriften, fo wenig als jever anderen Weberlieferung, wenn 
wir fie mit kritiſchem Sinne behandeln, wenn wir aufneden, worin fie fid 
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widerſpricht, und wie oft. das Urfprüngliche, Beflere, durch nachherige Zu- 
füge, Einfchaltungen, Accommobationen verdedt, ja entftellt worven. Der 
inmerliche, eigentliche Ur- und Grundwerth geht nur deſto lebbafter und 
reiner hervor, und biefer ift e8 auch, nach welchem jedermann, ‚bewußt 
oder bewußtlos, binblidt, Hingreift, fich daran erbaut und alles übrige, wo 
nicht wegwirft, doch fallen oder auf fich beruhen läßt. 


Summarifche Wiederholung. 
Zweites Jahr des Zug®. 


Verweilt am Simi. . . . 2 2 2202020. Monat 1 Tage 20 
Reife bis Kadees .. .. „ — „ 5 
Raftiaggeee „ — „5 
Aufenthalt wegen Mirjams Krankheit . . . . . „— „7 
Außenbleiben ver Kundſchaftfter „ — „40 
Unterhandlung mit ven Edomiter „— „ 30 
Reiſe an ven Aruuon.... .. „— „5 
Raſttageeeee.... „ — „5 
Trauer um Aaron. rn „— nr % 

Tage 157 


Zufanmen alfo ſechs Monate. Woraus deutlich erhellt, daß ver 
Zug, man rechne auf Zaubern und Stodungen, Wiberftand fo viel man 
will, vor Ende des zweiten Jahrs gar wohl an ben Jordan gelan- 
gen konnte. 


Hähere Hülfsmittel. 


Wenn uns bie heiligen Schriften uranfängliche Zuftände und vie all- 
mählige Entwidelumg einer beveutenden Nation vergegenwärtigen; Männer 
aber, wie Michaelis, Eihhorn, Paulus, Heeren, noch mehr 
Natur und Unmittelbarfeit in jenen Leberlieferungen aufweifen als wir 
felbft hätten entveden können; fo ziehen wir, was bie neuere und neufte 
Zeit angeht, die größten Vortheile aus Reijebefchreibungen und andern 
vergleichen Documenten, vie und mehrere nach Oſten vorbringende Weit: 
(änver, nicht ohne Mühjfeligkeit, Genuß und Gefahr, nach Haufe gebracht 
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und zu herrlicher Belehrung mitgetheilt haben. Hievon berühren wir ur 
einige Männer, durch deren Augen wir jene weit entfernten, höchſt frem 
artigen Gegenftände zu betrachten feit vielen Jahren beichäftigt geweſe m. 


— — 1. — 


Wallfahrten und Krenzzüge. 


Deren zahlloſe Beſchreibungen belehren zwar auch in ihrer Art; pad 
vertoirren fie über ven eigentlichften Zuftand des Orients mehr ung re 
Einbildungsfraft, al® daß fie ihr zur Hülfe kämen. Die Einfeitigkeit er 
hriftlich-feindlichen Anficht beſchränkt uns durch ihre Beſchränkung, vie Fig 
in der neuern Zeit nur einigermaßen erweitert, als wir nunmehr jene 
Kriegsereignifle durch orientalifche Schriftfteller nach und nach Tenmen lerzien. 
Indeſſen bleiben wir allen aufgeregten Wall- und Kreuzfahrern zu Danf 
verpflichtet, da wir ihrem religiofen Enthuſiasmus, ihrem Träftigen, un— 
ermüplichen Wiverftreit gegen öftliches Zudringen doch; eigentlich Beſchützung 
und Erhaltung der gebilveten europäiſchen Zuſtände ſchuldig geworben. 


— — — — —— 


Marco Polo. 


Dieſer vorzügliche Mann ſteht allerdings oben an. Seine Reiſe 
fällt in die zweite Hälfte des breizehnten Jahrhunderts; er gelangt bie 
in den fernften Often, führt uns in die frembartigften Verhältniſſe, worüber 
iwir, da fie beinahe fabelhaft ausfehen, in Verwunderung, in Erflaunen 
gerathen. Gelangen wir aber auch nicht fogleich Über das Einzelne zur 
Deutlichleit, fo ift doch der gebrängte Vortrag dieſes weitausgreifenden 
Wanderer höchſt gefchit das Gefühl des Unenplichen, Ungeheuren in uns 
aufzuregen. Wir befinden ung an dem Hof des Cublai Chan, ver, als 
Nachfolger von Dſchengis, gränzenlofe Landſtrecken beherrichte. Denn mas 
ſoll man von einem Keiche und deſſen Ausvehnung halten, wo es unter 
andern beißt: „Perfien ift eine große Provinz, die aus neun Königreichen 
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beftebt;“. und nach einem ſolchen Maafftab wird alles übrige gemellen. 
So die Refidenz, im Norden von China, unüberjehbar; das Schloß des 
Chang, eine Stadt in der Stadt; dafelbft aufgehäufte Schäge und Waf- 
Ten; DBeante, Solvaten und Hofleute unzählbar; zu wiederholten Yeft- 
zmiahlen jener mit femer Gattin berufen. Eben fo ein Lanbaufenthalt, 
Einrichtung zu allem Vergnügen, bejonders ein Heer von Jägern, und 
eine Jagdluſt in ver größten Ausbreitung. Gezähmte Leoparden, abge- 
wichtete Falten, die thätigften Gehülfen der Jagenden, zahllofe Beute ge- 
Häuft. Dabei das ganze Jahr Geſchenke ausgefpenvet und empfangen. 
Gold und Silber; Yumelen, Perlen, alle Arten von Koſtbarkeiten im Be⸗ 
fi des Fürften und feiner Begünftigten; inveflen fih die übrigen Mil- 
lionen von Untertbanen wechſelſeitig mit einer Scheinmünze abzufinven 
haben. 

Begeben wir und aus der Hauptflabt auf die Reife, fo willen wir 
vor lauter Borftäbten nicht, wo die Stadt aufhört. Wir finden fofort 
Wohnung an Wohnungen, Dorf an Dörfern, und den herrlichen Fluß 
hinab eine Reihe von Luftorten. Alles nach Tagereifen gerechuet und 
nicht wenigen. - 

Nun zieht, vom Kaifer beauftragt, der Keifende nach andern Ge- 
genden; er führt uns durch unliberjehbare Wüften, dann zu heervenreichen 
Gauen, Bergreihen hinan, zu Menſchen von wunderbaren Geftalten und 
Sitten, md läßt ums zulegt, über Ei8 und Schnee, nad) ver ewigen 
Nacht des Poles hinſchauen. Dann auf einmal trägt er und, wie auf 
einem Zaubermantel, über vie Halbinfel Indiens hinab. Wir fehen Eeylon 
unter uns liegen, Madagascar, Java; unjer Blid irrt auf wunderlich 
benamfte Imfeln, und doch läßt er uns überall von Meenfchengeftalten 
und Sitten, von Landſchaft, Bäumen, Pflanzen und Thieren, jo manche 
Befonderheit erkennen, vie fir bie Wahrheit feiner Anſchauung bürgt, 
wenn gleich vieled mährchenhaft erfcheinen möchte. Nur ber wohlunter: 
richtete Geograph könnte dieß alles ordnen und bewähren. Wir mußten 
uns mit dem allgemeinen Eindruck begnügen; dem unfern erften Stubien 
famen feine Noten und Bemerkungen zu Hülfe. 
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Johannes von Montevilla. 


Defien Reife beginnt im Jahre 1320 und ift uns vie Beſchreibung 
verfelben als Vollsbuch, aber leider fehr umgeflaltet, zugefommen. Ban 
gefteht dem Berfafler zu daß er große Reifen gemacht, vieles geſehen und 
gut gefehen, andy richtig befchrieben. Run beliebt es ihm aber nicht um 
mit fremden Kalbe zu pflügen, fondern auch alte und nene Fabeln cin 
zufchalten, wodurch denn das Wahre felbft feine Glaubwürdigkeit verliert. 
Aus der Inteinifchen Urfprache erft ins Nieverveutiche, ſodann ind Uber 
deutiche gebracht, erleidet pas Büchlen neue Berfälichung der Namen 
Auch der Ueberſetzer erlaubt fih auszulaſſen und einzuſchalten, wie unja 
Görres in feiner vervienftlichen Schrift über die beutichen Vollsbücher 
anzeigt, auf welche Weile Genuß und Ruten an dieſem bebemtenben 
Werke verkünmert worben. 


Pietro della Valle. 


Aus einem uralten römiſchen Gefchlechte das feinen Stammbaum bis 
auf die edlen Yamilien ver Republik zurückführen purfte, warb Pietro 
della Balle geboren, im Jahre 1586, zu einer Zeit da bie ſämmtlichen 
Keiche Europens fich einer hohen geiftigen Bildung erfreuten. Im Ralien 
lebte Taflo noch, obgleich in traurigem Zuſtande; doch wirkten feine Ge 
dichte auf alle vorzügliche Geifter. Die Verslunſt Hatte ſich jo weit ver: 
breitet, daß ſchon Improviſatoren hervortraten und fein junger Dann von 
freiern Geſinnungen des Talents entbehren durfte ſich reimweis auszudrücken. 
Spradftubium, Granmatik, Red⸗ und Stylkunft wurben gründlich be 
handelt, und fo wuchs in allen dieſen Borzügen unfer Yüngling forgfältig 
gebilnet heran. 

Waffenübungen zu Fuß und zu Roß, die edle Fecht⸗ und Keitkunft 
bienten ihm zu täglicher Entwidelung Eörperlicher Kräfte und ber damit 
innig verbundenen Charafterftärte. Das wüfte Treiben früherer Kreuzzüge 
hatte fih nun zur Kriegskunſt und zu ritterlichem Weſen herangebilvet, 
auch die Galanterie in fi aufgenommen. Wir fehen ven Yüngling. wie 
er nıehreren Schönen, beſonders in Gedichten, den Hof macht, zulekt 
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aber höchſt unglüdlich wird als ihn die eine, die er ſich amzueignen, mit 
der er fich ernftlich zu verbinden gebenft, hintanfegt und einem Unwürdigen 
ſich hingiebt. Sein Schmerz ift grängenlos und um ſich Luft zu machen 
beichließt er, im Pilgerfleive, nach dem heiligen Lande zu wallen. 

Im Jahre 1614 gelangt er nady Conftantinopel, wo fein abeliches, 
einnehmendes Wejen vie befte Aufnahme gewinnt. Nach Art feiner früheren 
Studien wirft er fich gleich auf die orientaliihen Sprachen, verſchafft fich 
zuerſt eine Weberficht der tärfiichen Literatur, Landesart und Sitten, und 
begiebt fi, ſodann, nicht ohne Bebanern feiner neu erworbenen Freunde, 
nach Aegypten. Seinen dortigen Aufenthalt nugt er ebenfalld um bie 
afterthümliche Welt und ihre Spuren in der neueren auf das ernftlichfte 
zu fuchen und zu verfolgen:-von Cairo zieht er auf den Berg Sinai, pas 
Grab der heiligen Catharina zu verehren, und kehrt, wie won einer Luſt⸗ 
reife, zur Hauptitabt Aegyptens zurücd: gelangt, von ba zum zweitermale 
abreifend, in fechzehn Lagen nad Jeruſalem, wodurch das wahre Maaß 
ber Entfernung beider Städte fi unferer Einbildungskraft aufprängt. ‘Dort, 
das heilige Grab’ verehrenn, erbittet er fi vom Exlöfer, wie früher fchon 
von ber heiligen Catharina, Befreiung von feiner Leidenſchaft; und wie 
Schuppen fällt e8 ihm von den Augen, baß er ein Thor gewefen, vie 
bisher Angebetete für die einzige zu halten, die eine ſolche Huldigung ver- 
diene; feine Abneigung gegen das äbrige weibliche Gefchlecht ift verſchwun⸗ 
den, er flieht ſich nach einer Gemahlin um und fchreibt feinen Freunden, 
zu benen er bald zurückzukehren hofft, ihm eine würbige auszuſuchen. 

Nachdem er nun alle heiligen Orte betreten und bebetet, wozu ihm 
vie Empfehlimg feiner Freunde von Conftantinopel, am meiften aber ein 
ihm zur Begleitung mitgegebener Capighi, die beften Dienfte thun, reif! 
er mit dem vollftändigen Begriff dieſer Zuftände weiter, erreicht Damas- 
us, ſodann Aleppo, woſelbſt er fi in ſyriſche Kleidung hüllt und feinen 
Bart wachen läßt. Hier num begegnet ihm ein bebeutenbes, fchidial- 
beſtimmendes Abentener. Ein Reiſender gefellt fi zu ibm, ver von ber 
Schönheit und Liebenswürbigfeit einer jungen georgiſchen Chriftin, die fich 
mit den Ihrigen zu Bagdad aufhält, nicht genug zu erzählen weiß, und 
Balle verliebt fih, nach ächt orientaliicher Weile, in ein Wortbilo, dem 
er begierig entgegen reift. Ihre Gegenwart vermehrt Neigung und Ber- 
langen, er weiß die Mutter zu gewinnen, ber Water wirb berebet, doch 
geben beide feiner ungeftiimen Leidenfchaft nım ungerne nadh; ihre geliebte, 
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anmuthige Tochter von ſich zu laſſen, ſcheint ein allzu großes Opfer. 
Endlich wird fie feine Gattin und er gewinnt dadurch für Leben und Reiſe 
den größten Schag. Dem ob er gleich mit abelihem Wiſſen und Kennt 
niß mancher Art ausgeftattet die Wallfahrt angetreten und in Beobachtung 
veffen was ſich unmittelbar auf ven Menſchen bezieht fo aufmerkſam al 
glücklich, und im Betragen gegen jevermann in allen Fällen mufterhaft 
geweſen; fo fehlt es ihm doch an Kenntmiß der Netım, deren Wiſſenſchaft 
fih damals nur nod in dem engen Kreiſe ernfter und bebächtiger Forſcher 
bewegte. Daher kann er bie Aufträge feiner Freunde, die von Pflanzen 
und Hölgern, von Gewürzen und Arzneien Nachricht verlangen, mm un 
vollkommen befriedigen; bie fchöne Maani aber, als ein liebenswürdiger 
Hausarzt, weiß von Wurzeln, Kräutern und Blumen wie fie wachen, 
von Harzen, Balfamen, Delen, Samen und Hölzern, wie fie der Handel 
bringt, genugfam Rechenſchaft zu geben und ihres Gatten Beobachtung, 
der Sanbes-Art gemäß, zu bereichern. 

Wichtiger aber ift diefe Verbindung für Lebens- und Reiſethätigkeit. 
Maani, zwar volllommen weiblich, zeigt fi von refolutem, allen Ereig⸗ 
niffen gewachſenem Charakter; fie fürchtet Feine Gefahr, ja fucht fie eher 
auf und beträgt fi) überall evel und ruhig: fie befteigt auf Mannsweiſe 
pas Pferd, weiß es zu bezähmen und anzutreiben, und fo bleibt fie eine 
mumntere aufregende Gefährtin. Ehen fo wichtig ift es, daß fie unterwegs 
mit den ſämmtlichen Frauen in Berührung kommt, und ihr Gatte daher 
von den Männern gut aufgenommen, bewirthet und unterhalten wird, 
indem fie ſich auf Frauenweiſe mit ven Gattinnen zu bethun und zu be- 
Ihäftigen weiß. 

Nun genießt aber erft das junge Paar eines, bei ben bisherigen 
Wanderungen im türlifchen Reiche unbelannten Glüds. Sie betreten Ber: 
fien im breißigften Jahre der Regierung Abbas des zweiten, ber fich, wie 
Peter und Friedrich, den Namen des Großen verbiente. Nach einer ge 
fahrvollen, bänglihen Sugenb wird er fogleich beim Antritt feiner Re 
gierung aufs beutlichfte gewahr, wie er, um fein Reich zu beichligen, bie 
Gränzen erweitern mäfje, und was für Mittel e8 gebe auch innerliche 
Herrſchaft zu fihern; zugleich geht Sinnen und Trachten dahin das ent- 
völferte Reich durch Fremdlinge wieder herzuftellen und ven Verkehr ver 
Seinigen durch öffentliche Wege: und Gaftanftalten zu beleben und zu er- 
leichtern. Die größten Einkünfte und QBeglinfligungen verwendet er zu 
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gränzenloſen Bauten. Iſpahan, zur Hauptſtadt gewürdigt, mit Paläſten 
und Gärten, Caravanſereien und Häuſern, für königliche Gäſte überſäet; 
eine Vorſtadt für die Armenier erbaut, die ſich dankbar zu beweiſen 
ununterbrochen Gelegenheit finden, indem ſie, für eigene und für königliche 
Rechnung handelnd, Profit und Tribut dem Fürften zu gleicher Zeit ab- 
zutragen Mug genug find. Eine Borftabt fiir Georgier, eine andere für 
Nachfahren ver Feueranbeter, erweitern abermals die Stadt, die zulekt fo 
gränzenlos als eine unſerer neuen Reichsmittelpunkte fich erſtreckt. Nümijch- 
katholiſche Geiſtliche, beſonders Carmeliten find wohl aufgenommen und 
beſchützt; weniger die griechiſche Religion die, unter dem Schutz der Türken 
ſtehend, dem allgemeinen Feinde Europens und Aſiens anzugehören ſcheint. 

Ueber ein Jahr hatte ſich della Valle in Iſpahan aufgehalten und 
ſeine Zeit ununterbrochen thätig benutzt, um von allen Zuſtänden und 
Berhältniffen genau Nachricht einzuziehen. Wie lebendig ſind daher ſeine 
Darftellimgen! wie genau feine Nachrichten! Endlich, nachdem er alles 
ausgeloftet, fehlt ihım noch der Gipfel des ganzen Zuſtandes, vie perſön⸗ 

. Tihe Belanntfchaft des von ihm fo hoch bewunderten Kaiſers, der Begriff 
wie e8 bei Hof, im Gefecht, bei der Armee zugehe. 

Im dem Lande Drazenderan, der ſüdlichen Küfte des cafpifchen Meers, 
in einer, freilich fumpfigen, ungeſunden Gegend, legte ſich der thätige un⸗ 
ruhige Yürft abermals eine große Stadt an, Ferhabad genannt, und be 
völferte fie mit beorverten Bürgern; ſogleich in der Nähe erbaut er ſich 
mancden Bergfit auf den Höhen des amphithentrafiichen Keſſels, nicht 
allzumeit von feinen Gegnern, ven Ruſſen und Türken, in einer durch 
Bergrüden gefhübten Lage. Dort refldirt er gewöhnlich nnd bella Valle 
fucht ihn auf. Mit Maani fommt er an, wirb wohl empfangen, nad) 
einem orientalifch Flugen, vorfidhtigen Zaubern, bem Könige vorgeftellt, 
gewinnt deſſen Gunft und wird zur Tafel und Trinfgelagen zugelaffen, 
wo er vorzüglich von enropätfcher Berfaffung, Sitte, Religion dem fchon 
wohlmterrichteten, wifjensbegierigen Fürſten Rechenſchaft zu geben hat. 

Im Orient überhaupt, befonders aber in Perfien, findet fich eine 
gewiſſe Naivetät und Unſchuld des Betragens durch alle Stände bis zur 
Nähe des Throns. Zwar zeigt ſich auf der oben Stufe eine entfchiebene 
Vörmlichkeit, bei Aubienzen, Tafeln und fonft; bald aber entfteht in bes 
Kaiferd Umgebung eine Art von Camevald- Freiheit, die ſich höchſt fcherz- 
haft ausninnnt. Erluſtigt fi der Kaifer m Gärten und Kioslen, fo darf 
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niemand in Stiefeln auf die Teppiche treten worauf ber Hof ſich befinnet___ 
Ein tartarifcher Fürſt kömmt an, man zieht ihm den Stiefel aus; abe 
er, nicht geübt auf Einen Beine zu ftehen, fängt an zu wanfen; de— 
Kaiſer felbft tritt nun Hinzu und hält ihn, bis die Operation vorüber iſt — 
Gegen Abend ſteht der Kaiſer in einem Hofcirkel in welchem goldene — 
weingefüllte Schalen herumkreiſen; mehrere von mäßigem Gewicht, einiguge 
aber durch einen verftärkten Boden fo fchwer, daß der umunterrichtete GP _ 
den Wein verjchüttet, mo nicht gar ven Becher, zu höchfter Beluſtigi— 
des Herrn und ber Eingeweihten, fallen läßt. Und fo trinft man im—_. 
Kreiſe herum, bis einer, unfähig länger fi auf ven Füßen zu halte — 
mweggeführt wird, oder zur rechten Zeit hinwegſchleicht. Beim Alk, 
wird dem Kaiſer feine Ehrerbietung erzeigt, einer verliert fi nad bez, 
andern, bis zuletzt der Herrſcher allein bleibt, einer melancholiſchen Diuw/r 
noch eine Zeit lang zubört und ſich enblic aud zur Ruhe begiebt. Nag 
feltfamere Gedichten werben aus bem Harem erzählt, wo bie frauen 
ihren Beherrſcher figeln, ſich mit ihm balgen, ihn auf den Zeppich zu 
bringen juchen, wobei er fi, unter großem Gelächter, nur mit Schimpf⸗ 
reden zu helfen und zu rächen fucht. 

Indem wir nun vergleichen luftige Dinge von den innern Unterhal⸗ 
tungen bes Faiferlichen Harems vernehmen, fo dürfen wir nicht benfen, 
daß der Fürft und fein Staats-Divan müſſſiig oder nachläſſig geblieben. 
Nicht der thätigeumruhige Geift Abbas des Großen allein war es, der 
ihn antrieb eime zweite Hauptftabt am cafpifchen Meer zu erbauen; Fer 
habad Tag zwar höchſt günftig zu Jagd- und Hofluft, aber auch, won einer 
Bergkette gefhltt, nahe genug an ber Gränze, daß ber Kaiſer jeve Be 
wegung ber Ruſſen und Türken, feiner Erbfeinde, zeitig vernehmen und 
Gegenanftalten treffen Tonnte. Bon ven Ruſſen war gegenwärtig nichts 
zu fürchten, das innere Reich, durch Ufurpatoren und Trugfürſten zerrüttet, 
genügte ſich felbft nicht; die Türken hingegen hatte der Kaifer, ſchon vor 
zwölf Jahren in ver glüdlichften Feldſchlacht, dergeſtalt überwunden, daß 
er in der Folge von dort her nichts mehr zu befahren hatte, vielmehr noch 
große Landsſtrecken ihnen abgewann. igentlicher Friede jedoch Tonnte 
zwiſchen ſolchen Nachbarn ſich nimmer befeſtigen, einzelne Neckereien, öffent⸗ 
liche Demonſtrationen weckten beide Parteien zu fortwährender Aufmerkſamleit. 

Gegenwärtig aber ſieht ſich Abbas zu ernſteren Kriegesrüſtungen ge 
nötbigt. Völlig im urälteften Styl ruft er fein ganzes Heeresvolf in bie 
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Flächen von Aderbijan zuſammen, es drängt ſich in allen feinen Abthei⸗ 
Iungen, zu Roß und Yuß, mit ven mannichfaltigften Waffen herbei; zu- 
gleich ein unenblicher Troß. Denn jeder nimmt, wie bei einer Auswan- 
Derung, Weiber, Kinder und Gepäde mit. Auch della Valle führt feine 
fchöne Maani und ihre Frauen, zu Pferd und Sänfte, dem Heer und 
SGofe nad, weßhalb ihn der Kaiſer belobt, weil er fich hiedurch als einen 
angejehnen Mann beweiſ't. 

Einer ſolchen ganzen Nation, die ſich maſſenhaft in Bewegung ſett 

Darf es nun auch an gar nichts fehlen was fie zu Hauſe allenfalls be- 
Dürfen könnte; weßhalb dem Kauf- und Handelsleute aller Art mitziehen, 
überall einen flüchtigen Bazar auffchlagen, eines guten Abfates gemwärtig. 

Mean vergleicht daher das Lager des Kaiſers jeberzeit einer Stabt, worin 
denn auch jo gute Polizei und Ordnung gehandhabt wird, daß niemand, 

bei graufamer Strafe, weder fouragiren noch requiriren, viel weniger aber 

plündern darf, fondern von Großen und Kleinen alles baar bezahlt werben 
muß; weßhalb denn nicht allem alle auf dem Wege liegenden Stäbte 

ſich mit Vorräthen reichlich verfehen, fondern auch aus benachbarten 
und entfernteren Provinzen Lebensmittel und Bedürfniſſe unverfiegbar 
zufliehen. 

Was aber laffen ſich für ftrategifche, was für tactifche Operationen 
von einer ſolchen organifirten Unordnung erwarten? befonders wenn man 
erfährt, daß alle Volls-, Stamm- und Waffenabtheilungen ſich im Gefecht 
vermifchen und, obne beftimmten Vorder⸗, Neben- und Hintermann, wie 
ed der Zufall giebt, burcheinander kämpfen; daher denn ein glücklich er- 
rungener Sieg fo leicht umfchlagen und eine einzige verlorne Schlacht auf 
viele Yahre hinaus das Schickſal eines Reiches beftimmen fann. 

Dießmal aber kommt es zu feinem folden furchtbaren Yauft- und 
MWaffengemenge. Zwar dringt man mit undenkbarer Beſchwerniß durchs 
Gebirge; aber man zaubert, weicht zurüd, macht fogar Anftalten die eigenen 
Städte zu zerftören, damit der Feind in verwäfteten Landſtrecken umkomme. 
Paniſcher Alarm, leere Siegesbotichaften ſchwanken durch einander; fre- 
ventlich abgelehnte, ftolz verweigerte Friedensbedingungen, verftellte Kampf- 
luft, hinterliftiges Zögern verfpäten erft und begünftigen zuletzt ben Frieden. 
Da zieht num ein jeder, auf des Kaiſers Befehl und Strafgebot ohne 
weitere Noth und Gefahr ald was er von Weg und Gedränge gelitten, 
ungeſäumt wieder nach Hauſe. 

Goethe, ſammtl. Werke. IV. 20 


306 


— — — — — — 


Auch delle Valle finden wir. zu Casbin in der Nähe des Hofes 
wieder, unzufrieven, baß ber Feldzug gegen bie Türken ein fo baldiges Ende 
genommen. Denn wir haben ihn nicht bloß als einen neugierigen Reiſen 
den, ald einen vom Zufall hin und wieber getriebenen Übentenrer zu be 
trachten; er hegt vielmehr feine Zwecke, die er unansgefegt verfolgt. Perſien 
war damals eigentlich ein Land für Fremde; Abbas vieljährige Liberalität 
zog manchen muntern Geift herbei; noch war es nicht Die Zeit förmlicher 
Geſandtſchaften; kühne, gewandte Reiſende machen fich geltend. Schen 
batte Sherley, ein Eugländer, früher ſich ſelbſt beauftragt und fpielte den 
Bermittler zwifchen Often und Weſten; fo auch vella Balle, unabhängig, 
wohlhabenn, vornehm, gebildet, empfehlen, findet Eingang bei Hofe und 
fucht gegen die Türken zu reizen. Ihn treibt eben bafjelbe chriftliche Mit- 
gefühl, das die erften Kreuzfahrer aufregte; er hatte vie Mißhaudlungen 
frommer Pilger am heiligen Grabe gejehen, zum Theil mit erbulbet, und 
allen weftlichen‘ Nationen war daran gelegen, daß Conftantinopel von 
Oſten ber beunruhigt werde: aber Abbas vertraut nicht ven Chriften, bie, 
auf eignen Bortheil bebacht, ihm zur rechten Zeit niemals won ihrer Seite 
beigeftanden. Nun hat er fich mit ben Türken verglichen; della Valle 
läßt aber nicht nach und fucht eine Verbindung Perfiend mit den Kofalen 
am fchwarzen Meer anzufnüpfen. Nun kehrt er nach Iſpahan zurüd, mit 
Abſicht ſich anzufieveln und bie römiſch⸗katholiſche Religion zu fürbern. 
Erft die Verwandten feiner Fran, dann noch mehr Ehriften aus Georgien 
zieht er an fi, eine georgianifche Waife nimmt er an Kindesſtan am, 
hält fi) mit den Carmeliten, und führt nichts weniger im Sume al® vom 
Kaifer eine Landſtrecke, zu Gründung eines neuen Roms, zu erhalten. 

Nun erſcheint der Kaifer felbft wieder in Iſpahan, Geſandte von 
allen Weltgegenden ſtrömen herbei. Der Herricher zu Pferd, auf dem 
größten Plage, in Gegenwart feiner Solvaten, ver angefehenften Diener⸗ 
ſchaft, bedeutender Fremden, deren Bornehmfte auch alle zu Pferd mit 
Gefolge fi einfinden, ertheilt er launige Audienzen; Geſchenke werben ge⸗ 
bracht, großer Prunk damit getrieben, und doch werben fie bald hochfahrend 
verihmäht, bald darum jübifch gemarktet, und fo ſchwankt die Majeftät 
immer zwilchen dem Höchften und Tiefften. Sodann, bald geheinmißvoll ver: 
ſchloſſen im Harem, bald vor aller Augen handelnd, fi in alles Deffentliche 
einmifchend, zeigt fich der Kaifer in unermüdlicher, eigenwilliger Thätigfeit. 

Durchaus auch bemerkt man einen befondern Freiftun in Religionsjachen. 
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Nur keinen Mahometaner darf man zum Chriftentbun belehren; an 
Belchrungen zum Islam, bie er früher begünftigt, hat er felbft feine 
rende mehr. Uebrigens mag man glauben und vornehmen was man 
will. So feiern 3. D. die Urmenier gerade das Felt der Kreuzestaufe, 
die fie in ihrer prächtigen Borftabt, durch melche ber Fluß Senderud 
läuft, feierlichft begehen. Diefer Yunction will der Kaiſer nicht allem 
nut großem Gefolge beiwohnen, auch bier kann er das Befehlen, vas 
Anorbnen nicht laffen.. Erft beipricht er ſich mit ven Pfaffen, was fie 
eigentlich vorhaben? dann fprengt er auf und ab, reitet hin und ber, und 
gebietet dem Zug Ordnung ımb Ruhe, mit Genauigfeit wie er feine 
Krieger behandelt hätte. Nach geendigter eier fammelt er die Geiftfichen 
und andere bebeutenne Männer um fich her, befpricht fich mit ihnen fiber 
mancherlei Religionsmeimmgen und Gebräuche. Doch dieſe Freiheit ber 
Geſinnung gegen andere Glaubensgenofien ift nicht bloß dem Kaiſer per- 
fonlich, fie findet bei den Schiiten überhaupt ftatt. Diefe, dem Alt 
anhängend, ver, erft vom Baliphate verbrängt und als er enblich bazu 
gelangte, bald ermordet wurde, können in manchem Sinne al® bie unter⸗ 
prüdte mahometanifche Religionspartei angefehen werben; ihr Haß wendet 
ſich daher hauptfächlich gegen bie Sunniten, welche bie zwifchen Maho— 
met und Ali eingefchobenen Caliphen mitzählen umd verehren. Die Türken 
find dieſem Glauben zugeihan und eine fowohl politifche als religiöfe 
Spaltung trennt vie beiden Völler; indem nur die Schüten ihre eigenen 
verſchieden denkenden Glaubensgenofien aufs äußerſte haſſen, find fie 
gleichgültig gegen andere Bekenner und gewähren ihnen weit eher als 
ihren eigentlichen Gegnern eine geneigte Aufnahme. 

Aber auch, ſchlimm genug! dieſe Fiberalität leidet unter den Ein- 
flüflen kaiſerlicher Willkir! Ein Reich zu bevölkern over zu entuölfern 
ft dem deſpotiſchen Willen gleich gemäß. Abbas, verfleivet auf dem Lande 
herumſchleichend, vernimmt die Mißreden einiger armenifchen Frauen und 
fühlt ſich dergeftalt beleidigt, daß er die graufamften Strafen über bie 
fünmtlihen männlichen Einwohner des Dorfes verhängt. Schreden und 
Bekümmerniß verbreiten fi an den Ufern des Senderubs, und die Vor⸗ 
ſtadt Chalfa, erft durch die Theilnahme des Kaiſers an ihrem Feſte bee 
 glüdt, verfinft in die tieffte Trauer. 

Und fo theilen wir immer bie Gefühle großer, durch den Defpotismus 
wechjelöweife erhöhten und ermiebrigten Bölfer. Nun bewundern wir 
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auf welchen hohen . Grad von Sicherheit und Wohlftand Abbas, al— 
Selbft- und Alleinherricher, das Reich erhoben und zugleich dieſem Zuftanz 

eine ſolche Dauer verliehen, daß feiner Nachfahren Schwäche, Thorkeit D 
folgeloje® Betragen erſt nad neunzig Jahren, das Reid, völlig zu Grund — 
“richten konnten; dann aber müffen wir freilich die Kehrſeite dieſes imp 


ſaanten Bildes hervorwenden. 


Da eine jede Alleinherrſchaft allen Einfluß ablehnet und die ve na 
fönlichkeit des Regenten in größter Sicherheit zu bewahren hat, fo fol __ 
hieraus, daß der Deſpot immerfort Verrath argwöhnen, überall Gef | 
ahnen, aud Gewalt von allen Seiten befürchten müſſe, weil er ja ſelS⸗ 
nur durch Gewalt feinen erhabenen Poſten behauptet. Eiferſüchtig iſt 
daher auf jeden, der außer ihm Anſehen und Vertrauen erweckt, glänzende 
Fertigkeiten zeigt, Schätze ſammelt und an Thätigkeit mit ihm zu welt 
eifern fcheint. Nun muß aber in jedem Sinn der Nachfolger am meiften 
Verdacht erregen. Schon zeugt e8 von einem großen Geiſt des königlichen 
Baters, wenn er feinen Sohn ohne Neid betrachtet, dem vie Natım, in 
kurzem, alle bisherigen Befigthümer und Erwerbnifle, ohne die Zuftim- 
mung des mächtig Wollenden, unwiderruflich übertragen wird. Anderſeits 
wird vom Sohn verlangt, daß er, evelmüthig, gebilvet und gefchmadvoll, 
feine Hoffnungen mäßige, jeinen Wunſch verberge und dem väterlichen 
Schickſal auch nicht dem Scheine nach vorgreife. Und doch! wo ift bie 
menfhlihe Natur fo rein und groß, fo gelaflen abmwartend, fo, unter 
nothwendigen Bedingungen, mit Freude thätig, daß un einer ſolchen Xage 
fi) der Vater nicht über den Sohn, der Sohn nicht über den Bater 
beflage? Und wären fie beide engeltein, fo werben ſich Obrenbläjer 
zwiſchen fie ſtellen, vie Unvorfichtigfeit wird zum Verbrechen, ver Schein 
zum Beweis. Wie viele Beifpiele liefert und die Gefchichte! wovon wir 
nur bes janmervollen Tamilienlabyrinths gedenken, in welchem wir ben 
König Heroded befangen ſehen. Nicht allein die Seinigen halten ihn 
immer in ſchwebender Gefahr, auch ein durch Weiffagung merkwürbiges 
Kind. erregt feine Eorgen, und veranlaft eine allgemein verbreitete 
Graufamfeit, unmittelbar vor feinem Tode. 

Aljo erging es auch Abbas dem Großen; Söhne uud Enfel machte 
man verdächtig und fie gaben Verdacht; einer ward unjchuldig ermorbet, 
ber andere halb ſchuldig geblendet. Diefer ſprach: mich haft du nicht des 
Lichts beraubt, aber das Reich. , 
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Zu dieſem unglücklichen Gebrechen der Deſpotie fügt ſich unvermeid— 
Lich ein anderes, wobei noch zufälliger und unvorgeſehener ſich Gewalt- 
thaten und Verbrechen entwickeln. Ein jeder Menſch wird von feinen 
Gewohnheiten regiert, nur wird er, durch äußere Bedingungen eingeſchränkt, 
ſich mäßig verhalten und Mäfigung wird ihm zur Gewohnheit. Gerade 
Das Entgegengeſetzte findet ſich bei dem Deſpoten; ein umeingeſchränkter 
Wille ſteigert ſich ſelbſt und muß, von außen nicht gewarnt, nad) dem 
völlig Gränzenloſen ſtreben. Wir finden hiedurch das Räthſel gelöft wie 
aus einem löblichen jungen Fürſten, deſſen erſte Regierungsjahre geſegnet 
wurden, ſich nach und nach ein Tyrann entwickelt, der Welt zum Fluch, 
und zum Untergang der Seinen; die auch deßhalb öfters dieſer Qual eine 
gewaltſame Heilung zu verſchaffen genöthigt ſind. 

Unglücklicherweiſe nun wird jenes, dem Menſchen eingeborne, alle 
Tugenden beförbernde Streben ins Unbedingte feiner Wirkung nach fchred- 
licher wenn phyſiſche Reize ſich dazu gefellen. Hieraus entfteht vie höchſte 
Steigerung, welche glüdlichermweife zulegt in völlige Betäubung ſich auf- 
ft. Wir meinen den übermäßigen Gebraud) des MWeins, welcher bie 
geringe Gränze einer befonnenen Gerechtigkeit ımd Billigfeit, vie felbft der 
Tyrann als Menſch nicht ganz verneimen Tann, augenblicklich durchbricht 
umd ein gränzenlofes Unheil amridhtet. Wende man das Geſagte auf Abbas 
ben Großen an, der durch feine funfzigjährige Regierung ſich zum einzigen, 
unbedingt Wollenven feines ausgebreiteten, bevölferten Reichs erhoben 
hatte; vente man fich ihn freimlthiger Natur, gefellig und guter Laune, 
dann aber durch Verdacht, Berbruß und, was am jchlimmiten ift, durch 
übel verftandene Gerechtigleitsliebe irre geführt, durch heftiges Trinken 
aufgeregt, und, daß wir das Letzte fagen, durch ein fchnödes, unheilbares 
förperliches Uebel gepeinigt und zur Verzweiflung gebracht: fo wird man 
geftehen, daß diejenigen Verzeihung, wo wicht Lob verdienten, welche einer 
jo fchredlichen Erfheinung auf Erven ein Ende madjten. Selig preifen wir 
daher gebilvete Völker, deren Monarch ſich felbft durch ein edles fittliches 
Bewußtſeyn regiert; glücklich die gemäßigten, beringten Regierungen, bie 
ein Herricher felbft zu Lieben und zu fürdern Urfache hat, weil fie ihn 
mancher Berantwortung überheben, ihm gar mandye Reue erjparen. 

Aber nicht allem der Fürſt, fonvern ein jeder der durch Vertrauen, 
Gunſt oder Anmaßung, Theil an ver böchften Macht gewinnt, kommt in 
Gefahr ven Kreis zu überſchreiten, welchen Gefeg und Sitte, Menfchengefühl, 
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Gewiflen, Religion und Herkommen, zu Gluͤck und Berubiging um das 
Menfchengefchlecht gezogen haben. Und fo mögen Minifter und Gunſtlinge, 
Bolfsvertreter und Volk auf ihrer Hut feyn, daß nicht auch fie, in den 
Strudel unbedingten Wollens hingeriffen, ſich und andere unwiederbring 
lich ins Verderben hinabziehen. 

Kehren wir nun zu unſerm Reiſenden zurück, ſo finden wir ihn in im 
einer unbequemen Lage. Bei aller feiner Vorliebe für ven Orient 
muß della Valle doch endlich fühlen, daß er in einem Lande wohnt, wo 
on Feine Folge zu denken ift,-und wo mit dem reinften Willen und 
größter Thätigfeit Fein neues Rom zu erbauen wäre. Die Verwandten 
feiner Frau laflen ſich nicht einmal durch Yamilienbande halten; nachdem 
fie eine Zeitlang, zu Iſpahan, in dem vertraulichften Kreife gelebt, finven 
fie es doch gerathener, zurüd an den Euphrat zu ziehen, und ihre ge 
wohnte Lebensweife dort fortzufegen. Die Übrigen Georgier zeigen wenig 
Eifer, ja die Carmeliten, denen das große Borhaben vorzüglich am Herzen 
fiegen mußte, können von Rom ber weber Antheil noch Beiftand erfahren. 

Della Valle's Eifer ermübet und er entichließt fi nach Europa 
zurüdzufehren, leider gerade zur ungünftigften Zeit. Durd die Wüfte zu 
ziehen fcheint ihm unleidlich, er beſchließt über Indien zu gehen; aber 
jest eben entjpinnen ſich Kriegshändel zwiſchen Portugiefen, Spanien und 
Englänvdern wegen Ormus, tem beveutenbften Hanvelsplag, und Abbas 
findet jeinem Bortheil gemäß Theil daran zu nehmen. “Der Kaiſer be⸗ 
ſchließt, die unbequemen portugieſiſchen Nachbarn zu bekämpfen, zu entfer⸗ 
nen und die hilfreichen Engländer zulett, vielleicht durch Liſt und Ver⸗ 
zögerung, um ihre Abſichten zu bringen und alle Vortheile ſich zuzueignen. 

In ſolchen bedenklichen Zeitläuften überrafcht mm unfern Reiſenden 
da8 wunderbare Gefühl eigner Art, das den Menſchen mit fich felbft in 
den größten Zwiefpalt feßt, das Gefühl der weiten Entfernung vom 
Baterlande, im Augenblid wo wir, ımbehaglid in der Fremde, nad 
Haufe zurüdzumandern, ja ſchon dort angelangt zu feyn wünſchten. Faſt 
unmöglich ift es in ſolchem Fall fich der Ungeduld zu erwehren, auch 
unfer Freund wird davon ergriffen, fein lebhafter Charakter, fein edles 
tüchtiges Selbftvertrauen täuſchen ihn über vie Schwierigleiten die im 
Wege ftehen. Seiner zu Wagniffen aufgelegten Kühnheit ift es bisher 
gelungen alle Hindernifle zu befiegen, alle Plane durchzuſetzen, er fchmeichelt 
ſich fernerhin mit gleihem Glück und entichließt fi, da eine Rücklehr 





— — nm — — — 


ihm durch die Wüſte unerträglich ſcheint, zu dem Weg über Indien, in 
Geſellſchaft feiner ſchönen Maani und ihrer Pflegetochter Mariuccia. 

Manches unangenehme Ereigniß tritt ein, als Vorbedeutung künftiger 
Gefahr; doch zieht er über Perſepolis und Schiras, wie immer aufmerkend, 
Gegenſtände, Sitten und Landesart genau bezeichnend und aufzeichnend. So 
gelangt er an den perſiſchen Meerbuſen, dort aber findet er, wie vorauszu⸗ 
ſehen geweſen, bie ſämmtlichen Häfen geſchloſſen, alle Schiffe, nach Kriegs⸗ 
gebrauch, in Beſchlag genommen. Dort am Ufer, in einer höchſt ungeſunden 
Gegend, trifft er Engländer gelagert, deren Caravane, gleichfall® aufge- 
halten, einen günftigen Augenblid erpaflen möchte. Freundlich aufgenom- 
men, fließt ex ſich an fle an, errichtet fein Gezelt neben ben ihrigen 
und eine Palmenhütte zu befierer Bequemlichkeit. Hier fcheint ihm ein 
beflerer Stern zu leuchten! Seine Ehe war bisher finverlos, und zu 
größter Freude beider Gatten erflärt fih Maani guter Hofmung; aber 
ihn ergreift eine Krankheit, ſchlechte Koft und böfe Luft zeigen ben 
ſchlimmſten Einfluß auf ihn und leider auch auf Maani, fie kommt zu 
früh nieder und das Fieber verläßt fie nicht. Ihr ſtandhafter Charalter, 
auch ohne ärztliche Hülfe, erhält fie noch eine Zeitlang, ſodann aber 
fühlt fie ihr Ende heramnahen, ergiebt fich in frommer Gelaflenheit, 
verlangt aus ber Palmenhütte unter die: Zelte gebracht zu feyn, wofelbft 
fie, indem Mariuccia die geweihte Kerze hält und vella Valle die her- 
tönmlichen Gebete verrichtet, in feinen Armen verfcheivet. Sie hatte das 
dreinndziwanzigfte Jahr erreicht. 

Einem ſolchen ungeheuren Berluft zu fchmeicheln befchlieft ex feft und 
ummwiberruflih den Leichnam in fein Erbbegräbnig mit nah Rom zu 
nehmen. An Harzen, Balfamen und Foftbaren Specereien fehlt e8 ihm; 
glüdlicherweife findet er eine Ladung des beften Kampfers, welcher kunſt⸗ 
reich durch erfahre Perfonen angewendet, ven Körper erhalten foll. 

Hiedurch aber übernimmt er’ die größte Befchwerbe, indem er fo 
fortan den Aberglauben der Kameeltreiber, die habflchtigen Vorurtheile 
der Beamten, vie Aufmerkſamkeit der Zollbevienten auf ver ganzen Fünf 
tigen Reife zu befchwichtigen over zu beftechen hat. 

Kun begleiten wir ihn nach Lahr, der Hauptflabt des Lariſtan, wo 
er beſſere Luft, gute Aufnahme findet, und bie Eroberung von Ormus 
durch die Perfer abwartet. ber aud ihre Triumphe dienen ihm zu 
leiner Förderniß. Er fieht ſich wieder nach Schiras zurüdgebrängt, bis 
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er denn doch endlich mit einem engliſchen Schiffe nach Indien geht. Hie— 
finden wir ſein Betragen dem bisherigen gleich; fein ſtandhafter Muh5, 
feine Kenntniſſe, feine adelichen Eigenſchaften verbienen ihm übera 
leichten Eintritt und ehrendolles Verweilen, endlich aber wird er de 
nach dem perſiſchen Meerbuſen zurück und zur Heimfahrt durch Die Wüſt gg. 


genöthigt. 


eine während feiner Abweſenheit anmuthig herangewachſene Tochter, um 
Tinatin di Ziba, die wir bisher unter dem Namen Mariuccia gekam 

beide ungefähr fünfzehnjährig. Letztere, die feit dem Tode feiner Gemahlin 

eine treue Keifegefährtin und einziger Troft geweſen, nunmehr zu beirathen 

entſchließt er fih, gegen ven Willen feiner Verwandten, ja des Papftes, 

die ihm vornehmere und reichere Verbindungen zudenken. Nun bethätigt 

er, nody mehrere Yahre glanzreich, einen hejtig-fühnen und muthigen Che: 

vafter, nicht ohne Händel, Verdruß und Gefahr, und binterläßt bei feinem 

Tode, der im fechsimdjechzigften Jahre erfolgt, eine zahlreihe Nad- 

kommenſchaft. 


Entſchuldigung. 


Es läßt ſich bemerken, daß ein jeder den Weg, auf welchem er zu 
irgend einer Kenntniß und Einſicht gelangt, allen übrigen vorziehen und 
ſeine Nachfolger gern auf denſelben einleiten und einweihen möchte. In 
dieſem Sinne hab' ich Peter della Valle umſtändlich dargeſtellt, weil er 
derjenige Reiſende war, durch ven mir bie Eigenthümlichkeiten des Orients 
am erften und Harften aufgegangen, und meinem Vorurtheil will ſcheinen, 
daß ich durch dieſe Darftellung erft meinem Divan einen eigenthiimlichen 
Grund und Boden gewonnen habe. Möge vieß andern zur Aufmunte⸗ 
rung gereichen, in vieler Zeit, die fo reih au Blättern und einzelnen 


Hier erbuldet er alle gefürchteten Unbilden. Bon Stammhäuptese—,, 
becimirt, tarirt von Zollbeamten, beraubt von Arabern und jelbft in d .Ser 
Chriftenheit überall verirt und verjpätet, bringt er doch endlich Euriofität Zuge, 

und Koftbarfeiten genug, das Seltjamfte und Koftbarfte aber, ven Kin, 
feiner geliebten Manni nach Rom. Dort, auf Ara Coeli, begeht er j- «ein 
herrliches Leichenfeft und al8 er in die Grube Hinabfteigt, ihr vie lem, 
Ehre zu erweißen, finden wir zwei Jungfräulem neben ihm, Silw z, 
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Heften ift, einen Folianten durchzuleſen, durch den fie entfchieven in eine 
beveutende Welt gelangen, vie ihnen in ben neueften Reiſebeſchreibungen 
zwar oberflächlich umgeänvert, im Grund aber als diefelbe erfcheinen wird, 
welche fie dem vorzüglichen Damme zu feiner Zeit erichien. 

Mer den Dichter will verftehen 

Muß in Dichters Lande gehen; 

Er im Orient fi freue 

Daß das Alte fey das Neue. 


Olearius. 


Die Bogenzahl unſerer, bis hieher abgedruckten Arbeiten erinnert uns 
vorfichtiger und weniger abfchweifenn von nun an fortzufahren. Deßwegen 
iprechen wir von dem genannten trefflihen Mame nur im Borlibergeben. 
Sehr merkwürdig ift es, verſchiedene Nationen als Reiſende zu betrachten. 
Wir finden Engländer, unter welden wir Sherley und Herbert ungern 
vorbeigingen; fobann aber Ytaliäner; zulegt Franzofen. Hier trete nun 
ein Deutfcher hervor in feiner Kraft und Würde. Leider war er auf 
feiner Reife nach dem perfiihen Hof an einen Mann gebimben, ver mehr 
als Abenteurer, dem als Geſandter erfcheint; in beivem Sinne aber ſich 
eigenwillig, ungeſchickt, ja unfinnig benimmt. ‘Der Grabfinn des trefflichen 
Olearius läßt fi dadurch nicht irre machen; er giebt uns höchſt erfreu- 
liche und belehrende Keifeberichte, die um fo ſchätzbarer find, als er nur 
wenige Jahre nah della Balle und kurz nad dem Tode Abbas des 
Großen nah Perfien fam, und bei feiner Rücklehr vie ‘Deutfchen mit 
Saadi dem Trefflihen, durch eine tüchtige und erfreuliche Ueberſetzung 
befannt machte. Ungern brechen wir ab, weil wir auch diefem Manne, 
fir das Gute, das wir ihm ſchuldig find, gründlichen Dank abzutragen 
wünfchten. In gleicher Stellung finden wir uns gegen bie beiden folgen- 
ven, beren Berbienfte wir auch nur oberflächlich berühren bürfen. 
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Cavernier und Chardin. 


Erſterer, Goldſchmied und Rwelenhändler, dringt mit Berfland umm-2) 
klugem Betragen, Toftbar kunſtreiche Waaren zu feiner Empfehlung vewz- 
jeigend, an die orientalifchen Höfe und weiß fich überall zu ſchicken umzd 
zu finden. Er gelangt nad Indien zu den Demanigruben, und, nads 
einer gefahrvollen Rüdreife, wird er im Weften nicht zum fremiblichften 
anfgenommen. Defien binterlafiene Schriften find höchſt belehrend m 
doch wird er von feinem Landsmann, Nachfolger und Rival Chardin 
nicht fowohl im Lebensgange gehindert, als in der öffentlichen Meinung 
nachher verdunkelt. Diefer, ver ſich gleich zu Anfang feiner Reife durch 
bie größten Hinberniffe vurcharbeiten muß, verfteht denn auch die Sinne 
weife orientaliicher Macht: und Geldhaber, vie zwifchen Großmuth und 
Eigennug ſchwankt, trefflich zu benutzen, und ihrer, beim Beſitz der größten 
Schäte, nie zu flillenden Begier nad, friſchen Juwelen und fremden Gold⸗ 
arbeiten vielfach zu dienen; deßhalb er dem auch nit ohne Glüd und 
Bortheil wieder nach Haufe zurückkehrt. 

An dieſen beiden Männern ift Berftand, Gleichmuth, Gewanbtheit, 
Beharrlichkeit, einnehmendes Betragen und Stanphaftigfeit nicht genug zu 
bewnndern, und könnte jeber Weltmann fie auf feiner Lebensreije als 
Muſter verehren. Sie befaken aber zwei Bortheile, die nicht einem jeden 
zu flatten kommen; ſie waren Proteflanten und Yranzofen zugleich — 
Eigenſchaften, die, zufammen verbunden, höchſt fähige Individuen hervor: 
zubringen im Stanbe find. 





Uenere und nenefle KNeiſende. 


Was wir dem achtzehnten und ſchon bem neunzehnten Jahrhundert 
verbanfen, darf bier gar nicht berührt werben. Die Engländer haben 
uns in ber legten Zeit über bie unbelammteften Gegenven aufgelärt. Das 
Königreich Kabul, das alte Gedrofien und Caramanien find uns zugänglich 
geworben. Wer kann feine Blicke zurüdhalten, daß fie nicht über ben 
Indus Hinüberftreifen und dort die große Thätigleit anerfennen, die täglich 
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weiter um ſich greift; und ſo muß denn, hiedurch gefördert, auch im Occi⸗ 
dent, die Luſt nach ferner und tieferer Sprachkenntniß ſich immer er⸗ 
weitern. Wenn wir bedenken, welche Schritte Geiſt und Fleiß Hand in 
Hand gethan haben, um aus dem beſchränkten hebräiſch-rabbiniſchen Kreiſe 
bis zur Tiefe und Weite des Sanserit zu gelangen; fo erfreut man ſich, 
fett fo vielen Jahren Zeuge dieſes Fortſchreitens zu ſeyn. Selbft bie 
Kriege die, fo manches hindernd, zerftören, haben ber gründlichen Ein- 
ficht viele Vortheile gebracht. Bon den Himalaja-Gebirgen herab find uns 
bie Ländereien zu beiven Seiten des Indus, bie bisher noch mährchenhaft 
genug geblieben, Har, mit der übrigen Welt im Zuſammenhang erjchienen. 
Ueber vie Halbinfel hinunter bis Java können wir nach Belieben, nad 
Kräften und Gelegenheit unfere Ueberficht ausdehnen unb uns im Beſon⸗ 
derſten unterrichten; und fo öffnet fich den jüngern Freunden bes Orients 
eine Pforte nach der andern, um bie Geheimmiſſe jener Urwelt, die Mängel 
einer jeltfamen Verfaſſung und unglüdlihen Religion, jo wie bie Herr- 
lichkeit ver Poefle kennen zu lernen, in vie fih reine Menfchheit, edle 
Sitte, Heiterkeit und Liebe flüchtet, um uns über Kaftenftreit, phantaftifche 
Religions⸗Ungeheuer und abfirufen Myſticismus zu tröften und zu lber- 
zeugen, daß doch zulegt im ihr das Heil der Menſchheit aufbewahrt bleibe. 


— — ne — 


Schrer; 
Abgeſchiedene, Mitlebende. 


Sich ſelbſt genaue Rechenfchaft zu geben von wen wir, auf unjerem 
Lebens⸗ und Stubiengange, dieſes oder jenes gelernt, wie wir nicht allein 
durch Freunde und Genofien, fondern auch durch Widerfacher und Yeinde 
gefördert worben, ift eine fchwierige, kaum zu löfende Aufgabe. Indeſſen 
fühl’ ich mich angetrieben einige Mäuner zu nennen, denen ich befonteren 
Dank abzutragen ſchuldig bin, | 

Jones. Die Berbienfte dieſes Mannes find fo weltbelannt und an 
mehr als einem Orte umftänblich gerühmt, daß mir nichts übrig bleibt 
als nur im allgemeinen anzuerlennen, daß ich aus feinen Bemühungen 
von jeher möglichften Bortheil zu ziehen gefucht habe; doch will ich eine 
Seite bezeidnen, von welcher er mir beſonders merfwilcbig geworben. 
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Er, nach ächter englifcher Bildungsweiſe, in griedhifcher und lateini- 

ſcher Literatur dergeſtalt gegründet, daß er nicht allein die Producte ver: 
ſelben zu mwürbern, fondern auch felbft in dieſen Sprachen zu arbeiten 
weiß, mit den europäifchen Literaturen gleichfall8 befannt, in ben orien- 
talifchen bewandert, erfreut er fi) der voppelt fchönen Gabe, einmal eine 
* jede Nation in ihren eigenften Berbienften zu ſchätzen, ſodann aber das 
Schöne ımd Gute, worin fle ſämmtlich einander nothwendig gleichen, 
überall anfzufinden. 

Bei der Mittheilung feiner Einfichten jedoch findet er manche Schiwie- 
rigfeit, vorzüglich ftellt ſich ihm die Vorliebe feiner Nation fir alte claf- 
ſiſche Literatur entgegen und wenn man ihn genau beobachtet, jo wird 
man leicht gewahr, daß er, als ein kluger Mann, das Unbefamte ans 
Belannte, das Schätenswerthe an das Geſchätzte anzufchließen fucht, er 
verfchleiert ‘feine Vorliebe für afintifche Dichtkunſt und giebt mit gewandter 
Beſcheidenheit meiftens ſolche Beifpiele, die er lateinifchen und griechifchen 
hochbelobten Gebichten gar wohl an die Seite ftellen darf, er benutzt die 
rhythmiſchen antiken Formen, um die anmuthigen Zartheiten des Orients 
and Claſſiciſten eingänglich zu machen. Aber nicht allein von alterthüm⸗ 
licher, fondern auch von patriotiſcher Seite mochte er viel Verbruß erlebt 
haben, ihn fchmerzte Herabfegung orientalifcher Dichtkunſt; welches deutlich 
bervorleuchtet aus tem bart-ironifchen, num zweiblättrigen Auffat: Arabs, 
sive de Po&si Anglorum Dialogus, am Schlufle feined Werkes: über 
aftatifche Dichtkunſt. Hier ftellt er ums mit offenbarer Bitterkeit vor 
Augen, wie abſurd fih Milton und Pope im orientalifhen Gewand aus- 
nähmen; woraus denn folgt, was auch wir fo oft wieerholen, daß man 
jeden Dichter in feiner Sprache und im eigenthümlichen Bezirk feiner Zeit 
und Sitten aufjuchen, kennen und fchäten müfle. 


‘ 


— 


Eichhorn. Mit vergnüglicher Anerkennung bemerfe ih, daß ich bei 
meinen gegenwärtigen Arbeiten noch daſſelbe Eremplar benuge, welches 
mir ber hochverbiente Mann, von feiner Ausgabe des Jones ſchen Werts 
vor zweinnbvierzig Jahren verehrte, als wir ihn noch unter die Unferen 
zählten und aus feinem Munde gar mandyes Heilfam-Belehrenve ver- 
nahmen. Auch die ganze Zeit über bin ich feinem Lehrgange im Stillen 
gefolgt, und in dieſen letten Tagen freute ich mich Höchlih, abermale von . 
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jeiner Hand das höchſt wichtige Werk, das uns die Propheten und ihre 
Zuſtände aufflärt, vollendet zu erhalten. Denn was ift erfreulicher für 
ven ruhig-verftändigen Mann wie für ven aufgeregten Dichter, als zu 
fehen, wie jene gottbegabten Männer mit hohem Geifte ihre bewegte Zeit- 
umgebung betrachteten und auf das Wunderſam-Bedenkliche was vorging, 
ftrafend, warnend, tröftend und berzerhebend hindeuteten. 

Mit diefem Wenigen fey mein dankbarer Lebensbezug zu dieſem wiür- 
digen Manne treulich ausgefprocden. 





— — 


Lorsbach. Schuldigkeit iſt es hier auch des wackern Lorsbach zur 
gedenken. Er kam betagt in unſern Kreis, wo er, in feinem Sime, für 
fih eine behagliche Lage fand; doch gab er mir gern über alles worüber 
ich ihn befragte treuen Beſcheid, ſobald e8 innerhalb ver Gränze feiner 
Kenntniſſe Ing, die er oft mochte zu fcharf gezogen haben. 

Wunderfam fchien e8 mir anfangs ihn als feinen fonderlichen Freund 
orientalifcher Poeſie zu finden; und doch geht es einem jeden auf ähnliche 
MWeife, der auf irgend ein Geſchäft mit Vorliebe und Enthuſiasmus Zeit 
und Sräfte verwendet und doch zulegt eine gehoffte Ausbeute nicht zu 
finden glaubt. Und dann ift ja das Alter die Zeit, die des Genufjes 
eutbehrt, da wo ihn der Menſch am meiften verbiente. Sein Verſtand 
und feine Redlichkeit waren gleich heiter und ich erinnere mich der Stun⸗ 
den, die ich mit ihm zubrachte, immer mit Vergnügen. 


Yon Dies. 


Einen bedeutenden Einfluß auf mein Stubium, den ich dankbar er- 
kenne, hatte ver Prälat von Diez. Zur Zeit da ich mich um orientalifche 
Literatur näher befümmerte, wer mir das Buch des Kabus zu Handen 
gefommen, und ſchien mir fo beveutend, daß ich ihm viele Zeit widmete 
und mehrere Freunde zu beilen Betrachtung aufforderte. Durch einen 
Reiſenden bot ih jenem ſchätzbaren Manne, dem ich fo viel Belehrung 
ſchuldig geworben, einen verbinplihen Gruß. Cr ſendete mir dagegen 
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freundlich das Meine Büchlein Über die Tulpen. Run ließ ich, auf ſeide 
artiges Papier, einen Meinen Raum mit prächtiger goldner Blumen S 
“ faffung verzieren, worin ich nachfolgenves Gedicht fchrieb: 


Wie man mit Borficht auf ber Erbe wandelt, 

Es ſey bergauf, e8 ſey Hinab vom Thron, 

Und wie man Menſchen, wie man Pferde handelt 
Das alles lehrt der König feinen Cohn. 

Wir wiſſen's num, durch Dich der und beichenfte; 

Jetzt fügeft Du der Tulpe Ylor daran, 

Und wenn mich nicht der golone Rahm befchräntte, 
Wo endete was Du für ung gethan! 


Und fo entipann fich eine brieflicde Unterhaltung, vie der würbige 
Mann, bis an fein Ende, mit faft ımleferliher Hand, unter Leiden und 
Schmerzen getreulich fortjette. 

Da ih mın mit Sitten und Geſchichte des Orients bisher nur im 
Allgemeinen, mit Sprache fo gut wie gar nicht bekannt geweſen, war eine 
ſolche Freundlichlkeit mir von der größten Bedentung. Denn weil es mir, 
bei einem vorgezeichneten, methodiſchen Verfahren, um augenblickliche Auf- 
klärung zu thun war, welche in Büchern zu finden Kraft und Zeit ver⸗ 
zehrenden Aufwand erfordert hätte, fo wendete ich mich in bevenflichen 
Bällen an ihn, und erhielt auf meine Trage jederzeit genügenbe und für- 
dernde Antwort. Dieſe feine Briefe verbienten gar wohl wegen ihres 
Gehalts gedruckt und als ein Denkmal feiner Kenntniſſe und feines Wohl- 
wollens aufgeftellt zu werben. Da ich feine firenge und eigene Gemüths- 
art kannte, fo hütete ich mich ihn von gewiſſer Seite zu berühren; doch 
war er gefällig genug, ganz gegen feine Denfweife, als ich den Charalter 
des Nuſſreddin Chodſcha, des luftigen Reiſe- und Zeltgefährten des 
Welteroberers Timur, zu kennen wünſchte, mir einige jener Aneldoten zu 
überfegen. Worans dem abermal hervorging, daß gar mandhe verfäng- 
lihe Mährchen, welche die Weſtländer nad ihrer Weife behandelt, ſich 
vom Orient herfchreiben, jedoch die eigentliche Farbe, den wahren ange: 
meflenen Ton bei ver Umbilvung meiftentheils verloren. 

Da von dieſem Buche das Manufeript fi nun auf ver Königlichen 
Bibliothek zu Berlin befindet, wäre es fehr zu wünfchen, daß ein Meifter 
dieſes Faches ums eine Ueberſetzung gäbe. Vielleicht wäre fie in Inteinifcher 
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Sprache am füglichften zu unternehmen, damit ver Gelehrte vorerft voll- 
fländige Kenntuiß davon erhielte. Tür das deutſche Publicum ließe fich 
alsdann recht wohl eine anſtändige Ueberſetzung im Auszug veranftalten. 

Daß ih an des Freundes übrigen Schriften, den Denkwürdig—⸗ 
feiten des Drients u. |. w. Theil genommen und Nuten daraus ge- 
jogen, davon möge gegenmwärtiges Heft Beweiſe führen; bedenklicher ift 
es zu bekemnen, daß auch feine, nicht gerade immer zu billigenve, Streit 
fucht mir vielen Nuten geſchafft. Erinnert man ſich aber feiner Univer- 
fitäts- Jahre, wo man gewiß zum Fechtboden eilte, wenn ein paar Meiſter 
oder Senioren Kraft und Gemanbtheit gegen einander verfuchten, fo wird 
niemand in Mbrede ſeyn, daß man bei foldher Gelegenheit Stärken und 
Schwächen gewahr wurbe, vie einem Schüler vielleicht für inmter ver 
borgen geblieben wären. 

Der Berfafler des Buches Kabus, Kjekjawus, König ber Dile 
miten, welche das Gebirgs-Land Ghilan, das gegen Mittag ven Pontus 
euxinus abfchließt, bewohnten, wir uns bei näherer Belanntfchaft dop⸗ 
pelt lieb werben. Als Kronprinz höchſt jorgfältig zum freiften, thätigften 
Leben erzogen, verließ er das Land, um weit in Often fich auszubilden 
und zu prüfen. 

Kurz nah dem Tode Mahmuds, von welchen wir fo viel Rühm- 
liches zu melden hatten, kam er nad Gasna, wurde von deſſen Sohne 
Meſſud freumdlichſt aufgenommen und, in Gefolg mancher Kriegs- umb 
Frievensdienfte, mit einer Schwefter vermählt, An einem Hofe, wo vor 
wenigen Jahren Firdufi das Schah Nameh gejchrieben, wo eine große 
Berfannnlung von Dichtern und talentoollen Menſchen nicht ausgeftorben 
wer, wo der neue Herrfcher, kühn und kriegeriſch wie fein Vater, geift- 
reiche Gefellfchaft zu fchägen wußte, konnte Kjekjawus auf feiner Irrfahrt 
den köſtlichſten Raum zu fernerer Ausbilvung finden. 

Doch müfjen wir zuerft von feiner Erziehung ſprechen. Sein Vater 
hatte, die körperliche Ausbildung aufs höchſte zu ſteigern, ihn einem treff⸗ 
lichen Pädagogen übergeben. Dieſer brachte den Sohn zurück, geübt in 
allen ritterlichen Gewandtheiten: zu ſchießen, zu reiten, reitend zu ſchießen, 
ven Speer zu werfen, den Schlägel zu führen und damit ven Ball aufs 
geſchickteſte zu treffen. Nachdem dieß alles volllommmen gelang und ber 
König zufrieven fchien, andy deßhalb ven Lehrmeifter höchlich Lobte, fügte 
er noch hinzu: Ich babe doch noch eins zu erinnem. Du baft meinen 
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Sohn in allem unterrichtet, wozu er fremder Werkzeuge bevarf, ohne 
Pferd farm er nicht reiten, nicht fchiegen olme Bogen, was ift fein Arm 
wenn er feinen Wurfſpieß hat, und was wäre das Spiel ohne Schlägel- 
und Ball. Das Einzige haft du ihm nicht gelehrt, wo er fein felbft allem 
bebarf, weldhes das Nothwendigfte iſt und wo ihm niemand helfen kam. 
Der Lehrer ſtand beſchämt und vernahm, daß dem Prinzen die Kunſt zu 
Ihwimmen fehle. Auch diefe wurde, jedoch mit einigem Widerwillen des 
Prinzen, erlernt und dieſe rettete ihm das Leben, als er auf einer Reiſe 
nah Mekla, mit einer großen Menge Pilger, auf dem Euphrat fcheiternd 
nur mit wenigen bavon lam. 

Daß er geiftig in gleich hohem Grave gebildet gewejen beweiſt die 
gute Aufnahme, die er an dem Hofe von Gasna gefunden, daß er zum 
Geſellſchafter des Fürften ernannt war, welches damals viel heißen wollte, 
weil er gewandt ſeyn mußte, verfländig und angenehm von allem Bor- 
kommenden genügende Rechenſchaft zu geben. 

Unficher war die Thronfolge von Ghilan, unſicher ver Beſitz bes 
Reiches felbft, wegen mächtiger, eroberungsfüchtiger Nachbarn. Endlich 
nach dem Tode feines erſt abgefegten, dann wieder eingefettten königlichen 
. Bater8 beftieg Kjekjawus mit großer Weisheit und entichievener Ergeben- 
beit in die mögliche Folge der Ereigniffe ven Thron, und, in hohem 
Alter, da er vorausfah, daß der Sohn Ghilan Schah nod einen ge- 
fährlidern Stand haben werde als er felbft, fchreibt er dieß merkwürdige 
Bud, worin er u feinem Sohne ſpricht: „daß er ihn mit Künften und 
Willenichaften aus dem doppelten Grunde bekannt mache, um eutweber 
durch irgend eine Kunſt feinen Unterhalt zu gewinnen, wenn er durchs 
Schickſal in die Nothwendigkeit verfegt werben möchte, over im Fall er 
ber Kunſt zum Unterhalt nicht bebfrfte, doch wenigſtens vom Grunde 
jever Sache wohl unterrichtet zu feyn, wenn er bei der Hoheit verbleiben 
ſollte.“ 

Wäre in unſern Tagen den hohen Emigrirten, die ſich oft mit muſter⸗ 
hafter Ergebung von ihrer Hände Arbeit nährten, ein ſolches Buch zu 
Handen gekommen, wie tröſtlich wäre es ihnen geweſen. 

Daß ein ſo vortreffliches, ja unſchätzbares Buch nicht mehr bekannt 
geworben, daran mag hauptſächlich Urſache ſeyn, daß es der Verfaſſer 
auf ſeine eigenen Koſten herausgab und die Firma Nicolai ſolches nur in 
Commiſſion genommen hatte, wodurch gleich für ein ſolches Werk im 
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Buchhandel eine urſprüngliche Stockung entſteht. Damit aber das Vater⸗ 
land wiſſe, welcher Schatz ihm hier zubereitet liegt, ſo ſetzen wir den 
Inhalt der Capitel hierher und erſuchen die ſchätzbaren Tagesblätter, wie 
das Morgenblatt ımb ver Geſellſchafter, vie fo erbaulichen als er⸗ 
freulichen Anekdoten und Geſchichten, nicht weniger die großen unvergleich⸗ 
lichen Marimen, die dieſes Werk enthält, vorläufig allgemein bekannt zu 
machen. 


Inhalt Des Suches Aabus capitelweife. 


1) Erfenntniß Gottes. 
2) Lob des Propheten. 
3) Gott wird gepriefen. 
4) Fülle des Gottesdienſtes ift nothwendig und nützlich. 
. 5) Pflichten gegen Vater und Mutter. 
6) Herkunft durch Tugend zu erhöhen. 
T) Rad welchen Kegeln man fprechen muß. 
8) Die letzten Regeln Nuſchirwans. 
9) Zuftand des Alters und ver Jugend. 
10) Wohlanſtändigkeit und Regeln beim Eſſen. 
11) Berbalten beim Weintrinfen. 
12) Wie Gäfte einzuladen und zu bewirthen. 
13) Auf welche Weiſe gefcherzt, Stein und Schach geipielt werben muß. 
14) Beſchaffenheit ver Liebenden. 
15) Nugen und Schaden der Beimohnung. 
16) Wie man fi baden und wafchen muß. 
17) Zuftand des Schlafens und Ruhens. 
18) Orbnung bei der agb. 
19) Wie Ballipiel zu treiben. 
20) Wie man dem Feind entgegen gehen muß. 
21) Mittel das Vermögen zu vermehren. 
22) Wie anvertraut Gut zu bewahren und zurüd zu gehen. 
23) Kauf der Sclaven und Sclavimmen. " 
24) Wo man Beflgungen anfaufen muß. 
25) Pfervefauf und Kennzeichen der beften. 
26) Wie der Dann ein Weib nehmen muß. 
27) Orbnung bei Auferziehumg ber Kinber. 
Goethe, fämmtl. Werke. IV. 21 
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28) Vortheile fi) Freunde zu machen und fie zu wählen. 
29) Gegen ver Feinde Anfchläge und Ränke nicht forglos zu feyn. 
30) Vervienftlich iſt es zu verzeihen. 

31) Wie man Wiſſenſchaft juchen muß. 

32) Kaufhandel. 

33) Regeln ver Aerzte und wie man leben muß. 

34) Regeln der Sternfundigen. | 

35) Eigenfchaften ver Dichter und Dichtkunſt. 

36) Regeln der Diufiker. 

37) Die Art Kaifern zur. dienen. 

38) Stand ver Bertrauten und Gefellfchafter ver Kaifer. 
39) Regeln ver Kanzlei⸗Aemter. 

40) Ordnung des Beflrats. 

41) Regeln der Heerführerichaft. 

42) Regeln ver Kaiſer. 

43) Regeln des Aderbaues und der Landwirthſchaft. 


44) Borzüge der Tugend. 


un un 


Wie mon mm aus einem Buche ſolchen Inhalts ſich ohne Frage 
eine ansgebreitete Kenntniß ber orientalifchen Zuftände veriprechen kann, 
fo wird man nicht zweifeln, daß man darin Analogien genug finden werbe 
fih in feiner europäiſchen Lage zu belehren und zu beurtheilen. 

Zum Schluß eine kurze chronologifche Wiederholung. König Kjekja⸗ 
wus kam ungefähr zur Regierung Heg. 450=1058, regierte noch He. 
473=1080, vermählt mit einer Tochter des Sultan Mahmud von Gasna. 
Sein Sohn, Ghilan Schah, fiir welchen er das Werk fchrieb, warb feiner 
Länder beraubt. Dan weiß wenig von feinem Leben, nichts von feinem 
Tode. Siehe Diez Ueberfegung. Berlin 1811. 


Diejenige Buchhandlung, die vorgemelbetes Wert in Verlag oder Com⸗ 
miffion übernommen, wird erfucht ſolches anzuzeigen. Ein billiger Preis 
wird die wänfchenswerthe Verbreitung erleichtern. 


— — 
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Yon Hammer. 


Wie viel ich diefem würdigen Mann fchulvig geworben, beweiſtt mein 
Büchlein in allen feinen Theilen. Längft war ich auf Hafis und deſſen 
Gedichte aufmerkfam, aber mas mir auc, Literatur, Keifebefchreibung, 
Zeitblatt und fonft zu Geficht brachte, gab mir feinen Begriff, feine An- 
ſchauung von dem Werth, von dem Verdienſte dieſes außerorbentlichen 
Mannes. Endlich aber, ald mir, im Frühling 1813, die vollftändige 
Ueberfegung aller feiner Werke zufam, ergriff ich mit befonberer Vorliebe 
fein inneres Wefen und fuchte mich durch eigene Production mit ibm in 
Verhältniß zu fegen. Diefe freundliche Beihäftigung half mir über bes _ 
penfliche Zeiten hinweg, und ließ mich zuleßt vie Früchte des errungenen 
Friedens aufs angenehmfte genießen. 

Schon feit einigen Jahren war mir ber ſchwunghafte Betrieb ver 
Fundgruben im Allgemeinen bekannt geworben, nun aber erfchten vie Zeit 
wo ich Bortheil daraus gewinnen follte. Nach mannichfaltigen Seiten hin 
deutete dieſes Werk, erregte und befriebigte zugleich das Bedürfniß ber 
Zeit; und hier bewahrbeitete fih mir. abermals die Erfahrung, daß wir 
in jedem Fach von den Mitlebenden auf das fchönfte gefördert werben, 
ſobald man ſich ihrer Vorzüge dankbar und freundlich bedienen mag. Kennt 
nißreiche Männer belehren und über vie Vergangenheit, fie geben ben 
Standpunkt an, auf welchem fich die augenblidliche Thätigfeit hervorthut, 
fie deuten vorwärts auf den nächften Weg, den wir einzufchlagen haben. 
Glüdlicherweife wird genanntes herrliche Wert no immer mit gleichem 
Eifer fortgefegt, und wenn man auch in dieſem Felde feine Unterfuchungen 
rüdwärts anftellt; fo kehrt man doch immer gern mit erneutem Antheil 
zu demjenigen zurüd, was uns bier fo frifch genießbar und brauchbar von 
vielen Seiten geboten wird. 

Um jedoch eines zu erumern, muß ich geftehen, daß mich dieſe 
wichtige Sammlung noch ſchneller gefördert hätte, wenn die Herausgeber, 
die freilich nur für vollendete Kenner eintragen und arbeiten, auch auf 
Laien und Liebhaber ihr Augenmerk gerichtet und, wo nicht allen, doch 
mehreren Aufſätzen eine kurze Einleitung über die Umſtände vergangner 
Zeit, Perſönlichkeiten, Localitäten, vorgeſetzt hätten; ba denn freilich 
manches mühſame und zerſtreuende Nachſuchen dem Lernbegierigen "wäre 
erſpart worden. 


Doc alles, was damals zu wünfchen blieb, ift und jegt in veih- 
lihem Maaße geworben, durch das unſchätzbare Werl, das uns Geſchichte 
perſiſcher Dichtkunft überliefert. Denn ich geftehe gern, daß ſchon im 
Sabre 1814, als die Göttinger Anzeigen uns die erfte Nachricht von 
deffen Inhalt vorläufig befannt machten, ich ſogleich meine Stubien nach 
‚den gegebenen Rubriken orbnete und einricdhtete, woburd mir em anſehn⸗ 
licher Bortheil geworden. As nun aber das mit Ungeduld ermartele 
Ganze endlich erfchien, fand man fi auf einmal wie mitten in einer 
befannten Welt, deren Berhltniffe man Kar im Einzelnen erfennen und 
beachten Tonnte, da wo man fonft nur im Allgemeinften, durch wechſelnde 
Nebelfchichten hindurchſah. 

Möge man mit meiner Benutzung dieſes Werks einigermaßen zufric- 
den ſeyn und die Abficht erkennen auch diejenigen anzuloden, welde 
biefen gehäuften Schag auf ihrem Lebenswege vielleicht weit zur Seite 
gelaſſen hätten. 

Gewiß befigen wir nun ein Fundament, worauf die perfifche Literatur 
herrlich und überfehbar aufgebaut werden kann, nad deſſen Muſter auch 
andere Literaturen Stellung und Förderniß gewinnen follen. Höchſt 
wünfchenswerth bleibt e8 jedoch, daß man die chronologifche Ordnung 
immerfort beibehalte und nicht etwa einen Verſuch mache einer fuftema- 
tiſchen Aufftellung, nach den verſchiedenen Dichtarten. Bei den ortentalifchen 
Boeten ift alles zu fehr gemifcht, als daß man das Einzelne fondern könnte; 
der Charafter der Zeit und des Dichters in feiner Zeit ift allein belehrend 
und wirft belebend auf einen jeven; wie e8 bier gefchehen, bleibe ja bie 
Behandlung fofortan. 

Mögen die Berbienfte der glänzenden Schirin, bes lieblich eruft 
belehrenben Kleeblatts, das und eben am Schluß unferer Arbeit erfreut, 
allgemein anerfannt werden. 


Ueberſetzungen. 


Da nun aber auch der Deutſche durch Ueberſetzungen aller Art gegen 
den Orient immer weiter vorrückt, ſo finden wir uns veranlaßt etwas zwar 
Bekanntes, doch nie genug zu Wiederholendes an dieſer Stelle beizubringen. 


Es giebt dreierlei Arten Ueberſetzung. Die erfte macht uns in unferm 
eigenen Sinne mit dem Auslande bekannt, eine fchlicht=profaifche ift hiezu 
die beſte. Denn indem die PBrofa alle Eigenthümlichkeiten einer jeden 
Dichtkunſt völlig aufhebt und felbft den poetifchen Enthuſiasmus auf eine 
allgemeine Waſſer⸗Ebne nieberzieht, fo leiftet fie fir ‚ven Anfang ben 
größten Dienft, weil fie und mit dem fremben Bortrefflichen, mitten in 
unferer nationellen Häuslichleit, in unferem gemeinen Leben überrajcht 
und, ohne daß wir willen wie uns gefchieht, eine höhere Stimmung ver- 
leihend, wahrhaft erbaut. Eine ſolche Wirkung wird Luthers Bibelüber⸗ 
fegung jeberzeit hervorbringen. 

Hätte man die Nibelungen gleich in tüchtige Profa gefegt und fie zu 
einem Bollsbuche geftenpelt, jo wäre viel gewonnen worden, und ber 
feltfame, ernfte, püftere, grauerliche Kitterfinn hätte uns mit feiner voll» 
fommenen Kraft angefprodhen. Ob viefes jet noch räthlich und thunlich 
ſey werben diejenigen am beften beurtheilen, die fich dieſen alterthümlichen 
Geſchäften entjchievener gewidmet haben. 

Eine zweite Epoche folgt hierauf, wo man fih in die Zuſtände des 
Auslandes zwar zu verfeßen, aber eigentlich nım fremden Sinn ſich anzu 
eignen und mit eignem Sinne wieber barzuftellen bemüht if. Solche 
Zeit möchte ih im reinften MWortverftand die parobiftifche nennen. 
Meiftentheils find es geiftreiche Menſchen, vie ſich zu einem ſolchen 
Gefchäft berufen fühlen. Die Franzofen bebienen ſich biefer Art bei 
Ueberjegung aller poetifchen Werke; Beifpiele zu Hunderten laſſen fid in 
Delille's Mebertragungen finden. Der Franzofe, wie er ſich fremde Worte 
mundrecht macht, verfährt auch jo mit den Gefühlen, Gedanken, ja ven 
Gegenftänden, er fordert durchaus file jede fremde Frucht ein Surrogat 
das auf feinem eignen Grund und Boden gewachien ſey. 

Wielands Weberfegungen gehören zu viefer Art und Weile; auch er 
hatte einen eigenthümlichen Verſtands⸗ und Geſchmacksſinn, mit dem ex 
fih dem Alterthum, dem Auslande nur infofern annäherte, als er feine 
Comvenienz dabei fand. Diefer vorzliglihe Mann darf als Kepräfentant 
feiner Zeit angefehen werben; er hat außerorbentlich gewirkt, indem gerade 
das, mas ihn anmuthete, wie er ſich's zueignete und e8 wieder mittheilte, 
auch feinen Zeitgenoffen angenehm und genießbar begegnete. 

Weil man aber weder im Vollkommenen no Unvollkommenen lange 
verbarren kann, fonvern eine Umwandlung nad; der andern inmmerhin 
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erfolgen muß; fo erlebten wir den britten Zeitraums, welcher ber hoͤcſte 
und letzte zu nennen ift, derjenige nämlich, wo man bie Ueberſetzung dem 

Original identiſch machen möchte, fo daß eins nicht anflatt des andern 
fondern an der Stelle des andern gelten folle. 

Diefe Art erlitt anfangs den größten Wiberftand ; denn der Lieber: 
feger, ber fich feft an fein Original anfchließt, giebt mehr ober weniger 
bie Originalität feiner Nation auf, und fo entfteht ein Drittes, wozu ber 
Geſchmack der Menge fi erft heran bilvden muß. 

Der nie genug zu fchägende Voß Fonnte das Publicum zuerft nicht 
befriedigen, bis man fih nad und nad in bie neue Art hinein hörte, 
binein bequemte. Wer nun aber jet überfieht was gefchehen ift, melde 
Berfatilität unter die Deutſchen gelommen, welche rhetorifche, rhythmiſche, 
metrifche Vortheile dem geiftreich talentvollen Yüngling zur Hand find, 
wie nun Wrioft und Taſſo, Shafjpeare und Calderon, als eingedeutſchte 
Fremde, uns doppelt und dreifach vorgeführt werden, der darf hoffen, 
daß Die Literargeſchichte unbewunden ausſprechen werde, wer dieſen Weg 
unter mancherlei Hinderniſſen zuerſt einſchlug. 

Die von Hammer'ſchen Arbeiten deuten nun auch meiſtens auf ähnliche 
Behandlung orientalifcher Dkeifterwerfe, bei welchen vorzüglich die An- 
näherung an äußere Form zu empfehlen if. Wie unendlich vortheilhafter 
zeigen, ſich die Stellen einer Ueberfeßung des Firduſi, welche und genannter 
Freund geliefert, gegen diejenigen eines Umarbeiters, wovon einiges in den 
Fundgruben zu lefen ift. Diefe Art einen Dichter umzubilven halten wir 
für den traurigften Mißgriff, den ein fleißiger, dem Geſchäft übrigens 
gemachfener Veberjeger thun Könnte. 

Da aber bei jeder Literatur jene drei Epochen fich wiederholen, 
umfehren, ja die Behandlungsarten fich gleichzeitig ausüben laſſen; fo 
wäre jett eine projaifche Ueberſetzuug des Schah Nameh und ver Werte 
des Nifami immer noh am Platz. Man benuste fle zur überhineilenden, 
den Hauptfinn aufſchließeuden Lectüre, wir erfreuten und am Geſchicht⸗ 
lichen, Fabelhaften, Ethifchen im Allgemeinen, und vertrauten und inmmer 
näher mit den Geſinnungen und Denkweiſen bi8 wir uns endlich damit 

‚völlig verbrübern könnten. 

Man erinnere ſich des entjchiedenften Beifalls den wir Deutſchen 
einer folchen Ueberfegung der Sakontala gezollt, und wir Können das 
Glüd was fie gemacht gar wohl jener allgemeinen Proſa zufchreiben, in 


welche das Gedicht aufgelöft worden. Nun aber wär’ es an ber Zeit ums 
davon eine Veberfegung der britten Art zu geben, bie ben verſchiedenen 
Dialekten, rhythmiſchen, metrifchen und profaifchen Sprachweifen bes 
Originals entfpräche und ums biefes Gedicht in feiner ganzen Eigenthüm⸗ 
tichfeit aufs neue erfreulich und einheimiſch machte. Da mm in Paris 
eine Handſchrift viefes ewigen Werkes beftindlich, fo könnte ein dort 
hauſender Deutfher ſich um uns ein unſterblich Verdienſt durch folche 
Arbeit erwerben. _ 

Der engliſche Weberfeger des Wollenboten, Mega Dhuta, ift 
gleichfalls aller Ehren werth, denn die erfte Belanntfchaft mit einem 
folhen Werte macht immer Epoche im unferem Leben. Aber feine Ueber- 
ſetzung ift eigentlich aus der zweiten Epoche, paraphraftifch und furppletorifch, 
fie jchmeichelt durch ‚den fünffüßigen Yambus dem norböftlihen Ohr und 
Sim. Unferm Koſegarten dagegen verbanfe ich wenige Berfe 
unmittelbar aus der Urfpracdhe, welche freilich einen ganz andern Aufſchluß 
geben. Ueberbieß bat fi der Engländer Transpofitionen der Motive 
erlaubt, bie der gelibte äfthetifche Blick jogleich entvedt und mißbilligt. 

Warum wir aber die dritte Epoche auch zugleich die letzte genannt, 
erflären wir no mit Wenigem. Eine Leberfegung, bie fich mit dem 
Driginal zu iventificiren ftrebt, nähert ſich zulegt ber Interlinear-Verſion 
und erleichtert höchlih das Verſtändniß des Originals, hiedurch werben 
wir an ben Grundtert hinangeführt, ja getrieben, und fo ift denn zulegt 
der ganze Cirkel abgeichloffen, in welchem fi) die Annäherung des Fremden 
und Einheimiſchen, des Belannten und Unbelannten bewegt. 


— — — — — 


Endlicher Abſchluß. 


In wiefern es uns gelungen iſt den urälteſten abgeſchiedenen Orient 
an den neuſten, lebendigſten anzuknüpfen, werden Kenner und Freunde 
mit Wohlwollen beurtheilen. Uns kam jedoch abermals einiges zur Hand 
das, der Geſchichte des Tags angehörig, zu frohem und belebtem Schluſſe 
des Ganzen erfreulich dienen möchte. 

Als, vor etwa vier Jahren, der nach Petersburg beſtimmte perſiſche 
Geſandte die Aufträge ſeines Kaiſers erhielt, verſäumte die erlauchte 
Gemahlin des Monarchen keineswegs dieſe Gelegenheit, ſie ſendete vielmehr 
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von ihrer Seite bebeutende Gefchenfe Ihro der Kaiſerin Mutter aller 
Reußen Diajeftät, begleitet von emem Briefe deſſen Weberfegung wir 
mitzutheilen das Glück haben. 


m — — — — — 


Schreiben 
ber Gemahlin des Kaiſers von Perſien 
an 


Ihro Majeſtät die Kaiſerin Mutter aller Reuſſen. 


So lange die Elemente dauern, aus welchen die Welt beſteht, möge 
die erlauchte Frau bes Palaſts der Größe, das Schagläftchen der Perle 
bes Reiches, die Conftellation der Geftirne der Herrſchaft, vie, welche 
bie glänzende Sonne des großen Reiches getragen, den Cirkel des Mittel- 
punkts der Oberherrichaft, den Palmbaum der Frucht der oberften Gewalt, 
möge fie immer glüdlich feyn und bewahrt vor allen Unfällen. 

Nach dargebrachten diefen meinen aufrichtigften Wünfchen hab’ ich vie 
Ehre anzumelden, daß, nachdem in unfern glüdlichen Zeiten, durch Wir- 
fung der großen Barmherzigkeit des allgewaltigen Weſens, die Gärten 
ber zwei hoben Mächte aufs neue friiche Rofenblüthen bervortreiben und 
alles was ſich zwiſchen die beiden herrlichen Höfe eingefchlichen, durch auf: 
richtigfte Einigfeit und Freundſchaft bejeitigt ift; auch in Anerkennung 
diefer großen Wohlthat, nunmehr alle welche mit einem oder dem andern 
Hofe verbunden find, nicht aufhören werben freunbichaftliche Verhältnifie 
und Briefwechfel zu unterhalten. 

Nun alfo in diefem Momente, da Se. Ercellenz Dirza Abul Haflan 
Chan, Gefandter an dem großen rufliichen Hofe, nach deſſen Hauptſtadt 
abreiftt, Hab’ ich nöthig gefunden bie Thüre der Freundſchaft durch den 
Sclüffel diefes aufrichtigen Briefes zu eröffnen. Und, weil e8 ein alter 
Gebrauch ift, gemäß den Grundſätzen der Freundſchaft und Herzlichkeit, 
daß Freunde fich Geſchenke darbringen, fo bitte ich die dargebotenen artig- 
ften Schmudhwaaren unferes Landes gefällig aufzunehmen. Ich hoffe, daß 
Sie dagegen, durch einige Tropfen freundlicher Briefe, den Garten eines 
Herzens erquiden werben, das Sie höchlich liebt. Wie ich denn bitte mich 
nit Aufträgen zu erfreuen, die ich angelegentlichft zu erfüllen mich erbiete. 

> Gott erhalte Ihre Tage rein, glüdlih und ruhmooll. 


— — — 





Seſchenke. 


Eine Perlenſchnur an Gewicht 498 Karat. 

Fünf indiſche Schawls. 

Ein Pappenkäſtchen, Iſpahaniſche Arbeit. 

Eine kleine Schachtel, Federn darein zu legen. 

Behältnig mit Geräthſchaften zu nothwendigem Gebrauch. 
Fünf Stück Brokate. 


— — — — — — 


Wie ferner der in Petersburg verweilende Geſandte über die Ver⸗ 
hältnifje beider Nationen ſich Hug, beſcheidentlich ausdrückt, konnten wir 
unſern Landsleuten, im Gefolge der Geſchichte perſiſcher Literatur und 
Poeſie, ſchon oben darlegen. 

Nenerdings aber finden wir dieſen gleichſam gebornen Geſandten, 
auf ſeiner Durchreiſe für England, in Wien von Gnadengaben ſeines 
Kaiſers erreicht, denen der Herrſcher ſelbſt, durch dichteriſchen Ausdruck, 
Bedeutung und Glanz vollkommen verleihen will. Auch dieſe Gedichte 
fügen wir hinzu, als endlichen Schlußſtein unſeres zwar mit mancherlei 
Materialien, aber doch, Gott gebe! dauerhaft aufgeführten Domgewölbes. 
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rn tun, 


Auf die Sahne. 


Feth Alt Schah der Türk ift Dſchemſchid gleich, 
MWeltlicht, und Jrans Herr der Erben Some. 

Sein Schirm wirft auf die Weltflur weiten Schatten, 
Sein Gurt haucht Muskus in Saturns Gehirn. 
Iran iſt Röwenfchlucht, fein Fürft die Sonne; 

Drum prangen Leu und Sonn’ in Dara's Barmer. 
Das Haupt des Boten Abul Haflan Chan 

Erhebt zum Himmelsdom das ſeidne Banner. 

Aus Liebe warb nach London er gefandt 

Und brachte Glück und Heil dem Chriftenheren. 


— nn nn. 
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Auf das G©rdensband 
mit bem Bilde ber Sonne unb bes Königes,. 


Es fegne Gott dieß Band des edlen Glanzes; 
Die Sonne zieht den Schleier vor ihm weg. 
Sein Schmud kam von bes zweiten Mani Pigfel, 
Das Bild Feth Alt Schahs mit Somenfrone. 
Ein Bote groß des Herrn mit Himmeldhof 

St Abul Hafen Chan, gelehrt und weiſe, 

Bon Haupt zu Fuß gefenkt in Herrichersperlen; 
Den Dienftweg ſchritt vom Haupt zum Ende er. 
Da man fein Haupt zur Sonne wollt’ erheben, 
Gab man ihm mit die Himmelsfonn’ als Diener. 
Sp frohe Botſchaft ift von großem Sinn 

Für den Gefandten edel und belobt; 

Sein Bund ift Bund des Weltgebieters .Dara, 
Sein Wort ift Wort des Herrn mit Himmelsglanz. 


Die orientalischen Höfe beobachten, unter dem Schein einer finblichen 
Naivetät, ein beſonderes Muges, liſtiges Betragen und Berfahren; vor- 
ſtehende Gedichte find Beweis davon. j 

Die neuefte ruſſiſche Geſandtſchaft nach Perfien fand Mirza Abul 
Haflan Chan zwar bei Hofe, aber nicht in ausgezeichneter Gunft, ex hält 
ſich beicheiden zur Geſandtſchaft, Teiftet ihr manche Dienfte und erregt 
ihre Dankbarkeit. Einige Jahre darauf wird derſelbige Mann, mit ftatt- 
lichem Gefolge, nach England gefendet, um ihn aber recht zu verherr- 
lichen, bevient man fich eines eignen Mittels. Man ftattet ihn bei feiner 
Abreiſe nicht mit allen Vorzügen aus, die man ihm zubenft, jondern 
läßt ihn mit Creditiven und was fonft nöthig ift feinen Weg antreten. 
Allein kaum ift er in Wien angelangt, fo ereilen ihn glänzende Beſtäti⸗ 
gungen feiner Würbe, auffallende Zeugniffe feiner Bedeutung. Eine Fahne 
mit Infiggien des Reichs wird ihm gefendet, ein Ordensband mit ben 
Gleichniß der Some, ja mit dem Ebenbild des Kaiſers jelbft verziert, 
das alles erhebt ihm zum Stellvertreter der höchſten Macht, in und mit 
ihm ift die Dinjeftät gegenwärtig. Dabei aber läßt man's nicht bewenden, 
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Gedichte werben binzugefügt, die, nach orientalicher Weife, in glänzenden 
Metaphern und Hyperbeln, Fahne, Sonne und Ebenbild erft verherrlichen. 

Zum beffern Berftänbniffe des Einzelnen fügen wir wenige Bemer: 
fungen binzu, Der Kaiſer nennt fih einen Türken, al® aus bem 
Stamme Catſchar entfprumgen, welcher zur türfifchen Zunge gehört. Es 
werben nämlich alle Hauptftäyime Perfiend, melde das Kriegsheer ftellen, 
nah Sprache und Abſtammung getheilt in die Stämme ber türfifchen, 
furbifchen, lurifchen und arabifchen Zunge. 

Er vergleicht fih mit Dſchemſchid, wie die Perfer ihre mächtigen 
Fürſten mit ihren alten Königen, in Beziehung auf gewilfe Eigenfchaften, 
zufammen ftellen: Feridun an Würde, ein Dſchemſchid an Glanz, Aleran- 
ber an Macht, em Darius an Schutz. Schirm ift der Kaifer jelbft, 
Schatten Gottes auf Erden, nur bedarf er freilih am heißen Sommer: 
tage eines Schirms; dieſer aber befchattet ihn nicht allem, fondern vie 
ganze Welt. Dr Mofhusgerud, ver feinfte, dauerndſte, theilbarfte, 
fteigt von des Kaiſers Gürtel bis in Saturns Gehirn. Saturn ift für 
fie noch immer der oberfte der Planeten, fein Kreis ſchließt die untere 
Welt ab, hier iſt das Haupt, dad Gehirn des Ganzen, wo Gehirn ift, 
find Sinne, der Saturn ift alfo noch empfänglich für Moſchusgeruch, ver 
von dem Gürtel des Kaifers auffteig. Dara ift ver Name Darius und: 
‚beveutet Herrſcher, fie laſſen auf keine Weife von ber Erimmerung ihrer 
Boreltern 108. Daß Iran Löwenſchlucht genannt wird, finden wir 
deßhalb beveutend, weil der Theil von Perfien, wo jeßt der Hof fi ge 
wöhnlich aufhält, meift gebirgig ift, und fi gar wohl das Reid) als eine 
Schlucht denken läßt, von Kriegen, Löwen bevölkert. Das feidene 
Banner erhöhet num ausbrüdlich ven Geſandten jo body als möglich, und 
ein freundliches liebevolles Verhältniß zu England wird zuleßt ausgeſprochen. 

Bei dem zweiten Gedicht können wir die allgemeine Anmerkung voraus- 
hidden, daß Wortbezüge der perfiichen Dichtlunft ein inneres anmuthiges 
Leben verleihen, fie kommen oft vor und erfreuen uns durch finnigen Anklang. 

Das Band gilt auch für jede Art von Bezirkung, die einen Eingaug 
bat und deßwegen wohl audy eines Pförtners bedarf, wie das Original 
fih ausprüdt, und jagt: „deſſen Vorhang (oder Thor) die Sonne aufbebt 
(öffnet)," denn das Thor vieler orientaliihen Gemächer bilbet ein 
Vorhang; der Halter und Aufheber des Vorhanges ift daher der Pförtner. 
Unter Mani ıft Manes gemeint, Cectenhaupt der Manichaer, er foll 
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ein geſchickter Maler geweſen ſeyn, und ſeine ſeltſamen Irrlehren hanpt⸗ 
Tächlich durch Gemälde verbreitet haben. Er ſteht hier wie wir Apelles und 
Raphael jagen wärben. Bei dem Wort Herrfcherperlen fühlt ſich bie 
Einbildungsfraft feltfam angeregt. Perlen gelten aud für Tropfen und fo 
wird ein Berlenmeer denkbar, in welches die gnädige Majeftät den 
Gunſtling ımtertaucht. Zieht fie ihn wieder hervor, fo bleiben die Tropfen 
an ihm hängen, und er ift Föftlich gefchmüdt von Haupt zu Fuß. Nım 
aber bat der Dienftweg auch Haupt und Fuß, Anfang und Ende, Be- 
ginm und Ziel; weil nun alfo diefen der Diener treu burchjchritten, wird 
er gelobt und belohnt. Die folgenden Zeilen deuten abermal® auf bie 
Abficht den Gefandten überfchwenglich zu erhöhen, und ihm an dem Hofe, 
wo er hingefanbt worden, das höchſte Vertrauen zu fihern, eben als wenn 
ber Raifer felbft gegenwärtig wäre. Daraus wir benn jchließen, daß bie 
Abſendung nach England von der größten Bedeutung jey. Ä 

Man hat von der perfifchen Dichtkunft mit Wahrheit gefagt, fie fey in 
ewiger Diaftole und Syftole begriffen; vorftehenne Gedichte bewahrheiten 
diefe Anſicht. Immer geht es darin ins Gränzenlofe und gleich wieber 
ind Beftimmte zurüd. Der Herrſcher ift Weltlicht und zugleich Reiches 
Herr; der Schirm, ber ihn vor ber Sonne fhüßt, breitet feine Schatten 
über die Weltflur aus; die Wohlgerüche feines Leibgurtd find dem Saturn 
noch ruchbar, und fo weiter fort frebt alles hinaus und herein, aus ben 
fabelhafteften Zeiten zum augenblidlichen Hoftag. Hieraus lernen wir aber: 
mals, daß ihre Tropen, Metaphern, Hyperbeln niemals einzeln, fonbern 
im Sinn und Zufammenhange des Ganzen aufzunehmen find. 


u a 


Revifion. 


Betrachtet man ven Antheil, der von ben älteften bis auf die neueften 
Zeiten fehriftlicher Ueberlieferung gegönnt worben; fo findet fich derſelbe 
meiftens dadurch belebt, daß an jenen Pergamenten und Blättern immer 
noch etwas zu verändern und zu verbeflern if. Wäre e8 möglich, daß 
und eine anerlannt-fehlerlofe Abfchrift eines alten Autors eingehänbigt 
wirde, fo möchte ſolcher vielleicht gar bald zur Seite Liegen. 

Auch darf nicht geläugnet werben, daß wir perjünlid einem Buche 
gar manchen Drudfehler verzeihen, indem wir uns durch deſſen Entdeckung 
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gefchmeichelt fühlen. Möge diefe menfchliche Eigenheit auch unferer Drud⸗ 
ſchrift zu gute kommen, ba verichiedenen Mängeln abzuhelfen, manche Fehler 
zu verbeflern, und oder andern, Tünftig vorbehalten bleibt; doch wird ein 
Meiner Beitrag hierzu nicht unfreundlich abgewiefen werben. 

Zuvörberft alfo möge von der Rechtſchreibung orientalifcher Namen 
bie Rede ſeyn, an welchen eine durchgängige Gleichheit kaum zu erreichen 
ift. Denn, bei dem großen Unterſchiede ver öftlichen und weftlichen Sprache, 
hält es fchwer für die Alphabete jener bei ung reine Aequivalente zu finden. 
Da nım ferner die europäiſchen Sprachen unter ſich, wegen verfchiedener Ab⸗ 
ſtammung und einzelner Dialekte, dem eigenen Alphabet verfchievenen Werth 
und Bebeutung beilegen; jo wird eine Uebereinſtimmung noch ſchwieriger. 

Unter franzöftfchem Geleit find wir hauptſächlich in jene Gegenden einge- 
führt worden. Herbelot’8 Wörterbuch fam unſern Wimſchen zu Hülfe. Nun 
nußte der franzöfifche Gelehrte orientalifhe Worte und Namen der natio- 
nellen Ausſprache und Hörweife aneignen und gefällig machen, welches 
denn auch in deutſche Cultur nach und nad herüberging. So fagen wir 
noch Hegire lieber als Hedſchra, des angenehmen Klanges und der alten 
Bekanntſchaft wegen. 

Wie viel haben an ihrer Seite die Engländer nicht geleiſtet! und, ob 
ſie ſchon über die Ausſprache ihres eignen Idioms nicht einig ſind, ſich 
doch, wie billig, des Rechts bedient, jene Namen nach ihrer Weiſe 
auszuſprechen und zu ſchreiben, wodurch wir abermals in Schwanlen und 
Zweifel gerathen. 

Die Deutſchen, denen es am leicheeſten kat zu fchreiben wie fie 
ſprechen, bie fich fremben Klängen, Ouantitäten und Accenten nicht ungen 
gleichftellen, gingen ernftlich zu Werte. Eben aber weil fie dem Auslän- 
diihen und Fremden fih immer mehr anzunähern bemüht geweſen, jo 
findet man aud) hier zwiſchen älteren und neneren Schriften großen Unter- 
ſchied, ſo Daß man ſich einer fihern Autorität zu unterwerfen kaum Leber: 
zeugung findet. 

Diefer Sorge bat mich jeboch ber eben fo einfichtige als gefällige 
Freund, 3. ©. 8. Kofegarten, dem ich auch obige Ueberfegung ber 
kaiferlihen Gedichte verbanfe, gar freundlich enthoben und manche Berid. 
tigungen mitgetheilt. Möge dieſer zuwerläflige Mann meine Vorbereitung 
zu einem fünftigen Divan gleichfalls geneigt begünftigen. 
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Silveſtre de Sacy. 


Unſerm Meiſter, geh! verpfände 

Dich, o Büchlein, traulich⸗froh; 

Hier am Anfang, hier am Ende, 
Oeſtlich, weſtlich 4 und 2. 
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Wir haben nun ben guten Rath geſprochen, 
Und manchen unfrer Tage d’ran gewandt; 


Miftönt er etwa in des Menfchen Ohr — 
Nun, Botenpfliht ift fprechen. ‘Damit gut. 
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